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Fabian Brackhane

Vorwort

I. Einleitung

Wohl nur wenige Gestalten der Wissenschaftsgeschichte haben im Ver-

lauf der Jahrzehnte und Jahrhunderte einen solchen Wandel in der Be-

wertung ihrer Leistung erfahren wie Wolfgang von Kempelen. Zu

Lebzeiten aufgrund seiner Fähigkeiten und Leistungen als Ingenieur, Ma-

nager und Forscher ebenso bekannt wie hoch geschätzt, verwandelte

sich seine Gestalt in der postumen Geschichtsschreibung immer mehr.

Von allen seinen Arbeiten blieb schlieÿlich nur noch der �Schachtürke�

in tragischer Erinnerung und brachte ihm den Vorwurf der Scharlatane-

rie ein. Erst in jüngster Zeit gibt es Bestrebungen, Person und Wirken

Kempelens wieder aus dem Dickicht der Legenden und Kolportagen

zu befreien und erstmals eingehend zu erforschen. Dreh- und Angel-

punkt einer solchen kritischen Auseinandersetzung muss Kempelens

wissenschaftliches opus magnum, der �Mechanismus der menschlichen

Sprache� sein. Der intensiven Beschäftigung mit diesem Buch stehen al-

lerdings � wie bei Druckwerken des 18. Jahrhunderts allgemein � erheb-

liche Hindernisse in der Rezeption entgegen. Hierzu zählen insbesondere

Schrift und Sprache. Darüber hinaus sind viele Passagen des �Mecha-

nismus� nur mit Kenntnis eines bestimmten Kontextes verständlich.
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VORWORT

Dank der verdienstvollen Arbeit von Brekle & Wildgen (1970) exis-

tiert für den �Mechanismus� bereits eine Faksimile-Ausgabe (s. u.).

Zudem sind mittlerweile mehrere Digitalisate des Buches über das In-

ternet frei verfügbar. Doch zeigt sich bei der Sichtung aktueller und

älterer Literatur über Wolfgang von Kempelen, sein Buch und

insbesondere über seine Sprachmaschine recht schnell, wie sehr eine

bessere Zugänglichkeit zum Inhalt des �Mechanismus� Not tut. Eine in-

tensive Beschäftigung mit diesem scheinbar �antiquierten� Werk zeigt

beispielsweise, dass viele Theorien zur Sprachproduktion, die sich erst

mithilfe moderner Technologie veri�zieren lieÿen, bereits lange zuvor

auf Grundlage �primitiver�, aber gleichwohl scharfer Beobachtungsga-

be formuliert wurden. Gerade im Kontrast zu zeitgenössischen Publi-

kationen ist Kempelens �Mechanismus� ein Paradebeispiel für frühe

empirische Wissenschaft, die aus heutiger Sicht zu höchst erstaunlichen

Ergebnissen gelangte.

Bis in die Gegenwart �nden sich � in deutschen genau so wie in ander-

ssprachigen � Publikationen regelmäÿig fehlerhafte oder schlicht falsche

Angaben zu Kempelens Person und Arbeit. Diese entstammen in aller

Regel selbst schon historisch zu nennender Sekundärliteratur, in der sie

sich seit vielen Jahrzehnten mangels gewissenhafter Quellenarbeit hart-

näckig festgesetzt haben. Insbesondere die Kolportagen über Kempe-

lens angeblich betrügerischen mechanischen Schachspieler sind mittler-

weile geradezu fester Bestandteil einer vermeintlich soliden Allgemein-

bildung geworden und scheinen unausrottbar. Ein Grund für diese unbe-

friedigende Literaturlage dürfte darin zu suchen sein, dass die meisten

Autoren entweder gar nicht direkt auf Kempelens �Mechanismus�

zugreifen konnten und auf die fehlerhaften Sekundärquellen angewie-

sen waren oder aber sie waren mit den vielschichtig erschwerten Re-
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I. Einleitung

zeptionsbedingungen dieses historischen Textes überfordert. Die Figur

des Wolfgang von Kempelen und seine bemerkenswerte wissen-

schaftlichen Arbeit treten hierbei vollkommen in den Hintergrund, seine

tatsächlichen und unbestreitbaren Leistungen als Wissenschaftler und

Ingenieur sind weitestgehend der Vergessenheit anheim gefallen.

Daher reifte bei den Herausgebern der Entschluss, den �Mechanismus�,

leichter zugänglich und rezipierbar zu machen. Dieser für das Verständ-

nis der Sprachforschung im 18. Jahrhundert zentrale Text wurde durch

ein ganzes Bündel editorischer Maÿnahmen neu erschlossen: Er wurde

transliteriert und, wo nötig, kommentiert. Um ihn einer breiten inter-

nationalen Leserschaft zugänglich zu machen, wurde er ergänzend ins

Englische übertragen. Schlieÿlich soll die Publikation unter einer Crea-

tive Commons-Lizenz ihm eine möglichst breite Leserschaft sichern.

Dies geschieht, weil dieses Buch nicht nur aus sprachwissenschaftlicher

Sicht bemerkenswert ist. Auch in anderer Hinsicht wäre eine eingehende-

re Beschäftigung mit diesem Werk wünschenswert. Beispielhaft genannt

seien hier nur die Aspekte der Quellenforschung, der Typogra�e, der Il-

lustrationen und nicht zuletzt der vorgeschalteten Praenumerantenliste.

Diese liest sich über weite Teile wie ein �Who's who� der kaiserlich-

königlich (k. k.) österreichisch-ungarischen Monarchie.1

In der Vergangenheit erschienen bereits mehrere Abhandlungen, die sich

um eine angemessene Darstellung der wissenschaftlichen ArbeitWolf-

gang von Kempelens und insbesondere seines �Mechanismus� be-

müht haben. Besonders zu nennen sind hier die Verö�entlichungen von

Brekle & Wildgen (1970) und Pompino-Marschall (1991) so-

wie Reininger (2007).

1Die weit bekanntere Bezeichnung �k. u. k.� wurde erst seit dem Öster-

reichisch-Ungarischen Ausgleich von 1867 verwendet.
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Die beiden Erstgenannten haben � lange vor der Möglichkeit frei über

das Internet zugänglicher Digitalisate � das ebenso aufwändige wie ver-

dienstvolle Werk unternommen, Kempelens �Mechanismus� durch

eine detailgetreue Faksimilierung einem breiteren Publikum zugänglich

zu machen. Dieses Vorhaben �el auf fruchtbaren Boden, war die (aller-

dings verhältnismäÿig geringe) Au�age doch alsbald vergri�en; sie ist

heute fast ebenso begehrt wie der originale Druck. Dies liegt nicht zu-

letzt auch am ausführlichen Einführungstext der Herausgeber. In ihm

�ndet sich nicht nur der zeitgenössische Nachruf auf Kempelen von

Johann Karl Unger (1804), sondern auch eine Einordnung von

Kempelens Arbeit in den historischen Kontext. Eine kritische Bewer-

tung des �Mechanismus� aus Sicht der modernen Phonetik samt um-

fassender Bibliogra�e vervollständigt die Abhandlung.

Pompino-Marschall nahm den zweihundertsten Jahrestag des Er-

scheinens des �Mechanismus� zum Anlass für eine ausführliche Dar-

stellung des historischen Kontextes und eine kritische Auseinanderset-

zung mit der inhaltlichen Konzeption des Buches aus historischer und

phonetischer Sicht. Seine Zusammenschau vieler Quellen der zeitgenös-

sischen Berichterstattung über die Sprachmaschine vermittelt zudem

einen Eindruck über die stark polarisierte Resonanz, die diese Er�ndung

hervorrief.

Die detaillierte Biogra�e Wolfgang von Kempelens von Alice

Reininger bildet die Grundlage für die folgende knappe Abhandlung

zu dessen Lebensgeschichte. Anschlieÿend soll der Kontext dargestellt

werden, in dem der �Mechanismus� entstand. Erst durch diesen werden

zahlreiche inhaltliche und konzeptuelle Aspekte des Buches verständ-

lich. Schlieÿlich werden auch die Grundsätze dargestellt, nach denen die

vorliegende Neuausgabe konzipiert wurde.
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II. Wolfgang von Kempelen

II. Wolfgang von Kempelen1

II.1. Lebenslauf

In der Person Wolfgang von Kempelens vereinen sich gleich meh-

rere Phänomene, die geradezu prototypisch für das 18. Jahrhundert �

mitten im Zeitalter der Aufklärung � sind: Er war zugleich geistreicher

Taschenspieler und nüchterner Naturforscher, professioneller Manager

und begnadeter Mechaniker, und nicht zuletzt eine von der Nachwelt

romantisch mysti�zierte, verwechselte und als Scharlatan verleumde-

te Schattengestalt. Das Dickicht an Legenden und Fehlzuschreibungen,

das sich um Kempelen rankt, ist leider recht typisch für die Art postu-

mer Geschichtsschreibung, wie sie im legendena�nen 19. Jahrhundert

gerne betrieben wurde.2 Durch mangelnde Arbeit mit Primärquellen und

De�zite in der Recherche �nden einige dieser mittlerweile als Legenden

erwiesenen �Fakten� bis heute ihren Weg bis in Publikationen. Für eine

ausführliche Biogra�e Kempelens inklusive der Ausräumung diverser

weit verbreiteter biogra�scher Fehler sei auf die Arbeit von Alice Rei-

ninger (2007) verwiesen, die uns hier eine Beschränkung auf wenige

zentrale Punktes ermöglicht.

Wolfgang von Kempelen kam am 23. Januar 1734 als jüngster

Sohn des Hauptdreiÿigers (Zollbeamten) Engelbert (von) Kem-

p(e)len im damals österreichisch-ungarischen Preÿburg (heute: Bratis-

lava/Slowakei) zur Welt und durchlief zunächst in Raab (heute: Gy®r/

Ungarn) und dann in Wien eine philosophisch wie juristisch geprägte

1Soweit nicht anders angegeben, nach Reininger (2007).
2�Berichte� wie Edgar Allan Poes satirisch-fantastischer Essay �Von Kem-

pelen and His Discovery� (erstpubliziert in: Flag of Our Union, 14. April 1849, S.
339�349) wurden zudem oftmals für bare Münze genommen und trugen so zur Dis-
kreditierung Kempelens bei.
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Ausbildung. 1755 wurde er � o�enbar auf direktes Betreiben der Kaise-

rin Maria Theresia � als Konzipist (Projektleiter) an die Ungarische

Hofkammer berufen. Maria Theresia war auch 1757 bei seiner ers-

ten Heirat persönlich anwesend. Sein ganzes Leben hindurch konnte

sich Kempelen des steten Wohlwollens der Kaiserin und ihres Sohnes

Joseph II. sicher sein [Unger 1804: 314]. Bereits 1758 wird er Sekretär

an der Ungarischen Hofkammer. Ab 1764 �nden wir Kempelen nicht

nur als Salzwesensdirektor im Königreich Ungarn, sondern zugleich auch

mit der Organisation der Wiederbesiedlung des Banats und der Batsch-

ka betraut; 1777 wird er hierfür o�ziell zum Kommissarius ernannt.

Zusätzlich ist er ab 1767 für das Management einer Tuchmanufaktur in

Apatin (im heutigen Serbien) zuständig, die allerdings in den folgenden

Jahren immer wieder in ernsthafte Schwierigkeiten gerät, bis sie schlieÿ-

lich 1771 geschlossen wird. Von 1772 an ist er mit mehreren Projek-

ten für Wasserhebewerke und Wasserleitungen in Schloss Schönbrunn

(Wien), Preÿburg und Ofen (Buda/Ungarn) befasst. 1776 ist er Mit-

organisator der Übersiedlung der Universität Tyrnau nach Ofen. Nach

der Rückkehr von seiner �Europatournee� (s. u.) wird er 1785 zum

Statthaltereirat in Ofen bestellt. 1787 avanciert Kempelen schlieÿlich

zum �Wirklichen Hofrat�1 der Ungarisch-Siebenbürgischen Hofkanzlei

in Wien. 1798 tritt er in den Ruhestand und stirbt am 26. März 1804,

nachdem er schon mehrere Jahre bei �übler gesundheit [sic!]� gewesen

war.

Nach seinem Tod geriet Kempelen zwar nie völlig in Vergessenheit,

doch wurde seine tatsächliche Biogra�e alsbald durch legendenhafte

Ausschmückungen und Verwechslungen überdeckt. Dies wurde nicht zu-

letzt dadurch begünstigt, dass nicht nurWolfgang, sondern auch sein

1Der höchste Beamtenrang in der k. k. Monarchie.
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II. Wolfgang von Kempelen

älterer Bruder Johannes Nepomuk Hofrat der k. k. Monarchie war

und sich genau wie Wolfgang der aktiven Protektion Maria The-

resias erfreuen konnte.1 Retrospektiv verschmolzen beide Brüder dann

zu einer Person: Titel, die einzig Johannes Nepomuk zustanden, wur-

den irrtümlich Wolfgang zugewiesen. Johannes Nepomuk hatte

allerdings eine militärische Laufbahn eingeschlagen und brachte es bis in

den Generalsrang. Seit 1767 war er Ritter des St. Stephan-Ordens und

erhielt 1776 die Erlaubnis, den persönlichen Namenszusatz �von Páz-

mánd� führen zu dürfen. Beide Titel werden jedoch oftmals fälschlich

seinem BruderWolfgang zugerechnet. Anders als für zwei seiner Brü-

der lässt sich die häu�g behauptete Zugehörigkeit zur Freimaurerei für

Wolfgang von Kempelen bislang nicht belegen. Gleichwohl ist eine

erhebliche Nähe zu zahlreichen Angehörigen dieser Bewegung nicht von

der Hand zu weisen. Dass Kempelen jedoch der ungarischen Jakobi-

nerbewegung nahegestanden und deshalb seine Pension verloren habe,

entbehrt ebenso jeder Grundlage wie die Behauptung, er sei verarmt

und vereinsamt gestorben.

Auch ohne die legendenhaften Ausschmückungen seines Lebens bleibt

Kempelen eine vielfältige und faszinierende Persönlichkeit. Der knap-

pe biogra�sche Abriss zeigt recht eindrücklich, wie vielseitig aktiv und

begabt er allem Anschein nach war. Gleichwohl bleibt es uns Nachge-

borenen ein Rätsel, wie es Kempelen möglich war, neben seinen um-

fangreichen o�ziellen Aufgaben, die auch eine intensive Reisetätigkeit

erforderten, ausreichend Muÿe zu einer Vielzahl technischer Entwick-

lungen zu �nden.

1Der älteste Bruder, Johann Andreas Christoph K. (1716 � 1752), wurde
während seines ebenso kurzen wie schillernden Lebens ebenfalls vom Herrscherhaus
protegiert und war als Erzieher des späteren Kaisers Joseph II. vorgesehen.
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II.2. Der Er�nder

Schon die knappe biogra�sche Skizze zeigt, dass Kempelen immer

dort eingesetzt wurde, wo es galt, eher di�zile Aufgaben organisato-

risch zu bewältigen. Neben dieser eigentlichen Tätigkeit machte Kem-

pelen im Laufe seines Lebens immer wieder durch technische Verbes-

serungen und Neuerungen von sich reden. Den Hauptteil seiner prakti-

schen Er�ndungen machte er o�enbar in den Jahren zwischen 1769 und

1780. Es begann mit dem ebenso spektakulären wie bis heute berühmt-

berüchtigten �Mechanischen Schachspieler� oder �Schachtürken�. Der

Legende nach konstruierte Kempelen ihn binnen kurzer Zeit aufgrund

einer Wette mit Maria Theresia [Pompino-Marschall 1991: 186]. In

den 1770er Jahren schien das Thema Wasser besondere Faszination auf

ihn auszuüben. So entwickelte er zwischen 1772 und 1780 nicht nur

verschiedene Wasserhebemaschinen, sondern auch 1776 eine Konstruk-

tion zum erleichterten Salztransport und kündigt 1777 schlieÿlich die

Er�ndung einer Dampfmaschine an, für die er 1788 ein zwölfjähriges

Privileg erhält.1 Nachdem Kempelen bereits 1774 ein fahrbares Bett

für die erkrankte Maria Theresia entwickelt hatte, �ndet er spätes-

tens 1779 mit der Entwicklung eines Handdruckapparats für die blinde

KünstlerinMaria Theresia von Paradis ein Thema, das ihn o�en-

kundig auch bei der Sprachmaschine leitete: Hilfsmittel für körperlich

behinderte Menschen. Die Jahre um 1780 stehen dann vollkommen im

Zeichen der Sprachmaschine (s.u.). In den folgenden Jahren entwickelte

er noch weitere Apparaturen, so eine dampfbetriebene Wasserschöpf-

1
Kempelens Arbeit an Dampfmaschinen � für ihn nur ein Arbeitsge-

biet unter vielen � war in den Augen des �Monothematikers� James Watt

(1736�1819) so erfolgversprechend, dass er ihn als ernstzunehmenden Konkur-
renten betrachtete [Reininger 2007: 310].
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maschine, eine neue Salzsudpfanne, ein Farbsieb für Kobaltpigmente

und eine Tabakschneidemaschine.

Anders als heute war Kempelen zu Lebzeiten nicht nur durch seinen

�Schachtürken� bekannt. Seine Arbeiten auf dem Gebiet der Sprach-

forschung und der Dampfkraft werden von Zeitgenossen mehrfach aus-

drücklich als wissenschaftlich bedeutsam und weitaus wichtiger als der

Schachtürke bezeichnet [Lichtenberg 1785: 190, Unger 1805: 135, Bois-

Reymond 1862: 129].

II.3. Die Sprachmaschine

Der Mann, der so etwas er�nden und ausführen konnte, ist mir

unbeschreiblich respektabel, und wegen der Unsterblichkeit seines Namens

kann er unbesorgt seyn. [Anonymus 1784b: 485]

1783 wird Kempelen von Kaiser Joseph II. für zwei Jahre freigestellt

und beginnt eine Reise durch Europa, auf der er seinen �Mechanischen

Schachspieler� vorführen will. Mit im Gepäck hat er auch seine weitge-

hend fertig entwickelte Sprachmaschine; im Verlauf der Reise wird über

erste Vorführungen von ihr berichtet. Von Zeitgenossen wurde sie im

Vergleich mit dem ober�ächlich spektakuläreren �Schachtürken� als

die bedeutendere Er�ndung angesehen. Seit wann Kempelen sich mit

dieser Konstruktion beschäftigt hat, ist nicht gänzlich klar. Er selbst

datiert die ersten Versuche zur Synthese von Vokalen auf die Zeit um

1769 (Kempelen (1791a): 390; vgl. S. 472).

Die �Tournee� führt ihn über Paris (März 1783) nach London, wo erste

Vorführungen der beiden Maschinen im November belegt sind. Erst im
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August 1784 reist Kempelen wieder auf das europäische Festland und

kehrt über Frankfurt (Main) und Leipzig zurück nach Wien. Die Rei-

se erfüllte die Erwartungen insbesondere in �nanzieller Hinsicht nicht,

was vor allem dem weitenteils ausgesprochen reservierten Presseecho

geschuldet sein dürfte (vgl. den III. Abschnitt).

Kempelens Aufenthalt in Leipzig während der Michaelismesse En-

de September 1784 ist Anlass für gleich zwei Publikationen, die im

Jahresabstand im selben Verlag erschienen. Beide Autoren, der Phi-

losophieprofessor Carl Friedrich Hindenburg (1741�1808) und

der Mathematikprofessor Johann Jacob Ebert (1737�1805), set-

zen sich in ihren als o�ene Briefe konzipierten Texten (erschienen 1784

bzw. 1785) insbesondere mit dem Mechanischen Schachspieler ausein-

ander, gehen aber beide auch knapp auf die Sprachmaschine ein. Die

den Publikationen beigestellten Kupferstiche der Maschine sind einan-

der frappierend ähnlich, jedoch im Detail nicht identisch. Vermutlich

handelt es sich bei der Fassung bei Ebert um eine Teilkopie der Hin-

denburg-Platte. Diese wurde o�enbar von Kempelen selbst autori-

siert [Hindenburg 1784: 47] und dürfte daher ein verlässliches Abbild

der damaligen Sprachmaschinen-Gestalt sein. Spätestens ein Vergleich

der beiden Gesamtansichten mit Kempelens eigener Abbildung zeigt

eindrücklich die weitestgehenden Übereinstimmungen (vgl. Abb. 1 auf

S. XXIX).

Aus beiden Texten lässt sich die grundlegende Funktionsweise der Sprach-

maschine entnehmen, die dann im �Mechanismus� detailliert beschrie-

ben wurde. Wenngleich dies nicht ohne weiteres zu erkennen ist, stellt

die Konstruktion eine weitgehende Modellierung der menschlichen Ana-

tomie dar, soweit diese zur Erzeugung von Sprache notwendig ist: Der

Blasebalg dient als Analogon zur Lunge. Ebenso wie bei dieser geschieht
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Abb. 1: Darstellung der Sprachmaschine bei Hindenburg 1784

(oben), Ebert 1785 (Mitte) und Kempelen 1791 (unten)
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auch hier die Volumenveränderung über Einwirkung von auÿen. Dar-

an schlieÿt sich ein kleines Holzkästchen, die Windlade, an. In diesem

be�ndet sich � als Glottis � eine aufschlagende Zungenpfeife, an die

der Vokaltrakt anschlieÿt. Dieser mündet in einen Gummitrichter, der

den Mundraum darstellt. Hier jedoch endet die Parallelität zur Anato-

mie: Repräsentationen für Lippen, Zähne, Gaumen und Zunge, die für

die Spracherzeugung so zentralen Artikulatoren, fehlen in Kempelens

�Mund� völlig. Dies ist vor allem der Tatsache geschuldet, dass die

Modellierung eines so komplexen Organs wie der Zunge seinerzeit tech-

nologisch unmöglich war � zufriedenstellend gelungen ist es bis heute

nicht. Auch die Lösung für den nasalen Resonanzraum entspricht nur

vage dem anatomischen Vorbild.

Kempelens Einschätzung, man könne �in einer Zeit von drey Wo-

chen eine bewundernswerthe Fertigkeit im Spielen erlangen� (Kempe-

len 1791a: 455; vgl. S. 622), erscheint heute recht optimistisch. Da

die Sprachmaschine einem Musikinstrument vergleichbar bedient wird,

bedarf es auch entsprechender Übung, um sie umfassend zu beherr-

schen.1 Zumindest 1784 scheinen auch Kempelens eigene Fähigkei-

ten noch einigermaÿen begrenzt gewesen zu sein: �Zuweilen kam das

verlangte Wort nicht gleich zum erstenmal richtig heraus, der Künst-

ler muÿte verschiedene Versuche machen. Er entschuldigte sich damit,

daÿ einer, der die Violinen macht, sie darum nicht auch fertig spielen

könne.� [Anonymus 1784b: 485]. Wenn aber zugleich Kempelens ei-

gene und die Berichte Dritter über das (erstaunliche) Repertoire seiner

Sprachmaschine ein einigermaÿen verlässliches Bild der damaligen Vor-

führungen zeichnen, so lassen sich hieraus nur zwei mögliche Schlüsse

1Dies galt allerdings genau so auch noch für den 1939 vorgestellten �Voder�
von Homer Dudley.
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ziehen: Entweder verfügte Kempelens eigenes Sprachmaschinenexem-

plar gegenüber der im �Mechanismus� beschriebenen Variante über

eine erheblich ausgefeiltere Technik � was unwahrscheinlich erscheint

� oder aber Kempelens Vorführungen zeichneten sich zu einem ganz

erheblichen Teil durch Entertainment und autosuggestive E�ekte beim

Publikum aus. Es ist mehrfach überliefert, dass sich Kempelen die von

seiner Maschine zu produzierenden Wörter und Redewendungen stets

durch das Publikum vorschlagen lieÿ. Dieses wusste demnach bereits,

was es im unmittelbaren Anschluss zu hören bekommen sollte [Anony-

mus 1784a: 180; Anonymus 1784b: 484 f.].1

Das Original von Kempelens �Sprachmaschine� galt bislang als ver-

schollen. Bereits ab 1785 existieren keine konkreten Berichte mehr über

sie. Als im Jahre 1806 nach Kempelens Tod der �Schachtürke� an

Johann Nepomuk Mälzel (1772�1838), den Konstrukteur des Me-

tronoms, verkauft wird, ist von ihr keine Rede. In Windisch (1819)

�ndet sie jedoch nochmals Erwähnnung: Zwar handelt es sich hierbei

um eine unveränderte Neuübersetzung von Windisch (1783c), doch

besagt eine editorische Fuÿnote: �This extraordinary machine is now at

Vienna, and is the property of Mr. Maelzel� [Windisch 1819: 31]. 1828

soll sie noch in Berlin vorgeführt worden sein [Brekle 1985: 138, Fuÿ-

note]. Hierbei dürfte es sich allerdings nicht um das Kempelensche

Original gehandelt haben, sondern um eine � womöglich verbesserte

� Replik, die der Bildhauer Leonhard Posch (1750�1831) angefer-

tigt hatte und die 1828 von der königlich preuÿischen Kunstkammer

in Berlin angekauft wurde (zu Details über diese Sprachmaschine vgl.

1Auch noch bei der Vorführung früher digitaler Sprachsynthesen in den 1970er
und 1980er Jahren konnte das Publikum den zu synthetisierenden Text mitlesen
und wusste demnach, welches Ergebnis die Synthese haben sollte. Die faktisch eher
mindere Synthesequalität der Systeme �el hierdurch weit weniger ins Gewicht.
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Brackhane (2015: 81 �.)). Nachbauten existierten indessen schon

sehr früh: Johann Wolfgang von Goethe (1749�1832) berich-

tet 1797 von einer Replik, die für Justus Christian Loder (1753�

1832) angefertigt wurde [Goethe 1893: 154]. Doch bereits 1784 scheint

Kempelens Arbeit an einer Sprachmaschine so bekannt gewesen zu

sein, dass sich vereinzelt Scharlatane bei der Konstruktion ihrer Pseudo-

Sprachmaschinen auf ihn als Vorbild beriefen [Rm 1784: 280].

Bei dem seit 1906 im Deutschen Museum München (DMM) be�ndli-

chen Exemplar der Sprachmaschine herrschte bislang keine Einigkeit,

in wie weit es direkt auf Kempelen zurückgeht. Die Attribuierung als

�das Original�, wie sie vonseiten des Museums seit jeher betrieben wird,

wurde häu�g angezweifelt. O�enkundig weist das Exponat Bauteile aus

unterschiedlichen Phasen auf. Manche könnten vom Augenschein durch-

aus in Kempelens Zeit zurückgehen, andere wirken deutlich jünger.

Anlässlich der Anfertigung mehrerer verwendungsfähiger Repliken durch

die Werkstätten des DMM wurde dieses Exponat jüngst unter Verwen-

dung moderner bildgebender Verfahren eingehend untersucht. Ergän-

zend hierzu wurden durch Silke Berdux neue und intensive Quellen-

studien durchgeführt. Die Ergebnisse legen nun nahe, dass es sich beim

Münchner Exponat tatsächlich um ein Sprachmaschinen-Exemplar aus

Kempelens eigener Hand handeln dürfte. Eine umfangreiche Publika-

tion hierzu ist in Vorbereitung.
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III. Der �Mechanismus der
menschlichen Sprache�

Es ist also nunmehr auch, wer hätt' es geglaubt! sogar die menschliche

Sprache in das Gebiet der Kunst übertragen worden. [Krauss 1790: 133]

III.1. Erscheinen

Kempelen hatte seine Publikation bereits 1784 angekündigt [Anony-

mus 1784a: 182]. Die Praenumerationslisten hierfür lagen jedoch erst

zwischen November 1789 und Mai 1790 aus (vgl. [Krauss 1790]).

Das Praenumerationswesen stellte im 18. Jahrhundert eine weit verbrei-

tete Form der Vor�nanzierung eines Druckwerkes dar. Im Gegensatz zur

bloÿen Subskription, bei der ein potenzieller Käufer ein Exemplar des

betre�enden Buches lediglich (mehr oder weniger verbindlich) vorbe-

stellte, verp�ichtete er sich bei der namentlichen Praenumeration dazu,

mit seiner Bestellung zugleich den angegebenen Praenumerationspreis

zu entrichten. Hierdurch waren für Autor und Verleger einigermaÿen

verlässliche Kalkulationen möglich. Zum Dank für diese �Anschub�-

nanzierung� wurden die Namen der jeweiligen Praenumeranten im er-

schienenen Buch publiziert [Wittmann 1982: 48 f.]. Als Kempelens

�Mechanismus� 1791 als deutsch-französische Parallelausgabe im Ok-

tavformat in der Wiener O�zin von Vinzenz Degen1 erschien, führt

1Dieser hatte kurz zuvor die Geschäfte von Johann Paul Krauss übernom-
men, unter dessen Namen noch die Praenumerationsanzeigen erschienen waren. Da
Degen jedoch erst 1801 eine Buchdruckerbefugnis zusätzlich zur der als Buchhänd-
ler (und -verleger) erhielt, wurde der eigentliche Druck durch Bernhard Philipp
Bauer ausgeführt [Frank & Frimmel 2008: 34 �]. Während dieser in den deutschen
Exemplaren erst auf der letzten Textseite genannt wird, be�ndet sich sein Name bei
der französischen Fassung auf dem Titelblatt, noch vor dem Namen des Verlegers
(vgl. Abb. 2a+b auf S. XXXVI f.).
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die mit abgedruckte Praenumerantenliste 195 Personen auf, davon 122

namentlich (siehe auch Abschnitt III.7.). Folgt man der Vorankündi-

gung, wurden nicht mehr Exemplare gedruckt als praenumeriert waren

[Krauss 1790: 132]. Hiervon auf eine Gesamtau�age von exakt 195 Ex-

emplaren schlieÿen zu wollen, dürfte allerdings zu kurz greifen; in der

Regel wurden doch deutlich mehr Exemplare gedruckt als praenume-

riert waren, obwohl sich ein entsprechender Hinweis sich in zahlreichen

Praenunmerationsanzeigen �ndet. Zudem ist es nicht unwahrscheinlich,

dass einzelne Praenumeranten mehr als ein Exemplar bestellten.1 Und

schlieÿlich wurden die Praenumerations-Kollekteure in aller Regel mit

Freiexemplaren entlohnt, die sich natürlicher Weise nicht in der Prae-

numerantenliste wieder�nden.

Die unmittelbar mit dem Praenumerationswesen zusammenhängende

Frage nach der Papierqualität lässt sich nur unbefriedigend beantwor-

ten. Üblicherweise konnten Praenumeranten zwischen drei Papierquali-

täten (Velin-, Schreib- und Druckpapier) wählen, während in den Handel

nur Exemplare aus Druckpapier gelangten [Wittmann 1982: 49]. Zeit-

genössische Quellen nennen beim �Mechanismus� als ausschlieÿliche

Papierqualität Schreibpapier [Krauss 1790: 132], während sie bei den

in deutschen Bibliotheken erhaltenen Exemplaren heute jedoch in aller

Regel als Druckpapier angesprochen wird.2 Die Tableaus wurden bei

den meisten Exemplaren auf wesentlich dickerem Papier als der Textteil

gedruckt.

1Leider ist nicht bekannt, wie viele Exemplare jeweils in deutscher und wie viele
und französischer Sprache gedruckt wurden.

2Umfrage der Herausgeber unter allen deutschen Bibliotheken, die ein Original-
exemplar in ihrem Bestand nachgewiesen haben.
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Als bemerkenswert können Stilistik und Orthogra�e des �Mechanis-

mus� gelten. In beidem hebt sich das Buch merklich von manchen

zeitgenössischen Publikationen ab und erweckt bisweilen einen nahezu

modernen Eindruck. Dies ist umso bemerkenswerter, als Kempelen

in Briefen und Notizen einen erheblich anderen, altertümlicheren Duk-

tus p�egte.1 Die Erklärung hierfür dürfte in der Sprachreform zu suchen

sein, mit der ab ca. 1770 in Österreich die Schriftsprache an den Regeln

Gottscheds ausgerichtet wurde. Nicht selten wurden in dieser Zeit

eingereichte Manuskripte vonseiten der Verleger bzw. der Schriftsetzter

sprachlich entsprechend überarbeitet [Wiesinger 2014: 313, 404f.].2

Auch wenn eindeutige Belege fehlen, spricht jedoch vieles dafür, dass

auch die französische Fassung des �Mechanismus� von Kempelen

selbst stammt. Er sprach und schrieb Französisch nachweislich sehr gut.

Auch die Tatsache, dass sich der französische Text in inhaltlichen De-

tails vom deutschen unterscheidet, wo immer letzterer konkret auf die

deutsche Sprache Bezug nimmt, spricht für diese These.

1Vgl. bspw. einen Brief Kempelens an Karl Gottlieb von Windisch von
1793 [Seidler 2008: 253 f.] und seine Aufzeichnungen zu chemischen Experimenten
[Reininger 2007: 380 f.].

2Kempelens Verleger Johann Paul Krauss stand in direktem Kontakt mit
Gottsched [Wiesinger 2014: 331.]
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Abb. 2a: Titelblatt der deutschen Ausgabe [Kempelen 1791b].
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Abb. 2b: Titelblatt der französischen Ausgabe [Kempelen 1791d].
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III.2. Kontext

Kempelens einzige umfangreiche wissenschaftliche Abhandlung kann

in mancher Hinsicht als auÿergewöhnlich bezeichnet werden. Nicht nur

stammt sie von einem fachlichen Dilettanten im Wortsinne. Sie kann

darüber hinaus bis zum heutigen Tag � im Gegensatz zu vielen anderen

Publikationen dieser Zeit zum selben Themenkomplex � in vielerlei Hin-

sicht Gültigkeit beanspruchen. Der �Mechanismus� hebt sich darüber

hinaus auch deutlich von vielen zeitgenössischen Fachpublikationen sei-

ner Zeit hinsichtlich seiner Methodik und rational-undogmatischen Ar-

gumentationsweise ab. Sicher nicht zuletzt deshalb wurde er bereits von

Zeitgenossen als �klassisches Werk� angesehen [Lichtenberg 1792: 84,

Unger 1804: 316].

Dieses wegweisende Buch wurde bereits mehrfach eingehend beschrie-

ben, insbesondere im Hinblick auf inhaltliche und methodische Aspekte.

Die folgenden Ausführungen hierzu wollen und können entsprechend

keine Originalität beanspruchen, sondern sind vielmehr eine Zusam-

menschau einschlägiger Publikationen: Brekle & Wildgen (1970),

Brekle (1985), Pompino-Marschall (1991) sowie Gessinger

(1994).

Der �Mechanismus der menschlichen Sprache� stellt einen Meilen-

stein der historischen Linguistik dar, der in vielen Bereichen zur fach-

lichen Avantgarde seiner Zeit gehörte und von seiner Gültigkeit bis

heute bemerkenswert wenig eingebüÿt hat. Kennzeichnend ist insbe-

sondere Kempelens weitgehend spekulationsfreier Ansatz, der statt-

dessen vollständig empirisch fundiert war [Brekle 1985: 133]. Es kann

in diesem Zusammenhang nicht nachdrücklich genug betont werden,

dass hier kein ausgebildeter Anatom und/oder Sprachgelehrter schrieb,

sondern ein Dilettant: Aus heutiger Sicht lieÿe sich Kempelen als
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vielseitig begabter Manager beschreiben, der sich zugleich als �ndiger

Ingenieur einen einen Namen gemacht hatte und sich in seinen Mu-

ÿestunden mit allerlei mechanischen wie auch mit naturwissenschaft-

lichen und medizinisch-therapeutischen Fragestellungen befasste. Die-

se Konstellation dürfte auf zweierlei Weise maÿgeblich gewesen sein

für seinen aus heutiger Sicht bemerkenswert raionalen und wirklich-

keitsnahen Erklärungsansatz zur menschlichen Sprachproduktion: Zeit-

genössische Sprachforscher entstammten zumeist medizinisch geprägten

Schulen mit einer traditionell stark philosophisch-abstrahierenden Sicht-

weise, fassten den gesamten Fragenkomplex zur menschlichen Sprache

dementsprechend als ein in erster Linie philosophisches Problem auf und

entwickelten dementsprechend empirieferne, stark abstrahierende Erklä-

rungsmodelle. Kempelen hingegen wählte � aufgrund seiner vollkom-

men anderen Ausbildung � einen rationalen, mechanistisch basierten

Erklärungsansatz und deduzierte entsprechend seine Erklärungsversuche

und Theorien von der beobachteten Wirklichkeit. Rückblickend könnte

man Kempelen somit als einen der ersten experimentellen Phonetiker

bezeichnen.

Sein �amateurhafter� Ansatz ist Kempelen späterhin bisweilen zum

Vorwurf gemacht worden. Gleichwohl wird man heute konstatieren müs-

sen, dass er in vielen Punkten modernen Erkenntnissen und Theorien

weitaus näher kam als eine Vielzahl seiner �professionellen� Kollegen

bis weit ins 19. Jahrhundert hinein. Wie wenig selbstverständlich Kem-

pelens Thesen und Erkenntnisse zu seinen Lebzeiten waren, vermag

das Beispiel einer geharnischten Rezension der Publikation Windischs

(1783a) zu zeigen. Ihr (leider anonymer) Autor �Rm� opponiert gegen

Kempelens Sprachmaschine (die ja auf anatomischen Erkenntnissen

fuÿte) unter anderem ausgerechnet mit den vermeintlichen Erkenntnis-
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sen des Franciscus Marcurius van Helmont (1615�1699). Diese

sollte dann Kempelen wiederum im �Mechanismus� fundamental kri-

tisieren (Kempelen (1791a): 143 �.; vgl. S. 334). Rm beschlieÿt seine

Philippika gegen den Mechanischen Schachspieler und Windisch:

�Indessen, der Briefverfasser [Windisch] giebt uns schon

S. 46 �. von einer neuen Kempelschen Maschine Nach-

richt, welche spricht. Er scheint sich ganz zu vergessen,

indem er hinzusetzt: �Gestehen Sie doch, man muÿ schon

einen schöpferischen Geist, ein unbändig kühnes Genie ha-

ben, wenn man sich an so etwas wagen darf, und es geräth

ihm schon wieder. [...] Schon beantwortet sie einige Fra-

gen ziemlich deutlich und vernehmlich; ihre Stimme ist ein

sanfter Alt, der Ton auch ganz angenehm, das R jedoch

spricht sie etwas schnarrend aus. Wenn man etwas nicht

versteht oder verstehen will: so wiederholt sie das Gesagte

langsam.� Also kann die Maschine hören und verstehn, was

man sagt! Man sollte mit solchen Inkonsequenzen kaum

Mitleiden haben. �Wenn man dieses aber noch einmal for-

dert, so sagt sie es mit einer bösen und aufgebrachten

Stimme.� Also hat sie auch Leidenschaften! Was Hr. von

Kempelen nicht scha�en kann! �Ich habe sie in verschiede-

nen Sprachen Wörter und Redensarten ganz und vernehm-

lich aussprechen gehört, die ich hier mittheilen will z. B.

Papa �.� Ich übergehe diese Wörter, um die Leser nicht

gar zu sehr zu ä�en. Ich bemerke nur, daÿ es gröÿten-

theils Lippen und Kehlbuchstaben sind, woraus diese Wör-

ter bestehn; und dieÿ veranlaÿt mich zu schliessen, daÿ das

Sprachrohr, durch welches der versteckte Mensch aus der
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Maschine spricht, noch nicht diejenige Richtung erhalten

hat, welche erforderlich ist, um Zahn- Gaum- Zungen- und

Nasenbuchstaben durch den Mund der Maschine zu stoÿen

[...]. Von der Schachmaschine wird nun endlich bekannt,

daÿ sie ein Blendwerk ist, nachdem man sie viele Jahre für

eine wirklich spielende Figur gehalten hat. Schon deshalb

kann niemand Vertrauen auf die sprechende Maschine set-

zen. Aber überhaupt muÿ man erstaunlich unwissend seyn

im Bau jedes Sprachorgans und seiner Widmung, und im

Zusammenwirken sämmtlicher Organen zur Artikulation

menschlicher Stimme, kurz im Mechanismo menschlicher

Sprache, wenn mans selbst glauben und andere überreden

will, daÿ es nur im geringsten möglich sey, Maschinen zu

er�nden, welche artikulierte Töne zu reden vermögen. [...]

Aber ich wünschte, daÿ der V. [Verfasser] und auch der

H. von Kempelen sich mit den Schriften eines Paul Bon-

net, [...], Helmont [..] bekannt machen möchten, um dar-

aus das Gebäude der Menschensprache kennen zu lernen.�

[Rm 1784: 278 �.]

Auch die Einlassungen Friedrich Nicolais (1733�1811), der sich in

seiner �Reise� ausführlich mit Kempelen und dessen Wirken ausein-

andersetzt, sind bezeichnend für die allgemeine Skepsis der gelehrten

Welt gegenüber einer solchen Er�ndung. Zudem zeigt seine Argumen-

tation � er kannte die Sprachmaschine lediglich aus Berichten Drit-

ter � musterhaft die vermeintlich logische Beweisführung, mit der man

Kempelens Betrug zu beweisen und seine Person grundsätzlich zu

diskreditieren suchte [Nicolai 1785: 420 �.]. Faktisch zeigt sich hier je-

doch, dass es am grundsätzlichen Verständnis für die Funktionsweise
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der Sprachmaschine mangelte. Ebenso wie Rm störte sich Nicolai

an der �Fähigkeit� der Maschine, mehrere Sprachen zu sprechen und

Fragen zu verstehen. Beide erkannten nicht, dass es sich lediglich um

einen mechanischen Apparat handelte, sondern gingen � analog zum

�Schachtürken� � von einer angeblich künstlichen Intelligenz aus.

Es ist au�ällig, dass Kempelen die sehr ähnlich gelagerte Arbeit sei-

nes Zeitgenossen Christian Gottlieb Kratzenstein (1723�1795)

nur ausgesprochen en passant behandelt (vgl. S. 42). Dieser hatte 1781

ein Traktat publiziert, in dem er seine von der Petersburger Akademie

prämierte �Vokalorgel� und die zugrundeliegenden Theorien darstell-

te ([Kratzenstein 1781] bzw. [Kratzenstein 1782]).1 Kempelen hatte

zweifelsohne Kontakte nach St. Petersburg und dürfte zumindest ei-

ne der Druckfassungen von Kratzensteins Schrift gekannt haben.

Trotzdem �ndet die �Vokalorgel� nur beiläu�g Erwähnung im �Me-

chanismus�, Kratzensteins reichlich krude Vokaltheorie gar nicht.

Denkbar wäre, dass Kempelen diese Arbeit zwar kannte und als reich-

lich mangelhaft erkannt hatte, ihren Urheber aber nicht � wieHelmont

� frontal angreifen wollte, da Kratzenstein zu Lebzeiten ein ebenso

bekannter wie hochgeachteter Gelehrter war.

Gerade vor dem Hintergrund vonKempelens einerseits augenscheinlich

erheblicher beru�icher Belastung und andererseits seines fachlichen Di-

lettantismus erscheint es erstaunlich, dass er ein so fundamentales Werk

verfasste. Ein näherer Blick auf die Umstände der Entstehung des Bu-

ches soll im Folgenden die Gründe hierfür aufzeigen. Beim �Mecha-

nismus� handelt es sich letztlich um die Reaktion auf eine höchst un-

glücklich verlaufe PR-Kampagne zugunsten des �Schachtürken� und

1Vgl. Brackhane (2015) zu einer näheren Darstellung dieses Themas
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Kempelens Versuch, seine dadurch erheblich beschädigte Reputation

wiederherzustellen.

III.3. Motivation

Nachdem Kempelen seinen �mechanischen Schachspieler� 1769 der

Ö�entlichkeit präsentiert hatte, war dieser alsbald in der Berichterstat-

tung als robotische Konstruktion mit künstlicher Intelligenz bezeichnet

worden [Strouhal 1996: 459 f.]. Kempelen hatte zwar selbst mehrfach

und explizit darauf hingewiesen, dass es sich um einen mechanischen

Trick handle, doch lieÿ er die Funktionsweise seiner Konstruktion an-

scheinend bewusst o�en [Felderer 2005: 37] bzw. bezeichnete sie als

�mechanisches Spielwerk� [Unger 1804: 315]. Die Spekulationen hier-

über verselbständigten sich indessen (vor allem durch die Berichterstat-

tung) rasch, bis Kempelen anscheinend keine Möglichkeit mehr sah,

die Konstruktion selbst und aktiv o�enzulegen, ohne eine Vielzahl von

(illustren) Personen dadurch bloÿzustellen [Strouhal 1996: 459].1

Im Vorfeld der �Tournee� (s. o.) verfasste sein Freund Karl Gott-

lieb von Windisch2 (1725�1793) im Auftrag des Basler Verlegers

Christian von Mechel (1737�1817) � und sicherlich mit Kempe-

lens Einverständnis � eine detaillierte Beschreibung des �Schachtür-

ken�, die in insgesamt vier Versionen erschien: Neben einer längeren

[Windisch 1783a] und einer kürzeren [Windisch 1783b] deutschen Fas-

1Allein bis 1800 befassten sich über 100 Texte mit dem Schachtürken [Strouhal
1996: 460, Fuÿnote 14].

2Zur Bedeutung Karl Gottlieb von Windischs für die ungarische Gelehr-
tenwelt vgl. Jozef Tancer: �Karl Gottlieb Windisch: Die Bibliothek eines Autodi-
dakten� in: Martin Scheutz/Wolfgang Schmale/Dana �tefanova (Hg.): Orte des
Wissens. Bochum 2004, S. 255�292.
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sung1 entstanden Übersetzungen ins Französische [Windisch 1783c] und

ins Englische [Windisch 1784].

Aus Windischs Text ging indessen unzweifelhaft hervor, dass es sich

beim �Schachtürken� um keinen Androiden, sondern einen ra�nierten

mechanischen Taschenspielertrick handelte [Windisch 1783a: 55]. Dies

nahm beispielsweise Friedrich Nicolai (1733�1811) zum Anlass für

eine umfassende Polemik gegen den �Schachtürken� und dessen Er-

�nder [Nicolai 1785: 422 und 434]. Auch das bislang oftmals geradezu

enthusiastische Publikum reagierte nun mit Enttäuschung und Empö-

rung und begegnete � nur konsequent � nun auch der Sprachmaschine

mit erheblichem Misstrauen.2 Diese schlechte Presse eilte Kempelen

auf seiner Reise beharrlich voraus und lieÿ diese insbesondere in wirt-

schaftlicher Hinsicht zu einem Misserfolg werden.3

Exemplarisch für die auÿerhalb des deutschsprachigen Raumes durch-

aus auch mit gewissen Resentissements gespickte Berichterstattung ist

Thicknesse (1784). Bemerkenswert ist an gerade dieser Publikation,

dass in ihr zwar der �Schachtürke� behandelt wird, mit �speaking �-

gure� dort jedoch mitnichten die �Sprachmaschine� gemeint ist (die

in dem Pamphlet keinerlei Erwähnung �ndet), sondern anscheinend die

1Bezüglich der Sprachmaschine unterscheiden sich beide deutsche Ausgaben in-
haltlich nicht.Windisch (1783b) wartet allerdings mit einer Anzahl von zusätzlichen
Beispielwörtern auf, die in sonst keiner zeitgenössischen Publikation erscheinen. Da
es sich hierbei einerseits um Ortsnamen und andererseits um Allgemeinplätze han-
delt, wurden sie wohl ergänzt, um die �Alltagstauglichkeit� der Maschine stärker
hervorzuheben.

2Vereinzelte Spekulationen über den Schachspieler als echten Automaten gab
es indessen bis nach 1800 [Strouhal 1996: 460].

3Windischs geradezu überbordende Elogen auf Kempelens Genie trugen frei-
lich nicht dazu bei, seine Ausführungen zur Sprachmaschine glaubwürdig erscheinen
zu lassen.
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�Kleine Engländerin�, wie sie bei Brunner (1798) und Gessinger

beschrieben wird [Gessinger 1994: 413 f.]. Diese tatsächlich auf Täu-

schung basierende �sprechende Figur� stand jedoch in keinerlei Be-

ziehung zu Kempelen. Es muss o�en bleiben, ob Thicknesse diese

Verquickung absichtlich oder irrtümlich vornahm.

Auch die einigermaÿen vagen Beschreibungen von Carl Friedrich

Hindenburg (1784) und Johann Jacob Ebert (1785)1 vermoch-

ten an der handfesten Skepsis der interessierten Ö�entlichkeit gegenüber

der Sprachmaschine nichts zu ändern. Bereits 1784 hatte sich Kempe-

len daher gezwungen gesehen, eine O�enlegung seiner Konstruktion

anzukündigen [Anonymus 1784a: 182]. Dass es schlieÿlich bis zu deren

tatsächlichem Erscheinen noch sieben Jahre dauern sollte, dürfte darauf

zurückzuführen sein, dass Kempelen erkannt hatte, dass eine Akzep-

tanz seiner Sprachmaschine und ihrer Konstruktion die Darstellung ihrer

physiologischen Grundlagen voraussetzt.2 Für die dazu notwendige Aus-

arbeitung benötigte er dann o�enbar erhebliche Zeit. Der auch durch

den Titel des Buches suggerierte Eindruck, dass es sich bei der �V.

Abtheilung - Von der Sprachmaschine� lediglich um einen Appendix

handele, täuscht demnach. Vielmehr wurde das gesamte Buch faktisch

von diesem �nalen Kapitel aus konzipiert und kulminiert in ihm.

1Die allerdings detaillierten Abbildungen wurden o�enbar durch Kempelen
selbst autorisiert [Hindenburg 1784: 47].

2Auch die parallele Publikation auf Französisch, der damaligen lingua franca der
gebildeten Welt, dürfte hierin ihren Grund haben.
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III.4. Zum Inhalt des �Mechanismus�

Der �Mechanismus� gliedert sich in fünf Kapitel (�Abtheilungen�), die

sich hinsichtlich ihres Umfangs beträchtlich voneinander unterscheiden:

I �Von der Sprache überhaupt.�

II �Gedanken über die Fragen: ob die Sprache von Menschen erfun-

den, oder ob sie ihnen anerscha�en worden ist? Ob alle Sprachen

aus Einer Grundsprache entstanden sind?�

III �Von den Werkzeugen der Sprache und ihren Verrichtungen.�

IV �Von den Lauten oder Buchstaben der europäischen Sprachen.�

V �Von der sprechenden Maschine.�

Die recht knappen ersten beiden Kapitel befassen sich zunächst mit ei-

nem � durchaus kritischen � Überblick über den zeitgenössischen Stand

der wissenschaftlichen Diskussion zur menschlichen Sprache. Schon hier

zeigt sich Kempelen als ebenso entschiedener wie geschickt argumen-

tierender Gegner der Thesen von Sprache als Gottesgeschenk und von

der Existenz einer Ursprache, indem er die Zeichensprache der sog.

Taubstummen und die �normale� Sprache als gleichwertige Systeme

ansieht:

�Denn, hat man eine Sprache durch Handzeichen für

das Aug er�nden können, so läÿt sich kein Grund �nden,

warum man nicht auch eine Sprache durch Töne für das

Ohr hätte er�nden, und eine so wie die andere nach und

ausbilden können.� [Kempelen (1791a): 18; vgl. S. 72]

Die Darstellung der Artikulationsorgane und ihrer Funktion in der �III.

Abtheilung� gehört sicher zu den unterhaltsamsten Abhandlungen, die
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je über dieses Thema geschrieben wurden. Dies nicht nur, weil Kempe-

len seine Erläuterungen mit neun ebenso einfallsreichen wie detailliert

gezeichneten Abbildungstafeln illustriert, sondern auch, weil er sich mit

eher �sprachfernen� Funktionen eben dieser Sprachorgane befasst: Die

Beschreibung von Schnarchen, Schmatzen, Räuspern und Küssen �ndet

sich in diesem Kapitel ebenso wie ein leidenschaftlicher Verriss der aus

heutiger Sicht nur abenteuerlich zu nennenden Schrift desMercurius

van Helmont (1614�1699).

Beinahe die Hälfte des �Mechanismus� wendet Kempelen schlieÿlich

dafür auf, im vierten Kapitel die wesentlichen Laute �der europäischen

Sprachen� hinsichtlich ihrer Artikulation und eventueller Aussprache-

varianten darzustellen. Jedem einzelnen seiner 24 �Hauptbuchstaben�

widmet er ein Unterkapitel, nachdem er sich zuvor eingehend mit den

Oberkategorien der Vokale und Konsonanten und in letzterem Fall auch

mit deren Gliederung in vier Unterkategorien befasst hat. Wiewohl die-

ses Kapitel in seiner Gesamtheit eher als problematisch anzusehen ist

(s. den folgenden Abschnitt �Limitationen�), birgt es doch eine An-

zahl bemerkenswerter Konzepte. Beispielsweise ist hier die Trennung

des Ö�nungsgrades des Mundes von der Zungenposition bei der Ar-

tikulation von Vokalen besonders hervorzuheben, die in einer Vorform

des Vokaltrapezes mündet (Tableau X, vg. S. 37). In der Darstellung

der Konsonanten gelang es Kempelen, frühere Artikulationstheorien

substanziell zu falsi�zieren.

Insbesondere im unmittelbaren Kontrast zu dieser �IV. Abtheilung� er-

weckt das �nale fünfte Kapitel von seinem Umfang (nur knapp 15%

des gesamten Buchumfangs) zwar den Eindruck eines Appendix', doch

handelt es sich hier, wie bereits oben dargelegt wurde, faktisch um den

Kern und die eigentliche Motivation des gesamten Buches. Kempelen
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legt hier nicht nur detailliert die Konstruktion seiner Sprachmaschine

o�en, sondern schildert auch ebenso o�enherzig wie unterhaltsam die

Irrungen und Wirrungen auf dem Weg zur schlussendlichen Konzepti-

on. Bemerkenswert hierbei ist eine erhebliche Heterogenität hinsichtlich

der mitgeteilten konstruktiven Einzelheiten, die sich jedoch erst bei sehr

genauem Lesen erweist: vordergründig teilt Kempelen geradezu eine

Unmenge an Details und Maÿangaben mit. So schildert er beispielwei-

se die - de facto recht nebensächliche - Prozedur der Belederung der

sog. �Zungenkehle�1 geradezu detailversessen. An anderen Stellen, an

denen für einen funktionstüchtigen Nachbau genau solche präsizen An-

gaben vonnöten wären, fehlen sie.

Aus den dargestellten Rahmenbedingungen erklärt sich auch unschwer

die Tatsache, dass der gröÿte Teil des �Mechanismus� nicht aus neuen

und originären ErkenntnissenKempelens besteht, sondern vielmehr ei-

ne Kompilation der seinerzeit fortschrittlichsten publizierten Erkenntnis-

se darstellt. Die Berufung auf bereits etablierte Autoren war fürKempe-

len zwingend notwendig, um seiner Darstellung der Sprachmaschinen-

Konstruktion argumentative Kraft zu verleihen. Ein Groÿteil der im drit-

ten und insbesondere vierten Kapitel verwendeten Literatur erschien

allerdings erst nach Beginn von Kempelens Arbeit an der Sprachma-

schine, einige Werke sogar erst nach 1782 [Gessinger 1994: 67 f.].

Die � weitgehend korrekten � physiologischen Konzepte Kempelens

waren ebenfalls nicht neu, doch vielfach noch nicht etabliert. Der Vo-

kaltrakt war beispielsweise bereits von Aristoteles (384�322 v. Chr.)

recht zutre�end beschrieben worden, die Kehlkopfmuskulatur dann durch

Galenos (~129�216). Dieser erfasste jedoch nicht die zentrale Bedeu-

1Sein Analogon der menschlichen Stimmlippen, einer Orgelpfeife entlehnt.
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tung der Stimmlippen für die Phonation, was auch bis weit in die Zeit

nach Kempelen hinein noch kein Allgemeingut war.1

Für die These, dass Kempelen den Umfang seines Buches erst nach

und nach erweitert hat, spricht auch eine Passage bei Ebert [Ebert

1785: 67 f.], der die späteren Kapitel 2 und 3 noch nicht erwähnt. Im

Jahre 1789 scheint der Umfang von fünf Kapiteln jedoch festgestanden

zu haben [Pompino-Marschall 1991: 67 f.]. Auch die Anzahl der Table-

aus stand zu diesem Zeitpunkt bereits fest [Kraus 1790: 130]. Die erst

spät hinzugekommene �II. Abtheilung� sprengt thematisch den eigent-

lichen Rahmen des Buches, was Kempelen jedoch durchaus bewusst

war, wie er in der �Vorerinnerung� des �Mechanismus� freimütig ein-

räumt (Kempelen (1791a): VII; vgl. S. 20).

Dass die einzelnen Kapitel des �Mechanismus� nicht chronologisch und

o�enbar mit einigem zeitlichen Abstand zueinander entstanden, zeigt

sich nicht zuletzt auch daran, dass manche der mechanischen Artikula-

tionsmodelle, die Kempelen im dritten und vierten Kapitel vorstellt,

gegenüber der im fünften Kapitel eingehend beschriebenen �Sprachma-

schine� eine erhebliche Weiterentwicklung darstellen. Es muss jedoch

ohnehin bezweifelt werden, dass es sich um die Darstellung einer real

existierenden Sprachmaschine handelt. Vielmehr dürfte es eine nach-

träglich idealisierte und vereinfachte Konstruktion sein, die Kempe-

lens praktische Erfahrungen mit der Version von 1783 �. widerspie-

gelt. Kempelen scheint nach Abschluss der �Europatournee� nicht

mehr substanziell an der praktischen Verbesserung der Sprachmaschine

gearbeitet zu haben; seine Einfälle zur konstruktiven Weiterentwicklun-

gen fanden ihren Niederschlag wohl nur noch im �Mechanismus�, ohne

umfassend praktisch erprobt worden zu sein.

1Vgl. bspw. Gehler (1836): 377 f.
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III.5. Limitationen

Das dem �Mechanismus� zugrundeliegende Quellenstudium nötigt �

vor dem Hintergrund damaliger Informations- und Recherchemöglichkei-

ten � ganz erheblichen Respekt ab. Es ist mehr als bedauerlich, dass wir

keinerlei Kenntnis über den Bestand vonKempelens eigener Bibliothek

besitzen. Dass er eine solche, und zwar von erheblichem Umfang, beses-

sen oder zumindest zur Verfügung gehabt haben haben muss, scheint

unabweisbar.1 Gleichwohl konnte es nicht ausbleiben, dass einem Autor

mehr oder weniger gewichtige Fehler unterliefen. Insgesamt scheint der

�Mechanismus� weitgehend von gröberen Lapsus frei zu sein. Ein Fall

ist jedoch recht spektakulär, man kann ihn aber schlechterdings nicht

Kempelen selbst anlasten:

Zum Beweis, dass es eine gemeinsame Ursprache, wie sie auch zu Kem-

pelens Zeit immer wieder postuliert wurde, nicht gegeben haben kön-

ne, kompiliert Kempelen in der �II. Abtheilung� die Bezeichnungen

der ersten zehn Zahlwörter aus zwölf Sprachen �von weit voneinan-

der entlegenen Völckern, die einander vermuthlich nie gekannt haben�,

um dadurch den Beweis zu führen, dass diese keinerlei sprachliche Ver-

wandtschaft untereinander besitzen können (Kempelen (1791a): 41;

vgl. S. 120 �.) Neben noch eher bekannten Sprachen wie Ungarisch,

Türkisch oder Koreanisch gibt er auch Beispiele für regional sehr eng

begrenzte Sprachen wie Futunisch und ausgestorbene Sprachen wie Tan-

gutisch an. Als Quelle diente ihm hierbei das �Orientalisch- und Occi-

dentalische A, B, C-Buch� von Johann Friedrich Fritz und Ben-

1Von 1776 bis 1777 war Kempelen Mitglied der Kommission, die die Universität
von Tyrnau (Trnava/Slowakei) nach Ofen (Budapest/Ungarn) verlegte [Reininger
2007: 16 f.]. Möglicherweise war es ihm möglich, in dieser Zeit einen Groÿteil seiner
Recherchen durchzuführen.
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jamin Schulze von 1769. Dieses Wörterbuch, das selbst einer näheren

Beschäftigung wert wäre, versammelt die Alphabete von nicht weniger

als 100 verschiedenen Sprachen bzw. Sprachvarianten und bietet zusätz-

lich eine gesonderte Übersicht über Zahlwörter aus 37 Sprachen. Leider

geben alle drei Au�agen dieses Buches (1743, 1748 und 1769) keinerlei

Auskunft über die Quellen ihrer Daten. Im Vorwort der letzten beiden

Ausgaben wird diese Information sogar ausdrücklich verweigert.

Bei einer derartigen Masse aus der gesamten Welt zusammengetrage-

ner Informationen konnten � zumal bei den damaligen Möglichkeiten

� kleinere und auch gröÿere Fehler nicht ausbleiben. Recht spektaku-

lär ist der Irrtum, dem Fritz & Schulze � und damit in der Folge

auch Kempelen � in Bezug auf das Formosaische aufsaÿen: Fritz

& Schulze hatten hier als Quelle ganz o�enbar das Machwerk �An

Historical and Geographical Description of Formosa, an Island Subject

to the Emperor of Japan� des George Psalmanazar von 1704 ver-

wendet. Psalmanazar stammte allerdings nicht wie von ihm selbst

behauptet von Formosa, sondern aus England und besaÿ nachweislich

keinerlei Kenntnisse über das von ihm beschriebene Land. Die Beispiele

für die formosaische Sprache sind � wie nahezu alles in diesem Buch

� pure Er�ndung und haben mit dem tatsächlichen Formosaisch nicht

das Geringste gemeinsam.

Die von Fritz & Schulze angegebenen Beispiele für die meisten

anderen Sprachen sind jedoch nachweislich zutre�end, wenngleich die

pseudophonetische Transkription bisweilen merkliche Mängel aufweist,

die eine Identi�kation der Belege teilweise deutlich erschwert. Bei den

Beispielen für das Tangutische und Koreanische unterliefen Fritz &

Schulze Fehler, die in Hinblick auf die damaligen Informations-
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Tabelle 1: Gegenüberstellung der Zahlwörter für �Coreisch� von Kempelen

via Fritz & Schulze mit koreanischen und sino-koreanischen Zahlwörtern

Kempelen Koreanisch Sino-Kor.

1 Jagner hana il

2 Tourgy dul i

3 Socsom set sam

4 Docso net sa

5 Caseto daseot o

6 Joseljone yeoseot yuk

7 Jeroptehil ilgop chil

8 Jaderpal yeodeol pal

9 Ahopcon ahop gu

10 Jorchip yeol sip

möglichkeiten über weit entfernte Völker und ihre Sprachen durchaus

nachvollziehbar sind: Die scheinbaren Beispiele für die damals bereits

seit Jahrhunderten ausgestorbene Sprache der Tanguten stammen fak-

tisch aus dem Tibetischen. Da Tanguten und Tibeter im Mittelalter en-

gen Kontakt hatten, ist dies wenig verwunderlich. Die koreanischen Zah-

lenbeispiele verquicken die jeweiligen originär koreanischen und die sino-

koreanischen Bezeichnungen miteinander, wie eine Gegenüberstellung

schnell zeigt. Die folgende Tabelle 1 führt in ihrer ersten Spalte Kem-

pelens Beispiele für die Zahlen 1 bis 10 für �Coreisch� (Kempelen
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1791a: 42) auf, wie er sie von Fritz & Schulze übernommen hatte.

Die zweite und dritte Spalte zeigen die jeweiligen Zahlwörter für das Ko-

reanische und das aus dem Chinesischen abgeleitete Sino-Koreanische

in der revidierten Romanisierung.

In den meisten Fällen scheint das jeweilige Wort der linken Spalte ei-

ne Art Verknüpfung der Zahlwörter in den anderen beiden Spalten zu

sein, insbesondere wenn man potenzielle Störquellen in der Überlie-

ferung wie ungenaues Hören und Mängel in der orthogra�schen oder

quasi-phonetischen Notation wie auch eventuelle Druckfehler ebenfalls

in Betracht zieht. Dies vorausgesetzt, wirkt beispielsweise das Wort soc-

som für die Zahl 3 wie eine Kombination aus set und sam oder jeroptehil

aus ilgop und chil (besonders, wenn man das letzte �e� als Druckfeh-

ler eines intendierten �c� liest). Jorchip wirkt wie yeol-sip. Wie ein

derartiger systematischer Fehler in den Daten von Fritz & Schulze

entstehen konnte, muss o�en bleiben. Es ist jedoch durchaus denkbar,

dass am Anfang eine Aussage stand, man könne beispielsweise für 3

ebenso gut set wie sam sagen; in einem späteren Schritt wurden dann

womöglich die verschiedenen Belege für ein Zahlwort nicht klar genug

voneinander getrennt notiert. Das Ergebnis wäre eine Liste bestehend

aus Zahlwörtern wie hanail , duli und setsam.

Während sich Kempelen in den ersten drei Kapiteln auf eine Vielzahl

seinerzeit mehr oder weniger aktueller Abhandlungen zum jeweiligen

Thema bezieht und diese kritisch diskutiert, sind die Kapitel vier und

fünf, die zusammen erheblich mehr als die Hälfte des Buchumfanges

ausmachen, über weite Strecken eine originäre Eigenleistung ihres Au-

tors. Es ist allerdings just die �IV. Abtheilung� (das mit über 200 Sei-

ten umfangreichste Kapitel des Buches), die auch Kempelens fachli-

che Grenzen deutlich werden lässt: Ungeachtet des Anspruchs, eine Art
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Phoneminventar für alle europäischen Sprachen aufstellen zu wollen,

beschränkt sich Kempelen faktisch auf eine Handvoll: Deutsch, Fran-

zösisch, Englisch, Latein, Ungarisch, (Alt-)Griechisch und �Slavisch�.

Würde man die Region �Europa� als durch die genannten Sprachen

begrenzt au�assen, blieben immer noch zahlreiche Sprachen, die bei

Kempelen keine Berücksichtigung fanden. Ganz zu schweigen von

Dialekten, von denen lediglich verschiedene Varianten des Deutschen

Erwähnung �ndet. Aus heutiger Sicht eigenartig wirkt Kempelens

scheinbar rigider Ansatz, alle Aussprachevarianten � gleich ob regionaler

oder pathologischer Natur � als �Fehler� zu kategorisieren. O�enkun-

dig verwendete er jedoch diesen Begri� hier in einem weiteren Sinne.

Kempelens Versuch, nur mithilfe des etablierten Zeichenvorrats des

deutschen Schriftalphabetes eine Art Lautschrift zu entwickeln, schei-

terte aus heutiger Sicht zwangsläu�g. Beispielhaft ist die Zuweisung

des Graphems <I> zu den Phonen [i], [I] und [j], die Kempelen quasi

allophonisch behandelt, um das Graphem <J> zur Repräsentation des

Lautes [Z] zur Verfügung haben. Im Französischen wird dieser Laut auch

in der Tat so repräsentiert, in den übrigen von Kempelen dargestell-

ten Sprachen jedoch nicht. Andererseits umschreibt Kempelen das

stimmlose Pendant [S] jedoch mit der orthogra�schen Repräsentation

<SCH>, die wiederum ein Alleinstellungmerkmal des Deutschen ist.1

Diese Vermischung verschiedener orthogra�scher und phonetischer No-

tationen sorgt bei heutigen, womöglich phonetisch vorgebildeten Lesern

oftmals für einige Verwirrung. Gleichwohl ist hierbei zu berücksichtigen,

dass die de�nitorische Trennung von Graphem und Phonem erst eine

Errungenschaft der Prager Schule (ab den 1920er Jahren) ist und sich

1Im Englischen hingehen <sh>, im Französischen <ch>, im Ungarischen <s>.
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somit beispielsweise auch Jacob und Wilhelm Grimm (1785�1859)

noch einer aus heutiger Sicht problematischen Terminologie bedienen

mussten. Aus Kempelens Formulierungen ist ersichtlich, dass er sich

der Problematik seiner Vorgehensweise durchaus bewusst war, aber of-

fenbar aus praktischen Gründen auf die Einführung eines rein phonetisch

basierten Lautalphabets verzichtete.

III.6. Tableaus

Die 26 illustrierenden Tableaus stammen aller Wahrscheinlichkeit nach

von Kempelens eigener Hand und sind von bemerkenswert hohen

technischer wie künstlerischer Qualität, die in anderen, weitaus renom-

mierteren Drucken jener Zeit (wie beispielsweise Diderots berühmter

�Encyclopédie�) oft nicht erreicht wurde.1 Wiewohl er anscheinend in

dieser Kunst keine reguläre Ausbildung erhalten hatte, wurden Kempe-

lens gra�schen Arbeiten schon zu seinen Lebzeiten so hoch geschätzt,

dass er 1789 zum Ehrenmitglied der k. k. Akademie bildender Künste

berufen wurde [Unger 1804: 316].

Umso bemerkenswerter sind einige Unstimmigkeiten in den Detailab-

bildungen der Sprachmaschine. Die Darstellung des Prototyps auf Tab.

1Die Vorlage für das Frontispiz, ein Portrait des Ignaz von Born (1742�
1791), stammt allerdings von Johann (bzw. Joseph) Georg Mansfeld (1764�
1817) nach einer Miniatur von Heinrich Friedrich Füger (1751�1818) (zur
Ikonogra�e vgl. [Peternak 2011]). Born hatte diese Miniatur kurz vor seinem Tod
selbst in Auftrag gegeben und dann Abzüge des Stichs an verschiedene Personen
versandt, so auch an Kempelen [Flügel 2013: 60 f.]. Die genauen Gründe hierfür
wie auch für Kempelens Widmung seines Buches an ihn sind unklar; Born ist
zumindest nicht unter den namentlich genannten Praenumeranten. Allerdings hatte
zumindest Borns Tochter Maria o�enbar einen näheren Kontakt zu Kempelens
Familie [Anonymus 1830].
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XVII (Kempelen (1791a): Tab. XVII; vgl. S. 495) ist nicht nur perspek-

tivisch etwas verunglückt: Weder die Tastenmechanik noch der Blase-

balg können so wie dargestellt funktioniert haben. Denkbar ist jedoch,

dass es sich lediglich um eine bloÿe Funktions-Skizze handeln sollte.

Auch die Bohrung durch die Zungenpfeife (Kempelen (1791a): Tab.

XVIII, Fig. 1; vgl. S. 517) ist in praxi so nicht umsetzbar. Ein au�älli-

ges Detail ist auch der unterschiedliche Durchmesser dieser Bohrung in

Fig. 1 und 3. Erheblich augenfälliger sind schlieÿlich die Abweichungen

in der Darstellung des Mundtrichters auf den Tableaus XXIII � XXV

(Kempelen (1791a): Tab. XXIII�XXV; vgl. S. 571, 577 und 589).

Dessen Querschnitt nimmt von Darstellung zu Darstellung eine immer

stärker geschweifte Form an, während seine Abmessungen gleich blei-

ben.1

Kempelens Angabe, dass die Sprachmaschinen-Tableaus � sofern nicht

anders angegeben � maÿstabsgetreu gestochen wurden, kann hingegen

grundsätzlich bestätigt werden. Allerdings schwanken die Abmessungen

der einzelnen Tableaus untereinander geringfügig. Innerhalb des stets

vorhandenen Bildrahmens betragen sie im Mittel 91x152mm mit Ab-

weichungen von bis zu ± 3mm.

III.7. Praenumeranten

Die dem eigentlichen Buch vorangestellte Praenumerantenliste hat bis-

lang wenig Beachtung gefunden. Dies ist bedauerlich, da sich in ihr

nicht nur die Namen vieler ein�ussreicher Familien der k. k. Monar-

chie und hier insbesondere der ungarischen Reichshälfte �nden, sondern

1Der Mundtrichter des Exemplars im Deutschen Museum München entspricht
am ehesten der Form auf Tab. XXIV.
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darüber hinaus auch zahlreiche Ansatzpunkte zu Studien zur Gelehr-

samkeit in Kempelens Zeiten enthält. Um biogra�sche Informationen

über dort verzeichneten Personen zu ermitteln, bedarf es jedoch teilwei-

se erheblichen Aufwandes. Für die vorliegende Publikation wurde der

Versuch unternommen, möglichst viele der 122 namentlich genannten

Praenumeranten zu identi�zieren und zumindest grundlegende biogra-

�sche Daten zu eruieren. Dies war, trotz intensiver Recherchen durch

zwei der Herausgeber (Richard Sproat und Fabian Brackhane)

und Alice Reininger leider nur für den Groÿteil � und hier auch nur

sehr heterogen � möglich. Doch auch in ihrer Unvollständigkeit dürf-

te untenstehende Zusammenstellung einen authentischen Eindruck von

der bemerkenswerten Zusammensetzung der Praenumeranten vermit-

teln und eine Grundlage für künftige Forschungsarbeiten bieten.

Vorab seien nur einige wenige, besonders bemerkenswerte Aspekte ex-

emplarisch herausgegri�en: Der Groÿteil der (namentlich bekannten)

Praenumeranten entstammte dem Staatsdienst, noch weitaus vor der

(weitgefassten) Gruppe der Gelehrten (Tab. 2). Hierunter �ndet sich

auch eine beträchtliche Zahl direkter Kollegen und Vorgesetzter Kem-

pelens. Bemerkenswert ist das Überwiegen von ungarischem Adel ge-

genüber solchem aus den österreichischen Erblanden. Die FamilieBatt-

hyány, die mit gleich fünf Personen praenumerierte, gehörte zu den

ein�ussreichsten Magnaten der ungarischen Aristrokratie. Aus dem Um-

feld des späteren Zaren Paul I. sind sogar sechs Praenumeranten auf-

geführt. Eine weitere �Ballung� bei den Bestellungen stammt aus den

Reihen des Domkapitels von Nitra (heute Slowakei), das mindestens

drei Exemplare bestellte.
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Tabelle 2: Gliederung der 122 namentlich bekannten Praenumeranten nach

Gruppen1

Gruppe Σ

Staatsdienst 58

Ungarischer Adel 37

Österreichischer Adel 26

Gelehrte 25

Militär 22

Klerus 13

Sonstiger Adel 17

Unternehmer 6

Einige Aspekte der Liste erscheinen eigenartig: Besonders merkwürdig

ist die Tatsache, dass gerade drei aus heutiger Sicht maÿgebliche Unter-

stützer Kempelens nicht namentlich auf der Liste erscheinen, obwohl

sie nachweislich Exemplare des Buches besaÿen:Karl Gottlieb von

Windisch, Georg Christoph Lichtenberg und Justus Chris-

tian Loder.2 Aber auch die Anzahl �unbenannter Praenumeranten�

wirft Rätsel auf: Sie ist mit über einem Drittel auÿergewöhnlich hoch.

Gleichzeitig fehlen Buchhändler oder andere institutionelle Käufer in

1Einzelne Personen können mehreren Gruppen zugleich angehören, daher ist die
Gesamtsumme > 122.

2Loders Exemplar be�ndet sich heute unter der Signatur Ca-33 in der Univer-
sitätsbibliothek Rostock.
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der Liste mit einer Ausnahme völlig, auch dies ist ungewöhnlich.1 Mög-

licherweise hatten manche der Praenumerations-Kollekteure nicht die

Listen mit namentlichen Bestellungen an Kraus (bzw. Degen) wei-

tergeleitet, sondern lediglich die Gesamtzahl der Bestellungen gemeldet.

Grundsätzlich denkbar und nicht ohne Vorbild im Praenumerationsge-

schäft wäre auch, dass �unbenannte Praenumeranten� zu lesen ist als

�noch zu werbende Käufer�.

Eine informative Abhandlung über das allgemeine Praenumerationswe-

sen bietet Wittmann (1982). Hieraus seien nur einige wenige Punkte

genannt, die die Bedeutung dieser Publikations�nanzierung eindrück-

lich illustrieren: anders als bei der Subskription beinhaltete die Prae-

numeration eine vollständige oder zumindest teilweise Bezahlung des

praenumerierten Buches noch vor dessen Verö�entlichung.

Es handelte sich demnach um eine Frühform des heute als �Crowd-

funding� bekannten Verfahrens. Das Praenumerationswesen stellte um

die Mitte des 18. Jahrhunderts für wissenschaftliche Werke die Regel-

�nanzierung dar und befand sich zwischen 1770 und 1810 in seiner

Hochblüte.

Meist wurde eine Liste der Praenumeranten zum Dank für ihre �An-

schub�nanzierung� der Publikation im Druck vorangestellt; zudem er-

hielten die Praenumeranten in der Regel die ersten Druckexemplare, was

vor allem hinsichtlich der Illustrationen von Relevanz war.2 Darüber hin-

aus waren bisweilen verschiedene Papierqualitäten vom Praenumeranten

1Die Praenumerationsanzeige nennt jedoch 65 Buchhändler namentlich, bei de-
nen die Praenumeration vorgenommen werden kann. Darunter allein 23 in den k. k.
Ländern, aber auch 19 in deutschen Städten, 7 in Italien, je 4 in den Niederlanden
und Frankreich und einzelne in England, Skandinavien, Spanien und der Schweiz.
[Kraus 1790: 132 f.]

2Kupferstichplatten verschleiÿen beim Druck verhältnismäÿig rasch.
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individuell wählbar, während sonstige Käufer mit Drucken auf zumeist

minderer Papierqualität vorlieb nehmen mussten.

Diese Ausführungen lassen sich jedoch nur teilweise auf den �Mecha-

nismus� übertragen, da hiervon � laut Praenumerationsanzeige � aus-

schlieÿlich praenumerierte Exemplare gedruckt wurden, die zudem auch

durchweg dieselbe Papierqualität aufwiesen [Krauss 1790: 132].

Die Ordnung der nachstehenden Namen folgt der Sortierung im �Me-

chanismus� und ist daher nicht vollständig alphabetisch. Aufgenommen

wurden nur solche Praenumeranten, die eindeutig identi�ziert werden

konnten. Etwaige Adelstitel wurden nach Kempelens Vorbild vor den

Vornamen gesetzt (nach den österreichischen Gep�ogenheiten üblich

wäre die Stellung nach dem Vornamen gewesen). Titel ausländischer

Adliger durften in Österreich nur in ihrer Ursprungssprache verwendet

werden und wurden auch für diese Au�istung nicht übersetzt (Titel an-

derer Reichsteile waren nicht immer mit den gleichlautenden Adelsstufen

der österreichischen Erblande vergleichbar und daher beständiger Grund

für Rangstreitigkeiten). Der erheblichen Heterogeninät der hier mitge-

teilten Angaben sind sich die Herausgeber bewusst. Sie wurde dennoch

belassen, da sich dadurch auch ein Bild über die sehr unterschiedlichen

Kreise ergibt, aus denen sich die Praenumeranten rekrutierten. Auf eine

jeweilige Angabe der Quellen wurde verzichtet. Sofern es sich nicht um

in einschlägigen Publikationen wie dem �Biographischen Lexicon des

Kaitserthums Oesterreich� oder im Internet au�ndbare Informationen

handelt, wurden sie uns durch Alice Reininger mitgeteilt, der hier-

mit für ihre groÿe Hilfe nochmals herzlich gedankt sei.
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Sachsen-Teschen, Herzog Albert (Albrecht) von. 1738�1822.

Sohn des sächsischen Kurfürsten und polnischen Königs Friedrich

August II./III. Seit 1764 Freimaurer. Heiratete 1766�Maria Chris-

tina von Österreich. 1765�1780 Statthalter von Ungarn, 1781�

1789 Generalgouverneur der Österreichischen Niederlande. Seit 1767

Kaiserlicher bzw. Reichs-Generalfeldmarschall. Ritter vom Goldenen Vlies

und des Leopold-Ordens. Bedeutender Buch- und Kunstsammler. Be-

gründer und Namenspatron der Albertina, einer der bedeutendsten Gra-

phiksammlungen der Welt.

Almasy, Graf Ignaz von.

K. k. Kämmerer1, Geheimrat, Kavallerie-General.

Althann, Graf Michael Franz von *1760.

Aus niederbayerischem Uradel. K. k. Regierungsrat der oberösterreichi-

schen Regierung in Linz. Schwiegersohn des�Theodor Batthyány.

Amadé de Várkonyi, Graf Antal (Anton). 1760�1835.

Präfekt von Zagreb. Gründer des ersten Zagreber Theaters.

Andrioli, Joseph Edler von.

K. K. Sekretär der spanischen Gesandtschaft.

Balassa von Gyarmat, Graf Franjo (Franz) de Paula.

1785�1790 Ban von Kroatien. 1791 illyrischer Hofkanzler.2 Komman-

deur des St.-Stephans-Ordens.

1�Kämmerer�, �Geheim-� und �Hofrat� waren in aller Regel reine Ehrenti-
tel. Nur wenn ihnen ein �wirklich� vorangestellt wurde, handelte es sich um einen
tatsächlichen Amträger der österreichischen Verwaltung.

2Bis zu diesem Zeitpunkt wurde Illyrien durch die ungarische Hofkanzlei (�
Pálffy von Erd®d, Graf Karl Hieronymus) verwaltet.
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Batthyány.

Uradeliges ungarisches Magnatengeschlecht. Mitte des 17. Jahrhunderts

Teilung in ältere und jüngere Linie.

Batthyány-Strattmann, Fürst Ludwig I. von 1753�1806.

Ältere/fürstliche Linie, Ne�e der Brüder � Philipp und Theodor

B. Primogeniturerbe der Fürstenwürde. Erbobergespan des Komitats

Eisenburg. K. k. geheimer Rat und Kämmerer. Brigadegeneral der un-

garischen Insurektion. Ritter vom Goldenen Vlies.

Batthyány, Graf Theodor von. 1729�1812.

Ältere/fürstliche Linie, Bruder des �Philipp B. K. k. geheimer Rat

und Kämmerer. Technisch interessierter Groÿunternehmer. Betrieb u.

a. Bergwerke und Manufakturen. Besaÿ eine Bibliothek von ca. 30.000

Bänden, die nach seinem Tode der Ungarischen Akademie der Wissen-

schaften geschenkt wurde.

Batthyány, Graf Phillipp von. 1734/35�1795.

Ältere/fürstliche Linie, Bruder des �Theodor B. K. k. geheimer Rat

und Kämmerer. Generalmajor bzw. -feldwachtmeister.

Batthyány,Graf Karl II. von. 1743�1814.

Jüngere/grä�iche Linie, Scharfensteiner Zweig. K. k. Kämmerer, Tex-

tilfabrikant.

Beôthy von Bessenyö, Emerich.

Hofrat.

Beôthy von Bessenyö, Joseph.

Hofrat, Sekretär der Ungarischen Hofkammer in Wien.

Bogner, Joseph.

Hofagent an der Böhmisch-Österreichischen Hofkanzlei.
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Boros von Rákos, Joseph.

K. ungar. Statthaltereirat.

Brême, Marquis de.

Sardinischer Adliger, General.

Brentano-Cimaroli, Freiherr Anton Joseph von. 1741�1793.

Kämpfte zwischen 1756 und 1793 in kaiserlichen und österreichischen

Diensten. 1785 General-Major. 1789 Ritter des Militär-Maria-Theresien-

Ordens.

Brigido vonMarenfels undBresoviz, Michael Leopold. 1742�1816.

1787 Fürstbischof von Laibach (Ljubljana/Rumänien). 1806 Fürstbi-

schof von Zips (Spi²/Slowakei).

Bruce, Graf James von. 1732�1791.

Abkömmling eines schottischstämmigen Grafengeschlechts, das seit 1650

in Diensten der russischen Armee stand. Generalgouverneur von St. Pe-

tersburg und Moskau.

Brunsvik (Brunczvik) vonKorompa, Graf Anton. 1745�1793.

Wirklich Geheimer und Statthaltereirat in Preÿburg.

Brunsvik (Brunczvik) vonKorompa, Graf Josef. 1750�1827.

K.k. Wirklicher Geheimrat, Kämmerer, Beisitzer der Tabula Septem-

viralis (Teil der ungarischen Curia Regia), Obergespan des Komitates

Csongrád.

Carl, Franz von.

Wohl: Mitglied der Familie Carl von Carlshofen, erbländischer Ritter und

Freiherrenstand, besaÿen eine Herrschaft in Mühlbach (NÖ), Kempe-

len nennt Mühlbach in einem seiner Gedichte.

LXIII



VORWORT

Camesina, Albert von.

Kanzlist im k. k. Hofkriegsrat.

Cocastelli, Conte Luiggi. 1745�1824.

1799/1800 Österreichischer Statthalter in Mailand.

Colone, Marcantonio. 1724�1793. (?)

Bischof von Palestrina.

Czernichew (Tschernyschow), Comte IwanGrigorjewitsch. 1726�1797

Generalfeldmarschall, Generaladmiral, Vize-Präsident der russischen Ad-

miralität.

Delpini (Delphini), Johannes Theophilus.

Jesuit. Domherr in Neutra (Nitra/Slowakei). 1764 vonMaria There-

sia mit der Rekatholisierung der Hutterer in Alwinz (Vinµu de Jos/Ru-

mänien) beauftragt.

Doblho�-Dier, Freiherr Anton von. 1733�1812.

1762 k. k. Wirklicher Hofrat und Beisitzer im Commerzienrat. Verdiens-

te um die Industrialisierung, u. a. Stahlproduktion und Seidenzucht.

Präsident der österreichischen Akademie der Künste. 1772 Erhebung in

den österreichischen Freiherrenstand.

Esterházy de Galantha, Fürst Nikolaus I. 1714�1790.

Militär, Kunst- und Wissenschaftsmäzen; genannt �Der Prachtlieben-

de�. 1753 Inhaber des Infanterieregiments Nr. 33. 1864 Hauptmann der

ungarischen Leibgarde und Krönungsbotschafter Joseph II. 1765 Rit-

ter vom Goldenen Vlies und Kommandeur des Maria-Theresia-Ordens.

Ernennt Joseph Haydn 1766 zu seinem Ersten Kapellmeister. 1768

Feldmarschall.

Enzenberg zumFreyen und Jöchelsthurn, Franz J. von. 1747�1821.

Patensohn Maria Theresias. 1755 Theresianische Ritterakademie
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Wien. 1766 k. k. Kammerherr. Kavaliersreise durch Italien, Frankreich,

Niederlande, Deutsches Reich. 1772 Gubernialrat in Innsbruck. 1781

Obersthofmeister der Erzherzogin Maria Anna. 1787 k. k. Wirklicher

Geheimrat. 1789 Präsident des Appellationsgerichts Innsbruck. 1789

gewähltes Mitglied der Leopoldina. 1791 Präsident des Appellations-

gerichts Klagenfurt. Beschäftigung mit Mineralogie. Botanik und phy-

sikalischen Apparaten. Freimaurer. Groÿkreuzträger des St. Stephans-

und des Leopoldordens.

Faber du Faur, Freiherr Christian Wolfgang von. 1710�1793.

1779 mit dem Prädikat du Faur in den Freiherrenstand erhoben. 1784

K. k. General-Feldzeugmeister.

Forgàcs, Graf Nikolaus von. 1767�1795.

1773 Königlicher Statthaltereirat in Pest. K. k. Kammerherr, könig-

licher Kommissar in Debrezin. Obergespan des Komitats Neutra (Ni-

tra/Slowakei). K. k. Wirklicher Geheimrat. 1785 aufgrund seiner Op-

position zu Joseph II. aus allen Diensten entlassen. Erste Ehe mit

Elisabeth von Batthyàny.

Fuchs, Dr. Franz Xaver (Ferenc). 1744�1807.

Aus einer Tuchmacherfamilie. 1768 Priesterweihe, bis 1780 Professor

für Philosophie an der Universität Buda. Anschlieÿend Kanzler in Gran

(Esztergom/Ungarn) und Sektretär des Erzbischofs Ladislaus Graf

Batthyány, 1784 Domkapitular. 1787 Bischof von Neutra (Nitra/Slo-

wakei). Gründete dort Schulen, Kranken- und Armenhäuser. 1804 Erzbi-

schof von Erlau (Eger/Ungarn) und Obergespan des Komitats Hevesch

(Heves). Mitbegründer der �Gesellschaft slowakischer Gelehrter�. För-

derte die Herausgabe von Büchern in der (unterdrückten) slowakischen

Sprache. Genoss am Kaiserhof hohes Ansehen. Wirklicher Geheimer Rat.
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Groÿfürst von Russland, Paul (Pawel Petrowitsch) 1754�1801.

Lieÿ sich 1781 bei einem Besuch in Wien den Mechanischen Schachspie-

ler durch Kempelen vorführen. 1796 als Paul I. Zar von Russland.

1799 Groÿmeister des Malteserordens.

Groÿfürstin von Russland,Maria Fjodorowna. 1759�1828.

Geboren als Sophie Dorothee Prinzessin von Württemberg und äl-

teste Tochter des Herzogs Friedrich Eugen von Württemberg.

1776 zweite Ehefrau des � Groÿfürsten Paul (I.)

Golizyn (Galizin), Fürst Dmitri von. 1721�1793.

Russischer Diplomat, Militär und Kunstmäzen. Ab 1760 Gesandter in

Paris, dort Anstellung von � Ludwig Heinrich von Nicolay als

Privatsekretär. Ab 1762 Gesandter in Wien, 1784 Ernennung zum Bot-

schafter. Kunstmäzen; Mozart spielte mehrfach in seinem Wiener

Stadtpalais. Umfangreiche Kunstsammlung. 1792 Demission und Er-

nennung zum Generalleutnant.

Gaÿner, Joseph von.

K. k. Rat und k. ungarischer Hofsekretär. Kanzlist des königlich-ungarischen

St. Stephansordens.

G®r®g, Demeter von. 1760�1833.

Hofmeister bei � Joseph Kollonitz von Kollograd. Erzieher

von dessen Sohn Ladislaus K., 1795 Erzieher von Paul Esterházy

de Galantha, dem Enkel des � Nikolaus von E. Ab 1803 nach-

einander Erzieher dreier Söhne Kaiser Franz II., u. a. des Kronprinzen

Ferdinand (I.). Umfangreiche schriftstellerische Tätigkeit. 1831 Eh-

renmitglied der Ungarischen Akademie der Wissenschaften.
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Gontard, Freiherr Johann Jacob von. 1739�1819.

Aus hugenottischer Frankfurter Bankiersfamilie. 1766 Teilhaber der Wie-

ner Bank von Johann von Fries. 1768 gedadelt, 1780 Freiherr.

Kuglmayr, Anton Gotthard. 1754�1824.

Philosophiestudium in Graz. 1770 Eintritt in das Benediktinerstift Ad-

mont, 1771 Profeÿ. Ab 1774 in Rom Theologiestudium und 1776 Pries-

terweihe durch Papst Pius VI. Nach der Rückkehr nach Admont zu-

nächst Prediger, dann Professor für Dogmatik, Kirchenrecht Exegese.

1784�88 Hofmeister und Kämmerer, 1788 Abt des Benediktinerstifts

Admont. Gründung einer naturwissenschaftlichen Sammlung. 1799 Ge-

heimrat, 1808 Ritter des Leopold-Ordens. Neben hohem geistig-kulturellen

Aufschwung erlebte das Stift während seiner Regierung wirtschaftlichen

Niedergang und �nanziellen Ruin, so daÿ er 1812 abdankte.

Häring, Johann Baptist von. 1716�1790. (?)

Architekt aus einer vorarlbergischen Baumeisterfamilie. 1766 Stadtbau-

meister von Freiburg (Breisgau).

Hersching, Daniel.

Doktor der Theologie. Domherr in Neutra (Nitra/Slowakei), 1790 Titu-

larbischof von Sardica.

Höllischer von Hilgenstein, Freiherr Joseph.

K. k. Oberstleutnant und Verp�egungs-Direktor in der Walachei.

Hube, Johann Michael. 1737�1804.

Naturwissenschaftler.

Hyde-Page, Sir Thomas. 1746�1821.

Britischer Militäringenieur und Karthograph. Fellow of the Royal Socie-

ty. 1783 Erhebung in den Adelsstand.
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Kempelen, Ritter Johann Nepomuk von. 1725�1801.

Älterer Bruder des Wolfgang von K. (vgl. S. XXV). 1750 Oberleu-

tenant im Infanterieregiment Nr. 33 Andrassy. 1753 im Gefolge des

Diplomaten Graf� Nikolaus I. Esterházy in St. Petersburg. 1763�

1780 im Gefolge des Herzogs � Albert von Sachsen-Teschen

(Statthalter in Ungarn) und dessen Frau�Maria Christina als Pri-

vatsekretär, Berater und Lehrer für Ungarisch. 1775 Beförderung zum

Generalmajor, bleibt aber in diplomatischen Diensten. Folgt dem Paar

1792 in die Niederlande. Maria Theresia emp�ehlt K. in einigen ih-

rer Brief ausdrücklich als Ratgeber in diplomatischem Dienst, Etikette,

Sprache etc. 1767 Ritter des Ungarischen St.-Stephans-Ordens. Erwirbt

1776 das ehemalige Jesuitengut Pázmánd und erhält die Erlaubnis, sich

fortan K. von Pázmánd zu nennen. Freimaurer, wohl über � Al-

bert von Sachsen-Teschen.

Klobusizky (Klobusicky), Joseph von.

Königlich ungarischer Statthaltereirat, Beisitzer der Studienkommission.

Koch, Freiherr Ignaz von. (?)

Russischer Hofrat. Indirekte verwandtschaftliche Beziehungen zur Fa-

milie Kempelen.

Koháry de Csabrág et Szitnya, Graf Ferenc Józef. 1767�1826.

Austro-ungarischer Magnat. Ab 1787 in verschiedenen Funktionen in der

ungarisch-siebenbürgischen Hofkanzlei; 1798 Hofrat, 1811 ungarischer

Vizekanzler. 1815 Erhebung in den Fürstenstand. 1817 Aufnahme in

den Orden vom Goldenen Vlies.

Kollenbach, Freiherr (Heinrich) Gabriel von. 1707�1790.

K. k. Wirklicher Hofrat und geheimer Hof- und Staatso�zial. Schatz-

meister des Militär-Maria-Theresien-Ordens.
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Kollonitz von Kollograd, Graf Joseph. 1740�1799.

1789 kaiserlicher Generalmajor.

Kortum, Ernst Traugott von. 1742/3�1811.

Studium der Jurisprudenz und Philosophie in Königsberg (Schüler Im-

manuel Kants). Erlernte zahlreiche europäische Sprachen im Selbst-

studium. 1771 Hofrat am holsteinischen Hof. 1773 auf Einladung des

polnischen Königs Stanislaw Poniatowski in Warschau. 1775 dort

geheimer Staatssekretär. 1784 stellvertretender Gouverneur in Lemberg

(Lwiw/Ukraine). 1800 Wirklicher Hofrat und Administrator der Staats-

güter und Salinen. 1795 Publikation des antisemitischen Traktates �Über

Judenthum und Juden�. Groÿe Verdienste um das evangelische Kirchen-

und Schulwesen Galiziens. Aufnahme in den St. Stephans-Orden und

Verleihung des erblichen Ritterstandes.

Lamberg-Ortenegg, Graf Maximilian Josef von. 1730�1792.

Aus uradeliger Krainer Familie. Physiker und Philosoph. Studium in

Breslau, Berlin und Halle. Auf der anschlieÿenden Kavalierstour 1761

Bekanntschaft mit Karl Eugen von Württemberg, in dessen

Dienste er als Geheimrat trat. 1764 als Geheimrat und Obersthofmar-

schall in Diensten des Bischofs von Augsburg, Joseph von Hessen-

Darmstadt. 1769�1771 Afrikareise. Nach seiner Rückkehr Privatier

an verschiedenen deutschen Höfen. Briefwechsel u. a. mit Voltaire,

d'Alembert und Hume. Sprach mehrere europäische Sprachen und

besaÿ ein umfangreiches physikalisches Kabinett. Entwickelte die Idee,

Schattenrisse in algebraischen Formeln zu beschreiben.

Lambertenghi, Luigi Stefano. 1739�1813. (?)

Wissenschaftler. Forschte zur Elektrizität.
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Lichnowsky, Fürst Karl Alois von. 1761�1814.

Kaiserlicher Kammerherr. Studium der Jurisprudenz in Jena und Göt-

tingen. Freimaurer. Sammler von Autographen Johann Sebastian

Bachs. Förderer von Wolfgang Amadeus Mozart und Ludwig

van Beethoven.

Liechtenstein, Fürst Philipp Joseph von. 1762�1802.

K. k. Kammerherr und Oberstleutnant.

Österreich, Erzherzogin Maria Christina von. 1742�1798.

Fünftes Kind Kaiser Franz I. Stephan und Maria Theresias.

1766 Hochzeit mit�Albert (Albrecht) Kasimir von Sachsen-

Teschen. 1781�1789 und 1791�1792 Statthalterin der Österreichi-

schen Niederlande.

Madáry, Joseph.

Aus der ungarischen Familie Madáry, die im Gebiet von Komárom Be-

sitzungen besaÿ.

Menz von Schönfeld, Johann Joseph von. 1732�1811.

K. k. Kommerzienrat. Münz- und Salzamts-Direktor. Statthaltereirat in

Hall in Tirol.

Miltiz, Freiherr Dietrich Alexander von. 1726�1792.

1775 Feldmarschall-Leutnant. Freimaurer, dadurch Kontakte zu Karl

Gottlieb Windisch.

Mitterbacher, Daniel.

Domherr der Kathedralkirche von Fünfkirchen (Pécs/Ungarn), Titular-

bischof von Scutarium. K. ungarischer Statthaltereirat. Ritter des St.-

Stephans-Ordens.
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Nicolay, Freiherr Ludwig Heinrich von. 1737�1820.1

Dichter. 1752 Studium der Philosophie und Jurisprudenz in Straÿburg.

In Paris Kontakt mit Diderot und d'Alembert. Privatsekretär des

späteren Botschafters in Wien � Dmitrij Golizyn (Galizin). Be-

kanntschaft mit Metastasio und Gluck. 1763 zurück in Straÿburg,

dort Erzieher von Andrei Kirollowitsch Razumovski. 1769 Er-

zieher, später Privatsekretär des � Groÿfürsten Paul (I.) Mit dessen

Thronbesteigung 1796 Verleihung des Freiherrenstandes und Aufnah-

me in den russischen Kabinettsrat. 1798 Präsident der Akademie der

Wissenschaften zu Sankt Petersburg. Übersetzungen und Bearbeitun-

gen von Werken Goldonis, Racines undMolières. Mitarbeiter ver-

schiedener Almanache und Anthologien.

Nemetz (N¥me¢), Dr. Josef Johann Baptist.

1788�1791 Adjunkt (Assistent) der experimentellen Philosophie (!) und

Mechanik an der Universität Pest (Buda/Ungarn).

Nytray, Matthias/Mathäus von.

Sekretär der königlich-ungarischen Statthalterei.

Orczy de Eadem, Freiherr Ladislaus von. 1750�1807. (?)

1785 Obergespan von Abaújvár (Ungarn). Kämmerer. Wirklicher Geheimrat.

Vize-Schatzmeister des Königreichs Ungarn. Statthaltereirat.

Ostermann, Graf Ivan Andrejewitsch von. 1725�1811.

1757 in der russischen Gesandtschaft in Paris. 1760 russischer Gesand-

ter in Stockholm. 1763 Generalmajor. 1775�1797 Reichs(vize)kanzler

Russlands.

1Nicht zu verwechseln mit dem deutsche Schriftsteller Christoph Friedrich
Nicolai.
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Pál�y von Erd®d.

Uradeliges ungarisches Magnatengeschlecht. Stellte im 18. und 19. Jahr-

hundert mehrfach den ungarischen Hofkanzler.

Pál�y von Erd®d, Graf Karl Hieronymus. 1735�1815.

Erbobergespan des Preÿburger Komitats. 1760 k. k. wirklicher Kämme-

rer. 1762 Wirklicher Geheimrat. 1774 Vizepräsident der Hofkammer,

1776 ungarischer Vizekanzler. 1779 Obergespan des Komitats Zem-

plín (Slowakei), 1781 Erbobergespan des Komitats Preÿburg (Bratisla-

va/Slowakei). 1782 Ritter von Goldenen Vlies, 1783 Obersthofmeister.

1786�1806 ungarischer und siebenbürgischer Hofkanzler (damit Vorge-

setzter Wolfgang von Kempelens). 1807 Erhebung in den erbli-

chen Fürstenstand. Ritter des St. Stephansordens. Freimaurer und Illu-

minat.

Pál�y von Erd®d, Graf Joseph Franz. 1764�1827.

Sohn des�Karl Hieronymus P. K. k. Kammerherr. Wirklicher Rat

an der ungarischen Hofkanzlei in Wien. Erbobergespan des Komitats

Preÿburg (Bratislava/Slowakei).

Pál�y von Erd®d, Graf Nikolaus Joseph. 1765�1800.

Sohn des � Karl Hieronymus P. K. k. Generalmajor und Ritter

des Malteserordens. Fällt im zweiten Koalitionskrieg.

Palucci, Amandus.

Benediktiner im Kloster Melk (Niederösterreich). Geistlicher Rat des

erzbischö�ischen Wiener Konsistoriums.

Pasterwi(t)z, Robert Georg. 1730�1803.

1750 Eintritt in das Benediktinerstift Kremsmünster. Anschlieÿend Stu-

dium der Theologie, Jurisprudenz, Mathematik und Sprachen in Salz-

burg, zudem Kompositionsunterricht bei Johann Ernst Eberlin.
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1755 Priesterweihe; in den Folgejahren Lehrer für Mathematik und Phi-

losophie an der Stiftsschule, später auch politikwissenschaftliche Vor-

träge. 1767�1783 Regens chori des Stifts. Verhinderte 1783 die von

Joseph II. bereits beschlossene Au�ösung der Schule. Ab 1785 als Hof-

meister des Stifts in Wien. Komponist geistlicher und weltlicher Musik.

Belrupt-Tissac, Graf Joseph Ignaz von. 1724�1810. (?)

Petrovics, Joseph. *1810.

Aus kroatischem Uradel. Studium der Jurisprudenz. 1778 als Professor

für Natur-, Völker- und ö�entliches Recht an die Universität Ofen (Bu-

da/Ungarn)1 berufen. Nach 1779 Beisitzer der Gerichtstafel von Dal-

matien, Croatien und Slavonien sowie der Tabula Septemviralis (Teil

der ungarischen Curia Regia) und Vizepräsident der Universität Buda.

Plebs, Johann Friedrich.

Raitrat (Rechnungsbeamter) der Hofkriegsbuchhalterei.

Podewils, Graf Friedrich Werner (?) von.

Aus pommerschem Adelsgeschlecht, das mehrere preuÿische Diploma-

ten und O�ziere stellte. Sohn des preuÿischen Kabinettsministers Hein-

rich von P. und Cousin des preuÿischen Gesandten in Wien Otto

Christoph von P. Scheidet 1777 als Rittmeister aus dem preuÿischen

Regiment Gensdarmes aus. 1778 preuÿischer Gesandter in Russland,

1786�1790 preuÿischer Gesandter in Wien.

Prónay vonTót-Próna und zuBlatnicza, Gabriel von. 1738/48�1811.

Onkel des � Alexander von P. Ungarischer Magnat. Studium der

Theologie, Pädagogik und Naturgeschichte. 1784 Freiherr. 1785�1790

1Die kurz zuvor erfolgte Übersiedlung der Universität aus Tyrnau nach Buda
hatte Kempelen maÿgeblich betreut.
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Ober-Studiendirektor des Preÿburger Literarbezirkes. 1787 Titular-Ober-

gespan des Komitats Bars (Tekov/Slowakei). 1790 Wirklicher Ober-

gespan von Gömör (Gemer/Slowakei). 1808 Geheimrat. Korrespondenz

u. a. mit � Friedrich Nicolay.

Prónay vonTót-Próna und zuBlatnicza, Alexander von. 1760�1839.

Ne�e des � Gabriel von P. Studium der Philosophie in Preÿburg

(Bratislava) und Jurisprudenz in Pest (Buda). Weitere Studien in Deutsch-

land. Verö�entlichungen zu historischen Themen. 1780 Vorsteher der

evangelischen Schulen in Ungarn. 1790 Ritter des Ordens vom Gül-

denen Sporn.1 Bald darauf k. Kämmerer. Zunächst Vizepräsident, ab

1819 General-Inspektor der evangelischen Kirche in Ungarn. Direktor

der ungarischen Akademie der Wissenschaften.

Püchler, Freiherr Karl Joseph von.

Königlich ungarischer Statthaltereirat. 1770 Erhebung in den Freiher-

renstand.

Rádày, Graf Gedeon I. von. 1713�1792.

Schriftsteller, Übersetzer und Privatgelehrter. 1730 � 1733 Reise durch

Deutschland mit Besuch mehrerer Universitäten. Stiftete die Bibliothek

in Pécel (Ungarn). 1790 Erhebung in den Grafenstand.

oder

Rádày, Graf Gedeon II. von. 1745�1801.
Sohn des � Gedeon I. R. Privatgelehrter.

Redl von Rottenhausen, Franz von.

Hofrat der königlich ungarisch-siebenbürgischen Hofkanzlei.

1Der weltliche Verdienstorden vom Güldenen Sporn ist nicht zu verwechseln mit
dem päpstlichen Orden vom Goldenen Sporn.
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Gleichen, genannt Ruÿwurm, August von.

Aus thüringischem Uradel.

Sauer, Graf Kajetan. 1715�1811.

Groÿprobst der Kathedralkirche zu Groÿwardein (Oradea/Rumänien),

Titularbischof von Arbora. Ritter des ungarischen St. Stephansordens.

Sbarra Franciotti, Marchese Ferrante de. 1724�1813.

Sondergesandter der Republik Lucca.

Sécsén von Temerin, Alexander. 1740�1813.

Obergespan d. Kreuzer Komitats (Kríºová Ves/Rumänien), ungar. Hof-

kammerpräsident, 1811 in den Grafenstand erhoben.

Semsey, Andreas von.

Ritter des St. Stephansordens. Obergespan des Ugotscher Komitats

(Ugocsa/Rumänien bzw. Ukraine). K. k. Hofrat.

Sporck, Graf Johann Rudolf von. 1755�1806.

1789 Oberst, 1793 Generalmajor. 1797 Feldmarschall-Leutnant.

Stadion-Warthausen, Graf Friedrich Lothar von. 1761�1811.

Bruder des � Johann Philipp von S. Priester, Diplomat und Pri-

vatgelehrter. Befasste sich insbesondere mit alten Sprachen und der

griechisch-römischen Antike. 1791 Domkapitular in Mainz, später in

Würzburg, danach im Ritterstift Bleidenstadt. Anschlieÿend Regierungs-

rat zunächst in Mainz, dann Würzburg; dort auch an der Universität.

1798 Würzburger Gesandter auf dem Rastatter Kongress. 1807�1809

auÿerordentlicher österreichischer Gesandter und bevollmächtigter Mi-

nister in München. Dann Generalkommissar in der Armee des Erzherzogs

Karl von Österreich-Teschen.

oder
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Stadion-Warthausen, Graf Johann Philipp von. 1763�1824.

Bruder des � Friedrich Lothar von S. Privatgelehrter, Kunst-

sammler und Diplomat. Reichsgraf, k. k. Geheimrat und Kammerherr.

1787�1793 und 1800�1805 Gesandter an verschiedenen europäischen

Höfen, u. a. London, Berlin und St. Petersburg. Infolge des Preÿburger

Friedens 1805�1809 österreichischer Auÿenminister. 1808 Ritter vom

Goldenen Vlies. Verhandelte 1812 Österreichs Beitritt zur antinapoleo-

nischen Koalition. 1815 Finanzminister. Gründer der österreichischen

Zentralbank.

Stahremberg, Graf Ludwig Joseph Maria von. *1762.

Erblandmarschall von Österreich ob und unter der Enns. K. k. Kam-

merherr.

Straton.

Legationssekretär der englischen Gesandtschaft in Wien.

Stroganow, Graf Alexander von. 1733�1811.

Kunstsammler und Mäzen. Studien von Physik, Chemie und Metallur-

gie in Paris. 1761 Erhebung in den Grafenstand. Vertrauter der Zaren

Katharina II., � Paul I. und Alexander I. 1800 Präsident der

St. Petersburger Akademie der Künste. 1810 Mitglied des russischen

Staatsrats.

Szápáry, Graf Johann Peter von. 1757�1815.

Aus altem ungarischem Adel. 1788�1791 Gouverneur von Fiume (Rije-

ka/Kroatien, seit 1779 als �Corpus separatum� autonom). Wirklicher

Geheimrat und Obersthofmeister.

Széchényi, Graf Ferenc (Franz) von. 1754�1820.

Ungarischer Magnat und Buchsammler. 1783 Stellvertretender Ban von

Kroatien. Obergespan mehrerer Komitate. 1785 in Ungnade gefallen,
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aber 1799 oberster Kämmerer des Königreichs Ungarn und Obergespan

des Komitats Eisenburg (Vas/Ungarn). 1808 Ritter vom Goldenen Vlies.

Gründer der Ungarischen Nationalbibliothek und des Ungarischen Na-

tionalmuseums, die beide aus seinen Privatsammlungen hervorgingen.

Teleki von Szék, Graf Sámuel. 1739�1822.

Onkel (!) des � Józef T. 1759�1763 Studien in Basel, Utrecht, Lei-

den und Paris. Reform des evangelischen Schulwesens in Siebenbürgen.

Sammelte über 60 Jahre hinweg systematisch Bücher, die er testamen-

tarisch der Stadt Neumarkt am Mieresch (Târgu Mure³/Rumänien)

vermachte. Sie sind heute Teil der dortigen Teleki-Bolyai-Bibliothek

(Teleki-Bolyai-Könyvtár).1 Stipendien für siebenbürgische Studenten,

Gelehrte und Autoren. 1774 Eintritt in den Verwaltungsdienst. Zunächst

Obergespan des Komitats Küküll®vár (Cetatea de Balt ), dann sieben-

bürgischer Gubernialrat. 1787 siebenbürgischer Vize-, 1791 Hofkanzler

in Wien. Dort Vorgesetzter Wolfgang von Kempelens.

Teleki von Szék, Graf Józef. 1738�1796.

Ne�e (!) des � Sámuel T. Studien in Basel, Utrecht, Leiden und

Paris. Seit 1767 Richter an der königlichen Tafel (zweite Rechtsinstanz)

Siebenbürgens, 1781 Vizegespan von Békés, später als erster Protestant

Obergespan von Ugocsa, k. k. Kämmerer. Sammler und Schriftsteller.

Thun und Hohenstein, Graf Franz Joseph von. 1734�1801.

K. k. Kammerherr und Geheimrat. Inhaber des Majorats Klösterle an

der Eger (Klá²terec nad Oh°í/Tschechien). Wunderheiler. Angehöriger

des Stephans-Ordens (Toskanischer Militärorden).

1Ein Exemplar des �Mechanismus� ist im Katalog der Bibliothek verzeichnet,
jedoch verloren.
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Thun und Hohenstein, Grä�n Maria Wilhelmine von, geb. Uhl-

feld. 1744�1800.

Ehefrau des � Franz Joseph von T. Musikerin; vermutlich Schü-

lerin Joseph Haydns. Gönnerin u. a. von Wolfgang Amadeus

Mozart und Ludwig van Beethoven. Führte einen musikalisch-

intellektuellen Salon.

Tiraboschi, Cavaliere Girolamo. 1731�1794.

Jesuit, Romanist und Literaturhistoriker. Ab 1770 Leiter der Bibliothek

des Francesco III. d'Este.

Torre e Tassis (Thurn und Taxis), Graf Anton III. delle. 1751�1797.

Tschoven (Tscho�en), Bernhard Edler von. *1802.

Groÿhändler. Vorreiter des Steinkohlebergbaus in Österreich. Mitinitia-

tor der �Wiener Canalbau-Gesellschaft�.

Vandernul (van der Nüll).

Oberst.

Vay de Vaja, Freiherr Miklos (Nikolaus). 1756�1824.

K. k. Kämmerer, Generalmajor, ungar. Landtagsabgeordneter, 1783 in

den ungarischen Freiherrnstand erhoben.

Vegni, Leonardo de. 1731�1801.

1750 Doktor beider Rechte. Architekt und Kunsttheoretiker. Gründete

eine Fabrik zur Herstellung von Flachreliefs auf Grundlage eines neuen

Herstellungsverfahrens. Mehrere Bücher über Architektur.

Vlassics, Andreas.

1779 Hofrat an der ungarischen Hofkanzlei.

Vrhovac, Maksimilijan von. 1752�1827.

Bischof von Agram (Zagreb/Kroatien). Vordenker der �Illyrischen Be-
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wegung�. Zunächst Rektor des Priesterseminars in Zagreb, dann in

Pest. Professor für Dogmatik an der Akademie Zagreb. Ö�nete 1808

seine Privatbibliothek für die Ö�entlichkeit.

Waldeck-Pyrmont, Prinz Christian August von. 1744�1798

Kunstliebhaber und Militär. Auf seiner Grand Tour durch Italien zeitwei-

liger Reisebegleiter Goethes, der ihn als �vollkommenen und unter-

richteten Fürsten� bezeichnet. Legte im Residenzschloss Arolsen eine

umfangreiche Antikensammlung an. 1770 Oberstleutnant in österrei-

chischen Diensten. 1773 Oberst, 1788 Feldmarschall-Leutnant, 1794

General der Kavallerie und Kommandeur des Maria-Theresia-Ordens.

Befehlshaber in den Koalitionskriegen, dann Generalquartiermeister in

den Österreichischen Niederlanden und Mitglied des Hofkriegsrates in

Wien. 1797 Oberbefehlshaber der Landarmee Portugals.

Wilczek, Graf Johann Josef von. 1738�1819.

Österreichischer Diplomat und Beamter. 1760 Regierungsrat, 1766Wech-

sel in das Herzogtum Mailand. Auf seiner Grand Tour Bekanntschaft

mit Lessing. Ernennung zum Ministre de famille am Hof des toska-

nischen Groÿherzogs, später Hofrat und Kämmerer. 1771 Aufnahme in

die Florentiner Accademia della Crusca. Ratgeber für Maria Karoli-

na von Österreich. 1778 Obersthofmeister der ErzherzoginMaria

Beatrix d'Este. 1782 Bevollmächtiger Minister resp. Plenipotentiar

und Leiter des Guberniums in Mailand. 1792 Ritter des Ordens vom

Goldenen Vlies, 1811 Obersthofmarschall.

Wiedmanstätten, Alois Joseph Edler von. 1754�1849.

Naturwissenschaftler, Verleger in Graz, führte Versuche mit dem Heiÿ-

luftballon in Wien durch.
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Zichy-Vásonyke®, Graf Karl von. 1753�1826.

1775 wirklicher illyrischer Hofcommissionsrat. 1777 Wirklicher Hofrat

in der Siebenbürgisch-ungarischen Hofkanzlei (Vorgänger Wolfgang

von Kempelens in dieser Position). 1786 Administrator des Békéser

Komitats. 1787 Obergespan des Raaber Komitats und Präsident der

ungarischen Hofkammer. 1788 Oberstlandesrichter für Ungarn. 1790

Präsident der allgemeinen Hofkammer. 1808 Staats- und Konferenzmi-

nister. 1809 Kriegsminister. 1813 Innenminister. Ritter vom Goldenen

Vlies.

Zmeskal von Domanovecz und Lestynie, Joseph. 1763�1835.

Jurist.
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IV. Anmerkungen zur vorliegenden
Ausgabe

Für die vorliegende Ausgabe wurde der Text des �Mechanismus� in

zwei Varianten aufbereitet: Um den deutschen Originaltext für heutige

Leser (besser) lesbar zu machen, wurde dieser durch Fabian Brack-

hane transliteriert und kommentiert. Das Transliterat entspricht der

deutschen Originalausgabe im unveränderten Wortlaut. Auch die Or-

thogra�e wurde (einschlieÿlich ihrer Inkonsequenzen) beibehalten. Wo

es notwendig erschien, wurde dieser Text jedoch um Kommentare unter-

schiedlichen Umfangs ergänzt. Als Zweites wurde auf Grundlage dieser

Transliteration von Richard Sproat eine Übersetzung ins Engli-

sche erstellt. Beide Versionen werden in dieser Ausgabe einander jeweils

seitenweise auf Doppelseiten gegenübergestellt. Durch die Publikations-

form als Open Access-Dokument soll zudem eine verbesserte Zugäng-

lichkeit des Textes hergestellt werden. Die Koordination der Arbeits-

schritte sowie die Organisation des Publikationsprozesses lag in den

Händen von Jürgen Trouvain.

IV.1. Transliteration

Der ursprünglich in Fraktur gesetzte deutsche Text wurde in eine An-

tiqua-Type mit heutigem Standard-Zeichensatz transliteriert. Hierbei

wurden für die historische Typogra�e typische Ligaturen und Oppositio-

nen (wie zwischen �langem s� und �rundem s�) aufgelöst. G e s p e r r t e

Wörter wurden beibehalten. Sämtliche editorischen Ergänzungen wur-

den in serifenloser Schrift (�Grotesk�) gesetzt. Die im Ursprungstext

bereits in Antiqua gesetzten Passagen (nicht-deutsche Wörter sowie
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Beispiele) wurden kursiv gesetzt1. Im Original durch Verwendung grö-

ÿerer Fraktur-Lettern hervorgehobenen Stellen wurden fett gesetzt.2

Die originale Paginierung ist dem entsprechenden Textblock jeweils links-

bündig in Antiqua vorangestellt. Die moderne Paginierung steht hinge-

gen stets in Grotesk am äuÿeren unteren Seitenende. Sämtliche Sei-

tenangaben in den editorischen Querverweisen beziehen sich auf diese

moderne Paginierung. Die fehlende Paginierung der einleitenden Seiten

des �Mechanismus� wurden in [eckigen Klammern] und serifenloser

Schrift sinngemäÿ ergänzt.

Die Positionierung der Interpunktion wurde heutigen deutschen Gep�o-

genheiten angepasst (Auslassung des Leerraumes links vom Satzzei-

chen). Auf Einzüge wurde verzichtet, da sie im verwendeten Gliederungs-

Layout redundant gewesen wären. Die gliedernd � aber inkonsequent �

eingesetzten Linien und Ornamente wurden nicht übernommen. Auch

die lediglich für die ursprünglichen Buchherstellung relevanten Kustoden

(erste Silbe der Folgeseite am Ende einer Seite) und Bogensignaturen

(Kennzeichnung der einzelnen Lagen eines Buches innerhalb des Buch-

blockes) wurden als entbehrlich betrachtet, da sie in keiner Beziehung

zum Inhalt des Textes stehen.

Die Fuÿnoten des Ursprungstextes wurden in festem Abstand zum Flieÿ-

text angeordnet. Sie sind dem Original folgend mit geklammerten As-

terisken (*) gekennzeichnet und nicht modern durchnummeriert. Bei

Fuÿnoten, die sich im Original auf zwei Seiten aufteilen, wurde der

1Im Kursivschnitt von Antiqua-Typen ist die Ligatur æ der Ligatur ÷ äuÿerst
ähnlich. Sie wurde daher nur dann kursiv gesetzt, wenn eine solche Verwechslung
auszuschlieÿen war.

2Frakturschriften verfügen i. d. R. über keinen fetten Schriftschnitt
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Seitenumbruch durch eine an entsprechender Stelle stehende Grotesk-

Seitenzahl in eckigen Klammern markiert.

Durch das gegenüber dem Originaldruck erheblich veränderte Verhältnis

von Satzspiegel und Schriftgröÿe kommt es in der vorliegenden Ausga-

be vereinzelt zu sog. �Schusterjungen� (erste Zeile eines neuen Ab-

satzes als letzte Zeile einer Seite) bzw. �Hurenkindern� (letzte Zeile

eines Absatzes als erste Zeile einer neuen Seite), die aus typogra�sch-

ästhetischer Sicht als unerwünscht gelten. Im Interesse der o. g. re-

gelhaften Seitenaufteilung wurde jedoch auf eine Korrektur dieser rein

ästhetischen Mängel verzichtet.

Kempelen setzte bei seinen Lesern o�enkundig die allgemeine Kennt-

nis der verwendeten Zitate aus lateinischen und griechischen Klassikern

voraus. Daher zitierte er diese häu�g eher sinngemäÿ oder � besonders

bei längeren Zitaten � nur skizzenhaft; auch die jeweiligen Quellen sind

oft nur stichwortartig benannt. Um heutigen Lesern das Nachvollzie-

hen der mit diesen Zitaten verknüpften Argumentationen zu erleichtern,

wurden diese wo notwendig um ihren vollständigen Wortlaut und eine

deutsche Übersetzung ergänzt. Die Übersetzung der lateinischen Zitate

besorgte Elisabeth Link (Mannheim), die der französischen Zitate

Jacqueline Kubczak (Mannheim). Ihnen sei an dieser Stelle für ihr

leidenschaftliches Ringen um eine gleichermaÿen wort- wie sinngetreue

Übersetzung herzlich gedankt.

Auf den originalen Tableaus wurde für den Buchbinder stets die Pa-

gina vermerkt, auf der die jeweilige Abbildung erstmals genannt wird.

Entsprechend sollten diese Abbildung dann entweder unmittelbar vor

oder nach dieser Seite in den Textblock eingebunden werden, je nach-

dem, ob es sich dabei um eine Recto- oder Verso-Seite handelt. In der

vorliegenden Ausgabe wurden die Tableaus grundsätzlich der auf ihnen

LXXXIII



VORWORT

bezeichneten Seite nachgestellt1. Als Quelle für die Abbildungen diente

das hervorragende Digitalisat der Sächsischen Landes- und Universitäts-

Bibliothek (SLUB) Dresden [Kempelen 1791b]. Ein eigenes Einscannen

der Originale mit gleichwertigem Ergebnis hätte diese einer zu hohen

Beanspruchung ausgesetzt.

Deutsche und französische Fassung des �Mechanismus� sind inhaltlich

zwar grundsätzlich deckungsgleich, unterscheiden sich aber in Details

voneinander: So sind beispielsweise die Gegenüberstellungen von Wör-

tern bzw. Lautclustern in den �� 20 und 209 nicht durchgehend mit

denselben Beispielen versehen. In einigen Fällen warten die Tabellen

der französischen Fassung sogar mit mehr Beispielen (auch aus dem

Deutschen) auf als diejenigen der deutschen Ausgabe. Mitunter ha-

ben dieselben Beispiele di�erierende Schreibungen; so steht beispiels-

weise in der Tabelle für �F� die Schreibung �soufre� der deutschen

Ausgabe der Schreibung �sou�re� der französischen gegenüber und

die Schreibung �Fschechno� der Schreibung �Fschahno� [Kempelen

1791a: 373; Kempelen 1791c: 379]. Für den � 209 wurde die franzö-

sische Fassung der Tabellen mit in die Edition aufgenommen und den

jeweiligen deutsch-englischen Doppelseiten mit entsprechender Kopfzei-

le als Markierung nachgestellt.

Auch hinsichtlich der Tableaus unterscheiden sich die deutsche und fran-

zösische Originalausgabe in einem kleinen, aber sehr aufschlussreichen

Detail: Ihre jeweilige Paginierungen wurde an die jeweilige Ausgabe an-

gepasst; für die Tableaus ist eindeutig belegt, dass sie aus Kempelens

eigener Hand stammen.

1Mit Ausnahme von Tab. VIII, das inhaltlich unmittelbar an Tab. VII anschlieÿt.
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IV.2. Kommentare

Sowohl die deutsche als auch die englische Fassung wurde, wo immer

es zum (besseren) Verständnis des Inhalts notwendig erschien, durch

Anmerkungen ergänzt. Diese umfassen:

� Biogra�sche und/oder bibliogra�sche Angaben zu genannten Per-

sonen und Werken,

� �Übersetzungen� altertümlcher Begri�e und Wendungen; Um-

rechnung veralteter Maÿangaben in metrische Werte,1

� Erläuterungen zu Begri�en bzw. Textpassagen im gegebenen Kon-

text.

Um einen möglichst hohen Lesekomfort zu gewährleisten, wurden knapp

zu haltende Kommentare als Marginalien in den Seitenrand gesetzt. Um-

fangreicher ausfallende Erläuterungen �nden als nummerierte Fuÿnoten

am Seitenende Platz. Im Rahmen dieser Anmerkungen wurden auch

nachweisliche Irrtümer des Autors (oder Setzers?) bei der Nennung von

Namen, Daten oder Quellen berichtigt. Ebenso wurden nur stichwort-

artig angegebene Buchtitel vervollständigt2. O�enkundige Fehler des

Setzers bei der Paginierung und Absatzzählung sowie fehlende Wör-

ter (sog. �Leichen�) am Seitenumbruch, die in keinem Zusammenhang

mit dem Inhalt des Buches stehen, wurden stillschweigend korrigiert.

Die weitenteils inkonsequente Groÿ- und Kleinschreibung nach satz-

1Hierbei wurden als Referenzmaÿe Einheiten wie der �pous metrios� mit
316,1mm zugrunde gelegt, die zu Kempelens Zeiten in Österreich etabliert wa-
ren.

2Kempelen machte seine Literaturangaben eher sinngemäÿ, wohl im Vertrau-
en darauf, dass seine Leserschaft ohnehin mit den entsprechenden Publikationen
vertraut war.
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Abb. 3a: Seite 57 des �Mechanismus� im Original [Kempelen 1791b].
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Abb. 3b: Seite 57 des �Mechanismus� im vorliegenden Transliterat
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medialen Punkten oder von Einzelbuchstaben und die hervorhebende

Auszeichnung von Wörtern wurde beibehalten. Auch Orthogra�e und

Grammatik wurden unverändert übernommen und lediglich dort, wo sie

zu Irritationen führen könnten, kommentiert.

Die Abbildungen 3a+b stellen exemplarisch die Seite 15 des deutschen

Originaldrucks ihrem transliterierten und kommentierten Pendant ge-

genüber.
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Zur Übersetzung

Jeder, der sich schon einmal mit Übersetzungen befasst hat, weiÿ: Über-

setzen ist schwierig. Kempelens Text ist selbst für einen deutschen

Muttersprachler nicht leicht zu verstehen; umso schwieriger zu verste-

hen ist er für Leser, die nicht Deutsch als Muttersprache haben. Doch

selbst in den Fällen, in denen zweifelsfrei feststeht, was Kempelen

sagen wollte, ist es bei einer Übersetzung ins Englische eine Herausfor-

derung, die richtige Ausdrucksweise, die passende sprachliche Nuancie-

rung zu �nden verbunden mit dem Anspruch, das richtige sprachliche

Register zu wählen. Gerne hätte ich den Text in ein Englisch des 18.

Jahrunderts übertragen. Da meine Begabung hierfür jedoch nicht aus-

reichte, habe ich mich zumindest bemüht, die grundsätzliche stilistische

Atmosphäre von Kempelens Text zu bewahren, indem ich � wo immer

möglich � eine zu moderne Terminologie vermieden habe. Beispielsweise

habe ich seinen Ausdruck Zungenkanal , der fraglos dem entspricht, was

wir heute als Vokaltrakt (vocal tract) bezeichnen, stattdessen wörtlich

mit tongue channel übersetzt.

Der Prozess dieser Übersetzung erstreckte sich über mehr als ein Jahr,

da ich in der Regel nur wenige Stunden pro Woche dieser Arbeit wid-

men konnte. Hieraus ergab sich die Gefahr von Inkonsistenzen bei der

Übersetzung bestimmter Begri�e oder Phrasen. Ich habe versucht, sol-
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che Fehler durch eine gründliche abschlieÿende Korrektur zu beseitigen;

falls solche Unstimmigkeiten bestehen geblieben sein sollten, sind diese

der langen Zeitspanne der Übersetzung zuzurechnen.

Ein Glücksfall der Gegenwart ist natürlich der schnelle Zugang zu einer

ganzen Reihe von Informationen. Ich musste nie nach einem gedruckten

Wörterbuch greifen, sondern konnte immer Online-Quellen verwenden,

darunter natürlich Wikipedia und Google Books (besonders wenn es

galt, Erklärungen eigentümlicher Fachbegri�e zu �nden). Aber in ers-

ter Linie habe ich intensiven Gebrauch von Google Machine Translation

(GMT) gemacht. Diese Technologie hat vor allem in jüngster Zeit enor-

me Verbesserungen erlebt, aber natürlich ist es trotzdem noch nicht

möglich, sie ohne eine gründliche Nachbearbeitung der Übersetzungen

zu verwenden. Das gilt umso mehr für ältere Texte wie denjenigenKem-

pelens. Sehr nützlich war GMT besonders bei der Suche nach geeig-

neten Übersetzungen von Wörtern und kurzen Sätzen, wozu ich es aus-

giebig genutzt habe. Die Übersetzung als solche ist also meine Arbeit,

aber unter starkem Einsatz von GMT für die Grobstruktur. In [Sproat

2010] habe ich die Geschichte der Sprach- und Sprachtechnologie des

18. Jahrhunderts verfolgt, einschlieÿlich der ArbeitKempelens, bis hin

zu den digitalen Sprach- und Sprachsystemen des 21. Jahrhunderts, zu

denen GMT gehört. GMT ist in der Tat ein direkter Spross von Kem-

pelens Arbeit zum Verständnis menschlicher Sprache, und so ist es nur

passend, dass es jetzt eingesetzt wurde, um Kempelens Pionierarbeit

einem breiteren Publikum zugänglich zu machen.
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Preface

I. Introduction

In the history of science there are probably few persons whose work

has been so varyingly judged during the centuries as that of Wolf-

gang von Kempelen. During his lifetime he was highly appreciated

because of his abilities as an engineer, manager and researcher. But

posthumously this view changed more and more. Sadly, of all his works

and inventions ultimately only the �chess Turk� remained in collective

memory, and this because of accusations of charlatanism. Only in recent

years have there been attempts to free the person of Kempelen as well

as his work from the thicket of legends and popular literature and to do

detailed research instead. The pivotal point of such a critical analysis

must be his scienti�c opus magnum, the �Mechanism of human speech�.

However, as generally is the case with printed works of the 18th centu-

ry, serious obstacles to its reception work against any intensive work on

this book. This is particularly true for the script and the language style.

In addition, many passages of the �Mechanism� are understandable only

with knowledge of a given context. Due to the commendable work of

Brekle & Wildgen (1970) we have a modern facsimile edition of

the �Mechanism� (see below). In addition, various digital copies of the

book are freely available on the Internet. But a review of the current
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as well as older literature on Wolfgang von Kempelen, his book and

especially his speaking machine quickly reveals the need of a better ac-

cessibility to the content of the "Mechanism". An intensive study of

this seemingly "antiquated" work shows for instance that many theo-

ries of speech production (which could be veri�ed only by using modern

technology) were already drafted long ago on the basis of "primitive"

but nevertheless precise observation. Especially in contrast to contem-

porary publications, Kempelen's "Mechanism" is a prime example of

early empirical science that achieved very amazing results from today's

perspective.

Even today one �nds misleading or downright false information about

Kempelen's person and work in both German and non-German publi-

cations. The origins of these mistakes can be traced back to secondary

literature featuring a rather careless research of sources. Particularly the

publications concerning Kempelen's allegedly fraudulent mechanical

chess player have become almost an integral part of a supposedly solid

general education and seem ineradicable. The reason for this unsatis-

fying situation may be that most authors either had no direct access

to Kempelen's "Mechanism" and had to rely on erroneous seconda-

ry sources or they were overwhelmed with the complex barriers of this

historical text. The person Wolfgang von Kempelen and his re-

markable scienti�c work recede completely into the background, and his

actual and indisputable achievements as a scientist and engineer have

widely fallen into oblivion.

For these reasons the editors resolved to make the "Mechanism" easier

to access and retrieve. This text, which is central for understanding

of language research in the 18th century has been restructured via a

whole series of editorial measures: It has been transliterated and com-
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mented where necessary. To make it accessible to a broad international

readership it has also been translated into English. Finally, its publi-

cation under the Creative Commons license should guarantee a wide

readership.

This was done not only because this book is remarkable from a lingui-

stic point of view. In other respects too, a more detailed analysis of this

work is desirable. To mention a few examples: aspects of source rese-

arch, typography, illustrations and last but not least the pre�xed list of

subscribers ("praenumerants"). This list reads largely as a "Who's who"

of the imperial-royal (kaiserlich-königlich � k. k.) Austro-Hungarian Em-

pire.1

In the past, a number of essays have sought to ensure an adequate

account of the scienti�c work of Wolfgang von Kempelen, and in parti-

cular of its "Mechanism". Worth mentioning here are the publications

of Brekle & Wildgen (1970), Pompino-Marschall (1991) and

Reininger (2007).

Long before digital copies were freely accessible over the Internet, the

�rst two undertook the elaborate and commendable work of producing a

faithful facsimile in order to make Kempelen's "Mechanism" accessible

to a wider audience. This project fell on fertile ground, but the (compa-

ratively small) edition was soon out of print. It is now almost as coveted

as the original print. This is not least also due to the detailed introduc-

tion by the editors. There we �nd not only the contemporary obituary of

Kempelen by Johann Karl Unger (1804) but also a classi�cation

of Kempelen's work in the historical context. The treatise is completed

1The far more popular name "kaiserlich und königlich � k. u. k." was used only
since the Austro-Hungarian Compromise of 1867.
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by a critical review of the "Mechanism" from the perspective of modern

phonetics, including a comprehensive bibliography.

Pompino-Marschall took the bicentennial of the publication of the

"Mechanism" as an opportunity for a detailed account of the histo-

rical context and a critical examination of the content design of the

book from a historical as well as a phonetic view. His synopsis of many

sources of contemporary reports on the speaking machine also gives

an impression of the highly polarized resonance that this invention had

evoked.

The detailed biography of Wolfgang von Kempelen by Alice

Reininger forms the basis for the following brief essay on his life

story. Next, the context in which the "Mechanism" was developed will

be presented. It is only through this context that numerous content-

based and conceptual aspects of the book can be understood. Finally, we

present the principles according to which this new edition was conceived.

XCIV



II. Wolfgang von Kempelen

II. Wolfgang von Kempelen1

II.1. Biography

InWolfgang von Kempelen the individual there unite several phe-

nomena which are quite prototypical for the 18th century, the middle

of the Enlightenment. He was a brilliant magician and at the same time

a sober naturalist, a professional manager and a gifted mechanic, and

not least one whose reputation has in posterity been romantically my-

sti�ed, confused and accused of charlatanism. The thicket of legends

and misattributions which surround Kempelen is unfortunately com-

mon with that type of posthumous history that was typical of the 19th

century with its a�nity for legends. 2Due to a lack of work with prima-

ry sources and de�cits in research, some of these "facts", which have

now been proven as legends, �nd their way to publications. For a de-

tailed biography of Kempelen, including the elimination of various

widespread biographical errors, reference can be made to the work of

Alice Reininger (2007), which allows us to concentrate on a few

central points.

Wolfgang von Kempelen was born on January 23, 1734 as the

youngest son of the �Main Thirties� (customs o�cer) Engelbert

(von) Kemp(e)len, in the then Austrian city of Pressburg (present-

day Bratislava, Slovakia), moving subsequently to Raab (present-day

Gy®r, Hungary), and then Vienna to acquire an education in philoso-

phy and law. Apparently at the direct instigation of Empress Maria

1Following Reininger (2007).
2�Reports� such as Edgar Allan Poe's satirical-fantastic essay "Von Kem-

pelen and His Discovery" (�rst published in: Flag of Our Union, April 14, 1849, p.
339�349) were also often taken at face value, thereby serving to discredit Kempe-
len.
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Theresa, he was appointed as �Konzipist� (project manager) to the

Hungarian court chamber in 1755. Maria Theresa was also perso-

nally present at his �rst wedding. Throughout Kempelen's life, he

could be sure of the constant benevolence of the Empress and her son

Joseph II. [Unger 1804: 314]. By 1758 he had become secretary of the

Hungarian Court Chamber. From 1764 onwards Kempelen was not

only a Salt Commissioner for the Kingdom of Hungary, but he was also

responsible for organizing the resettlement of Banat and Batchka. For

this task he was o�cially appointed commissioner in 1777. In addition,

from 1764 on he was responsible for the management of a cloth factory

in Apatin (now in Serbia). This factory, however, repeatedly got into

various di�culties during the years to follow, until �nally it was closed

in 1771. From 1772 on he was entrusted with several projects involving

pumping stations and water supplies in Schönbrunn (Vienna), Bratislava

and Ofen (Buda/Hungary). In 1776 he was the co-organizer of the relo-

cation of the University of Trnava to Buda/Ofen. After returning from

his "European tour" (see below) he became appointed Vice-Governor

in Ofen in 1785. In 1787 Kempelen �nally advanced to the status

of a "real Councilor"1 at the Hungarian-Transylvanian Chancellery in

Vienna. He retired in 1798 and died on March the 26th, 1804 after he

had already been in "bad health" for several years.

After his deathKempelen was never completely forgotten, but his true

biography was soon obscured by legends and confusions. The confusion

was encouraged not least by the fact that his older brother Johan-

nes Nepomuk was also Councilor of the royal-imperial monarchy and

also was protected likewise by the empress Maria Theresa. Retro-

1This was the highest career level that could be reached in the imperial-royal
monarchy by civil servants.
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spectively, both brothers melded into one person: Ranks and titles that

belonged only to Johnannes Nepomuk were mistakenly attributed

to Wolfgang. Johannes Nepomuk had however taken a military

career and had advanced to the rank of general. Since 1767 he was

a knight of the order of St. Stephen and received permission to bear

the personal su�x "von Pázmánd". Both titles often were mistakenly

attributed to his brother Wolfgang. Though two of his brothers were

members of the Freemasons, such membership cannot be proven for

Wolfgang von Kempelen. Nevertheless, a considerable proximity

on his part to numerous members of this movement cannot be denied.

Finally the assertion is baseless that Kempelen had been close to

the Hungarian Jacobin movement and therefore lost his pension. The

same applies to the assertion that he was impoverished and lonely at

his death.

Even without the legendary embellishments of his life Kempelen re-

mains a complex and fascinating person. This brief biographical outline

shows quite e�ectively how versatile and gifted he apparently was. At

the same time, it remains a mystery how Kempelen was able to �nd

enough time for his large number of technical developments in addition

to his extensive o�cial obligations that demanded extensive travels.

II.2. The Inventor

Even the brief biographical sketch shows that Kempelen was employ-

ed wherever it was necessary to cope with more di�cult tasks requiring

organizational skills. In addition to this activity, Kempelen made a

name for himself throughout his lifetime again and again through tech-
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nical improvements and innovations. The main part of his practical

inventions he apparently made in the years between 1769 and 1780.

This began with the spectacular and today infamous "mechanical chess

player" or "chess Turk". According to legend, Kempelen constructed

this device in a very short time on a wager with Maria Theresa

[Pompino-Marschall 1991: 186]. In the years after 1770 the subject of

water appeared to exert an unusual fascination on Kempelen. Thus

in this years he developed not only a variety of water lifting machinery,

but in 1776 also a mechanism for facilitating the transport of salt; and

he �nally announced the invention of a steam engine in 1777 for which

he received a twelve-year intellectual privilege in 1788.1

After Kempelen had already developed a mobile bed for the in�rmMa-

ria Theresa in 1774, he found in 1779 in the development of a mecha-

nical typing device for the blind artist Maria Theresia von Para-

dis a theme that clearly guided him in the development of the speaking

machine: Aids for the physically handicapped. The years around 1780

then completely were dominated by the speaking machine (see below).

During the following years he developed other devices. For instance a

steam-powered water pumping machine, a new salt evaporation pan, a

paint �lter for cobalt pigments and a tobacco cutting machine.

Unlike the situation today, Kempelen was known in his lifetime not

only for his �chess Turk�. His work in the �eld of linguistics and steam

power were for his contemporaries far more expressive in their scienti�c

1Kempelen's work on steam engines � for him only one project among many
� was so promising in the eyes of the specialist James Watt (1736�1819) that he
regarded Kempelen as a serious competitor [Reiniger 2007: 310]
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signi�cance and far more important than the �chess Turk�. [Lichtenberg

1785: 190, Unger 1804: 135, Bois-Reymond 1862: 129].

II.3. The Speaking Machine

A man who is able to invent and develop such a device is to me

indescribably respectable, and he can be assured that his name will be

immortal. [Anonymous 1784b: 485]

In 1783 Kempelen was given leave for two years by Emperor Jo-

seph II, and began a journey through Europe exhibiting his "Mecha-

nical Chess Player". In his luggage he also brought his mostly �nis-

hed speaking machine; during the journey reports about its initial de-

monstrations were published. By contemporary authors it was regar-

ded as a more signi�cant invention in comparison with the super�cially

more spectacular "chess Turk". It is not entirely clear when Kempe-

len began the construction of this device. He himself dated the �rst

attempts to synthesize vowels to around 1769 (Kempelen (1791a): 390;

cf. p 473).

His "Tour" took him to London via Paris (March 1783), where the

�rst demonstrations of the two machines took place in November. In

August 1784, Kempelen traveled back to the European mainland and

returned to Vienna via Frankfurt (Main) and Leipzig. The trip did not

meet his expectations, especially not in �nancial terms, owing largely

to the quite reserved response of the press (see section III).

Kempelen's stay in Leipzig during the end of September 1784 (Mi-

chaelmas) was the occasion for two publications, published by the same
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publisher a year apart (1784 and 1785). Both authors, the philosophy

professor Carl Friedrich Hindenburg (1741�1808) and the ma-

thematics professor Johann Jacob Ebert (1737�1805), dealt espe-

cially in their open letters with the �mechanical chess player�; but they

both reported brie�y on the speaking machine. The copper engravings

of the machine which are added to the publications are strikingly si-

milar but not identical to each other in detail. Presumably the version

by Ebert is partially a reproduction of plate by Hindenburg. This

was apparently authorized by Kempelen himself [Hindenburg 1784:

47] and ought therefore to be a reliable re�ection of the speaking ma-

chine's structure at that time. A comparison of the two overall views

with Kempelen's own image shows the most far-reaching maches (see

�gure 1 on p. XXIX).

From both texts, the basic operation of the speaking machine can be ga-

thered, which was then described in detail in the "Mechanism". Though

this is not immediately recognizable, the machine's construction repres-

ents an extensive modeling of human anatomy, insofar as necessary to

produce speech. the bellows serve as an analogue to the lungs. As in

the case of the latter, changes in volume were also caused by means of

external in�uences. Attached to the bellows there is a small wooden box

called the windchest. In this there is a vibrating reed pipe functioning as

an analog to the glottis. The reed pipe leads into the vocal tract which

itself leads into a rubber funnel which represents the oral cavity. Here

however the parallelism to the anatomy ends: Representations for lips,

teeth, palate and tongue, the core articulators for speech generation,

are completely absent in this "mouth". This is due above all to the fact

that the modeling of such a complex organ as the tongue was technolo-

gically impossible at the time - and is not completely satisfactory even
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today. The solution for the nasal resonance space also corresponds only

vaguely to the anatomical reality.

Kempelen's assessment that �one can within the span of three weeks

achieve an admirable ability in playing" (Kempelen 1791a: 455, see p.

623), appears quite optimistic today. Since the speaking machine is

operated like a musical instrument, it is also necessary to practice in a

similar way in order to master it completely.1 At the very least, Kem-

pelen's own abilities also seem to have been somewhat limited: "At

times the required word did not come out at �rst, and the artist had to

make various attempts. He apologized that someone who makes violins

cannot necessarily play them very well." [Anonymous 1784b: 485]. But

if Kempelen's own reports and those of third parties both represen-

ted an accurate picture of the (amazing) repertoire of the the speaking

machine, only two possible conclusions can be drawn from this: Either

Kempelen's own speaking machine had a much more sophisticated

technique than described in the "Mechanism" � which seems unlikely;

or Kempelen's own demonstrations were characterized to a considera-

ble extent by entertainment and autosuggestive e�ects on the audience.

It is often said that Kempelen always asked the audience to suggest

the words and phrases to be produced by his machine. The audience,

therefore, already knew exactly what it should be hearing [Anonymous

1784a: 180; Anonymous 1784b: 484f.].2

The original of Kempelen's "speaking machine" has thus far been

regarded as lost. Already since 1785 there were no concrete reports of

1This was similarly true of Homer Dudley's "Voder" presented in 1939.
2Early digital speech synthesizers of the 1970's and 1980's were often demoed

in this way: the audience would see the text and thus know exactly what the system
was supposed to be saying. This often e�ectively masked the fact that the speech
was actually mostly unintelligible.
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it. There is no mention of it when the "chess Turk" was sold to the de-

signer of the metronome, Johann Nepomuk Mälzel (1772�1838)

in the year 1806 after Kempelen's death. In Windisch (1819) it is

mentioned once again. Although this is an unmodi�ed new translati-

on of Windisch (1783c), an editorial footnote states: "This extra-

ordinary machine is now at Vienna, and is the property of Mr. Mael-

zel."[Windisch 1819: 31]. In 1828 it allegedly could still be seen de-

monstrated in Berlin [Brekle 1985: 138, footnote]. This, however, may

not have been the original by Kempelen but a possibly improved rep-

lica, made by the sculptor Leonhard Posch (1750�1831). Later this

replica was bought by the Royal Prussian �Cabinet of Curiosities� in Ber-

lin (for the details of this speaking machine, see Brackhane (2015:

81.)). Replicas in fact existed very early: Johann Wolfgang von

Goethe (1749�1832) reported a replica made for Justus Christi-

an Loder (1753�1832) [Goethe 1893: 154]. Indeed, already by 1784,

Kempelen's work on the speaking machine appears to have been so

well known that isolated charlatans took his machine as an example for

their own fake speech machines [Rm 1784: 280].

Regarding the version of the speaking machine located at the Deutsches

Museum Munich (DMM) since 1906 there has been no consensus thus

far on whether it dates toKempelen. The attribution as "the original",

as claimed by the Museum itself, has often been questioned. Obviously,

the exhibit shows components of di�erent phases of the design. While

some of them may well go back toKempelen's time, others seem to be

younger. On the occasion of the production of several usable replicas by

the DMM's workshops, this exhibit has recently been thoroughly investi-

gated using modern imaging techniques. In addition, new and intensive

source studies were conducted by Silke Berdux. The results suggest
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that the Munich artifact is actually a speaking machine originating di-

rectly from Kempelen's own hand. A comprehensive publication on

this is in preparation.

III. The �Mechanism of Human Speech�

It is thus as nobody could have believed: that human speech has moved

into the realm of arti�ce! [Krauss 1790: 133]

III.1. Publication

Kempelen had already announced his publication in 1784 [Anonymous

1784a: 182]. However, the list of prepaying subscribers was not available

until between November 1789 and May 1790 (see [Krauss 1790]).

The system of prepaid subscription was at that time a widespread me-

thod of pre-�nancing a printed work. In contrast to a simple subscrip-

tion, in which a potential purchaser only reserved a copy of the book

in question, by prepaying the subscriber locked in the price of the book

with his order. As a result, reliable calculations were possible for both

the author and the publisher. As a reward for this �initial funding�, the

names of the subcribers were published in the book [Wittmann 1982:

48f.]. Kempelen's �Mechanism� �nally was published in 1791 as a

French and German parallel edition in the octavo format by the Vien-

nese publisher Vinzenz Degen.1 The list of prepayers mentions 195

1Degen had recently taken over the business of Johann Paul Krauss, under
whose name the prepayers advertisement had appeared. However, since Degen was
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persons, 122 of them by name (cf. section III.7). If one follows the ad-

vanced notice, no more copies would have been printed than had been

prepayed [Krauss 1790: 132]. However, it would be an underestimate to

conclude that there was a total print run of exactly 195 copies. It is not

unlikely that individual prepayers ordered more than one copy1

Contemporary sources refer to the paper quality as writing paper (�Schreib-

papier�) [Krauss 1790: 132], whereas in the case of the copies obtai-

ned in German libraries they are usually referred to as printing paper

(�Druckpapier�)2. With most copies the tables were printed on much

thicker paper than the text portions.

The stylistics and orthography of the �Mechanism� stand out as no-

teworthy. In both respects the book stands apart from contemporary

publications and at times makes for an almost modern impression. This

is all the more remarkable since Kempelen himself used a considerab-

ly di�erent, more antiquated style in his letters and notes.3Presumably

this is due to the reform of the written language that was initiated in

Austria in 1750 geared towards the ideas of Gottsched. Publishers

not authorized as both a book printer, and dealer/publisher until 1801, the printing
itself was carried out by Bernhard Philipp Bauer [Frank & Frimmel 2008: 34�].
While the latter is mentioned in the German copies only on the last page of the text,
his name appears in the French version on the title page, even before the name of
the publisher (see Fig. 2a + b on page XXXVI.)

1Unfortunately, it is not known how many copies were printed in German and
in French.

2Survey of the publishers among all German libraries, which have a provably
original copy in their collection.

3Cf. for example a letter by Kempelen to Karl Gottlieb von Windisch
dating from 1793 [Seidler 2008: 253f.], and his notes on chemical experiments [Rei-
ninger 2007: 380f.].
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and typesetters often revised manuscripts in this way [Wiesinger 2014:

404f].1

Although there is no proof for this, it can be assumed that the translati-

on of the "Mechanism" into French was done by Kempelen himself as

he wrote and spoke this language very well. Additional indications are

the slightly di�erences of the French text wherever the German language

is mentioned.

III.2. Context

Kempelen's sole scienti�c treatise can be described as extraordinary

in several respects. Not only does it originate from a true dilettante. Yet

at the same time it is in many ways valid even today, in contrast to ma-

ny other publications of the period that dealt with the same topic. The

"Mechanism" also distinguishes itself clearly from many contemporary

specialist publications with regard to its methodology and its rational

and undogmatic style of argumentation. Surely not least because of this,

it was already regarded as a �classic work� by contemporaries [Lichten-

berg 1783: 83, Unger 1804: 316].

This pioneering book has already been described in detail several times,

especially with regard to content and methodological aspects. The follo-

wing remarks do not and cannot claim any originality, but serve rather

as a compilation of of relevant publications: Brekle & Wildgen

(1970), Brekle (1985), Pompino-Marschall (1991) and Gessin-

ger (1994).

1Johann Paul Krauss, the publisher of Kempelen's book, was in direct
touch with Gottsched [Wiesinger 2014: 331].
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The "Mechanism of human speech" is a milestone in the history of lin-

guistics that belongs in many respects to the professional avant-garde

of its time, and has lost very little of its validity even to this day. Of

particular note is Kempelen's largely speculation-free and completely

empirically bounded approach [Brekle 1985: 133]. In this context, it is

not possible to emphasize too much that it was no educated anatomist

and / or linguist who wrote this book, but an amateur: From a contem-

porary current perspective, Kempelen may be described as a multi-

talented manager who had made his name as a resourceful engineer, and

who spent his leisure hours dealing with all sorts of natural science and

medical-therapeutic problems. This constellation may have been rele-

vant in two ways for the work's approach to human speech production,

which is remarkably rational and realistic even from today's perspec-

tive: Linguists of Kempelen's day originated mainly from medically-

oriented schools and had a strongly abstract philosophical viewpoint,

and accordingly they understood the complex of questions surrounding

human speech primarily as a philosophical problem, developing abstract

explanatory models that were far from empirical. On the other hand,

Kempelen, given his entirely di�erent education, chose a rational me-

chanistically based approach, and in contrast deduced his explanations

and theories from his observations of reality. In retrospect, Kempelen

could be described as one of the �rst experimental phoneticians.

Certainly Kempelen was later on occasion criticized for his amateurish

approach. But at the same time one must admit that in many ways he

came much closer to modern understanding and theories than many

of his �professional� colleagues, until well into the 19th century. How

little Kempelen's theses and insights were appreciated during his life-

time may be shown by a harsh review of the publication of Windisch
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(1783a). Its (unfortunately anonymous) author "Rm" opposes Kem-

pelen's speech machine (which as we know was based on anatomical

knowledge) and argues among others with the supposed insights of

Franciscus Mercurius van Helmont (1615�1699). Kempelen

would fundamentally criticize Helmont's theories in his "Mechanism"

(Kempelen (1791a): 143� .; see p. 335). Rm concludes his tirade

against the mechanical chess player and Windisch:

"However, the letter writer [Windisch] already gives us

(p. 46 �) a report on a new machine by Kempelen which

speaks. He seems to have completely forgotten himself

when he adds: 'One must confess that one needs a certain

creative spirit, an un�inching bold genius to dare to under-

take something like this, and yet he has again succeeded

[...] Already the machine answers some questions rather

clearly and audibly; its voice is a gentle alto, the sound

quite pleasant, though it speaks the R a bit jarringly. If

one does not understand something or wishes to under-

stand: then it repeats what is said slowly.' So the machine

can hear and understand what one is saying! One should

scarcely have compassion for such inconsistencies. 'But if

one again wishes to hear, what was said, it says it with a

wicked and incensed voice.' So it has passions! What is Mr.

von Kempelen not capable of?! 'I have heard them speak

words and phrases in various languages throughout and

clearly, which I would communicate here, for example Pa-

pa �.' I omit these words so as not to tease the reader too

much. I merely note that for the most part these words are

composed of labial and guttural letters; and this leads me
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to conclude that the mouthpiece through which the hidden

person speaks from the machine, has not yet been given

the direction needed to allow dental, palatal and nasal so-

unds to be forced out through the mouth of the machine.

With regards to the chess machine, it has only now beco-

me recognized that it is an illusion, having been taken for

many years as a genuine chess-playing automaton. For this

reason alone, one cannot place any trust in the speaking

machine. But above all one would have to be astonishingly

ignorant of the construction of every speech organ and of

its dedicated function, and of the cooperating organs in

the articulation of the human voice � in short, of the me-

chanism of human speech, in order to believe and to wish

to persuade others that there is the slightest possibility of

inventing a machine that could speak articulate sounds.

But I would wish that the author and Mr. von Kempelen

might become acquainted with the writings of Paul Bon-

net, [...], and Helmont [...] in order they might familiarize

themselves with the construction of human speech." [Rm

1784: 278�]

The admissions of Friedrich Nicolai (1733�1811), who deals exten-

sively in his �Journey� with Kempelen and his work, are also indicative

of the general skepticism of the learned world concerning such an in-

vention. His argument shows moreover � he only knew the speaking

machine from the reports of others � the supposedly logical reasoning,

by which people tried to demonstrate Kempelen's fraud, and sought

to discredit him entirely as a person [Nicolai 1785: 420�]. In fact what

this shows is that there was a basic lack of understanding about the
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mechanism of the speaking machine. Like �Rm�, Nicolai was distur-

bed by the �ability� of the machine to speak several languages and to

understand questions. Both critics did not understand that it was mere-

ly a mechanical device but thought � on analogy with the "Chess Turk"

� that an arti�cial intelligence was being presented.

It is striking thatKempelenmentioned the very similar work of his con-

temporary Christian Gottlieb Kratzenstein (1723�1795) only

in passing (see p. 43). Kratzenstein had published in a treatise in

1781 in which he presented his �vowel organ�, for which he had been

awarded a prize by the Academy of St. Petersburg, and the theory un-

derlying it. ([Kratzenstein 1781] and [Kratzenstein 1782])1.Kempelen

doubtless had contacts in St. Petersburg and would at least have seen a

copy of Kratzenstein's writings. Nevertheless, the �vowel organ� re-

ceived only a casual mention in the �Mechanism�, andKratzenstein's

rather crude theory of vowels no mention at all. It is conceivable that

Kempelen indeed knew this work and recognized it as amply de�-

cient, but unlike the case with Helmont, did not want to attack it

frontally, since Kratzenstein during his life was such a well-known

and respected scholar.

Against the background of Kempelen's apparently considerable pro-

fessional burdens on the one hand, and his technical dilettanteism on

the other, it seems astonishing that he wrote such a fundamental work.

A closer look at the conditions under which the book arose is given be-

low. In the �Mechanism� one can see a reaction to a highly unfortunate

PR campaign in support of the �chess Turk�, and Kempelen's attempt

to restore his thereby much damaged reputation.

1See Brackhane (2015) for a closer view of this topic.
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III.3. The Motivation

After Kempelen had presented his �mechanical chess player� to the

public in 1769, this was reported as a robotic construction with arti�cial

intelligence [Strouhal 1996: 459f]. Kempelen had himself many times

explicitly pointed out that it involved a mechanical trick, but he left

the function of its construction deliberately open [Felderer 2005: 37],

or otherwise he presented it as a �mechanical game� [Unger 1804: 315].

Speculation concerning its functionality was growing rapidly (especially

in the press), until Kempelen apparently saw no more opportunity, to

actively lay open the construction, without exposing a large number of

(illustrious) persons. [Strouhal 1996: 459].1

In the run-up to the �tour� (see II.2),Kempelen's friendKarl Gott-

lieb von Windisch2 (1725�1793), commissioned by the Basel pub-

lisher Christian von Mechel (1737�1817), and surely withKempe-

len's consent, wrote a detailed description of the �chess Turk�, which

appeared in total of four versions: Besides a longer German version

[Windisch 1783a] and a shorter one [Windisch 1783b], there appeared

translations in French [Windisch 1783c] and English [Windisch 1784].3

1Until 1800 more than 100 publications dealt with the �mechanical chess player�
[Strouhal 1996: 460, footnote]

2The importance of Windisch for the Hungarian scholarly world is described in:
Jozef Tancer: �Karl Gottlieb Windisch. Die Bibliothek eines Autodidakten� in Mar-
tin Scheutz/Wolfgang Schmale/Dana �tefanova (eds): Orte des Wissens. Bochum
2004, pp. 255�292.

3Regarding the speaking machine, the two German versions did not di�er.Win-
disch (1783b) nevertheless has a number of additional example words that do not
appear in any contemporary publication. Since these are, on the one hand, place
names and, on the other hand, general locations, they were probably added in order
to emphasize the "everyday convenience" of the machine.
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From Windisch's text it was abundantly clear that with the �chess

Turk� one was not dealing with an android, but with a sophisticated

mechanical magic trick [Windisch 1783a: 55]. This, Friedrich Nico-

lai (1733�1811), for example, took as the occasion for a comprehensi-

ve polemic agains the �chess Turk� and its inventor [Nicolai 1785: 422

and 434]. Even the thus far often enthusiastic public now reacted with

disappointment and indignation and met the speaking machine, only

consistently, with signi�cant distrust.1 This bad press pursued Kempe-

len persistently on his tour, and rendered this a failure, especially in

�nancial terms.2

Exemplary of reporting outside the German-speaking world that is also

laced throughout with a certain resentment is Thicknesse (1784). It

is noteworthy in this publication, which deals with the �chess Turk�,

to �nd the reference to the �speaking �gure�, which in no way denotes

the �speaking machine� (which is not mentioned in the pamphlet), but

apparently the �little English woman� as it is described by Brunner

(1798) and Gessinger [Gessinger 1994: 413f]. This �speaking �gure�,

which was in fact based on illusion, bore no relation to Kempelen.

The rather vague descriptions of Carl Friedrich Hindenburg

1784 and Johann Jacob Ebert 17853 also did nothing to alter the

tangible skepticism of the interested public towards the speech machi-

ne. Thus as early as 1784 Kempelen had been compelled to publicize

a disclosure of his device [Anonymous 1784: 182]. That it would take

1Isolated speculations about the chess player as a true automaton could be
found until 1800 [Strouhal 1996: 460].

2Windisch's downright overbearing eulogy on Kempelen's genius certainly
did not contribute to making his explanations of the speaking machine more credible.

3The at any rate detailed illustrations were apparently authorized by Kempelen
himself [Hindenburg 1784: 47].
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seven years before its �nal appearance can be traced to the fact that

Kempelen realized that the acceptance of his speaking machine and

its construction depended on a presentation of its physiological bases.1

The preparation needed for this evidently took him a lot of time. The

impression that is suggested by the title of the book, namely that �Part

V. � On the Speaking Machine� serves merely as an appendix, is de-

ceptively suggestive. But in fact the whole book was conceived from

this �nal chapter and culminates in it.

III.4. On the Content

The �Mechanism� is divided into �ve chapters (�Sections�), which di�er

considerably in terms of their scope:

I �On speech in general.�

II �Thoughts on the questions: Whether language was discovered

by humans, or whether it was created for them? Whether all

languages originated from a single language?�

III �On the organs of speech and their function.�

IV �On the sounds or letters of the European languages.�

V �On the speaking machine�

The very brief �rst two chapters deal primarily with a � largely critical

� overview of the contemporary positions in the scienti�c discussion of

human speech. Here Kempelen shows himself as an opponent, both

1Also the translation into French, the lingua franca of the world of letters,
presumably was made for this reason.
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decisive and skilled in argument, against the theses that language is a

gift of God, and of the existence of an original language, in that he

presents the sign language of the so-called �deaf mutes� and �normal�

speech as equivalent systems:

�Because, if one can invent a language based on hand signs

for the eye, there is no basis for believing that one could

not also invent one based on tones for the ear, reproducing

and building one as with the other.� [Kempelen (1791a):

18; see. p. 73]

The presentation of the organs of articulation and their function of

�Part III� are surely among the most entertaining treatments that have

ever been written on this topic. This is not merely because Kempelen

illustrates his explanations with drawings that are drawn in great detail,

but also because he discusses the non-speech functions of these speech

organs: Descriptions of snoring, slurping, throat clearing and kissing are

to be found in this chapter alongside a passionate lambasting of the

work by Mercurius van Helmont (1614�1699), which today one

could only call absurd.

Practically half of the �Mechanism� Kempelen is devoted, in the fourth

chapter, to the sounds that exist in �the European languages�, with re-

gards to presenting their articulation and their possible variation in pro-

nunciation. He dedicates a subchapter to every one of his �main letters�,

after having dealt with the main categories of vowel and consonant, and

in the latter case also with a division into four subcategories. Though

this chapter as a whole is rather problematic (see the following section

�Limitations�), it contains a number of remarkable concepts. As an ex-

ample one can note in particular the division of the gradations in the
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opening of the mouth by the position of the tongue in the articulation of

vowels, which culminates in a proto-version of the vowel triangle (Table

X, compare p. 37). In the presentation of the consonants Kempelen

managed to falsify substantially earlier theories of articulation.

Especially in direct contrast to this �Part IV�, the �nal �fth chapter (on-

ly 15% of the total book) gives the impression of being an appendix,

yet as we have also argued here, in fact this is the kernel and the actual

motivation of the book. Kempelen sets forth not only a detailed des-

cription of the construction of his speaking machine, but he also freely

and entertainingly portrays the errors and confusions that occurred on

the way to the �nal conception. Remarkable is the considerable hetero-

geneity communicated regarding the details of the construction, which

however only become apparent upon closer reading: Up front Kempe-

len shares an immense number of details and measurements. Thus for

example he presents the, in fact secondary, procedure for applying lea-

ther to the so called �Zungenkehle� (shallot)1. Yet in other places, where

such exact details are needed in order to build a functional replica, they

are lacking.

From the conditions presented it is also easy to explain the fact that

the majority of the �Mechanism� consists not of Kempelen's new and

original �ndings, but rather a compilation of the most progressive views

of his time. The appeal to already established authors was essential for

Kempelen in order to give the presentation of the construction of his

speech machine argumentative weight. A large portion of the literature

reviewed in the third and especially the fourth chapters appeared �rst

1Not the human tongue but part of the reed pipe used for simulation of the
vocal folds.
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after the beginning of Kempelen's work on the speaking machine, and

some works appeared �rst after 1782 [Gessinger 1994: 67 f].

Kempelen's � largely correct � physiological presentations were also

not new, though many of these �ndings were not established. The vocal

tract, for example, was already correctly described by Aristotle (384�

322 BC), and the muscles of the larynx by the Greek physician Galen

(~129�216). But the latter did not understand the central role of the

glottis in phonation, which well into the time after Kempelen was still

not commonly understood.1

A passage by Ebert [Ebert 1785: 67 f], which does not mention the

later chapters 2 and 3, also supports the thesis that Kempelen ex-

panded the scope of his book bit by bit. By the year 1789 the plan of

�ve chapters seems to have been �xed [Pompino-Marschall 1991: 67

f]. Even the count of the tables appears to have been settled by this

time [Kraus 1790: 130]. �Part II�, which was added late exceeds the

actual framework of the book, of which Kempelen was well aware

himself, since he freely admits this in the preface to the �Mechanism�

(Kempelen (1791a): VII; cf. p. 21).

The fact that the individual chapters of the "mechanism" did not arise

chronologically and indeed were apparently developed some time apart

from each other is not least shown by the fact that some of the me-

chanical articulation models presented by Kempelen in the third and

fourth chapters represent a considerable development beyond the �spea-

king machine� as described in the �fth chapter. Nevertheless, it must

be questioned whether this is a depiction of an actual existing speaking

machine. More likely it was a restrospectively idealized and simpli�ed

1Cf. e.g. Gehler (1836: 377 f).
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construction, re�ecting Kempelen's practical experience with the ver-

sion of 1783 �. After the �European Tour� Kempelen appears not

to have worked much on improving the speech machine; his ideas for

further development were likely inserted into the �Mechanism� without

having been practically tested.

III.5. Limitations

The study of sources that underlies the �Mechanism� deserves a great

deal of respect, especially in light of the facilities for acquiring infor-

mation and doing research in those days. It is more than unfortunate

that we have no knowledge of the stock of Kempelen's own library.

That he must have possessed or at least had one at his disposal, and

one of signi�cant coverage, seems unassailable.1 Nevertheless it could

not fail to be the case that he made some more or less serious mistakes.

Overall the �Mechanism� seems largely free of the worst lapses. But one

case is quite spectacular, though this cannot be blamed on Kempelen

himself:

In order to demonstrate that there could not have been a common

proto language such as was widely postulated in Kempelen's day,

Kempelen compiled in �Part II� the terms for the �rst ten cardinal

numbers from twelve languages �of peoples who live far from each other

and could not have had any knowledge of each other�, in order to

show that these languages could bear no linguistic relationship with

each other (Kempelen (1791a): 41; cf. p. 121 �). Besides known

1From 1776 to 1777 Kempelen was commissioner in chage of moving the uni-
versity of Trnava (Slovakia) to Budapest (Hungary) [Reininger 2007: 16 f.]. Possibly
he was able to do a lot of his research in this time.
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languages such as Hungarian, Turkish or Korean, he also gives examples

of languages spoken in small geographic areas such as Futunan and the

extinct language Tangut. His source was the �Oriental and Occidental A,

B, C-Book� by Johan Friedrich Fritz and Benjamin Schulze

from 1769. This dictionary, which is itself worth a closer study, collects

the alphabets of no fewer than 100 di�erent languages or dialects and

provides a separate review of the cardinal numbers of 37 languages.

Unfortunately none of the three editions of this book (1743, 1748 and

1769) give any information about the sources of the data. Indeed, in the

foreword to the last two editions this information is expressly withheld.

In such a mass of information collected from the entire world one could

not avoid both small and large errors, especially given the facilities of

the time. Particularly spectacular is the fallacy that relates to Formo-

san that caught Fritz & Schulze, and by inheritance Kempelen.

Fritz & Schulze clearly used as their source the fraudulent work �An

Historical and Geographical Description of Formosa, an Island Subject

to the Emperor of Japan� written by George Psalmanazar in 1704.

Unfortunately Psalmanazar did not come from Formosa as he him-

self claimed, but from England, and possessed accordingly no knowledge

whatever of the land that he described. The examples of the Formosan

language, like everything else in the book, were a pure invention and

have not the slightest in common with actual Formosan.

The examples given by Fritz & Schulze for most other languages

are clearly more accurate, although the pseudophonetic transcription

sometimes has marked defects, which certainly makes identi�cation of

the evidence di�cult at times. In their examples of Tangut and Korean,

Fritz & Schulzemade mistakes that in hindsight are understandable,

considering the di�culties of getting information about distant peoples
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and their languages: The examples of the Tangut language, extinct

for several hundred years, apparently come from Tibetan. Since the

Tanguts and Tibetans had close contact in the middle ages, this is not

surprising. The Korean number examples mix together the native Korean

and Sino-Korean numbers. To see this, consider Kempelen's list for

�Coreisch� (Kempelen 1791a, p. 42), from Fritz & Schulze, given

in the Table 1 in the �rst column. In the second and third columns are

given, respectively, the native Korean numbers from 1 to 10, and the

Sino-Korean (Chinese-derived) numbers, both in revised Romanization.

In many cases what is in the �rst column looks like a concatenation

of what we �nd in the second and third columns, especially allowing

for errors of transmission including mishearing or mistranscription of

the original source, an imperfect phonetic transcription system, and

probable printing errors. Thus socsom for 3 looks like a combination of

set-sam; jeroptehil a combination of ilgop-chil (especially if the last �e�

in jeroptehil is a misprint for �c�); jorchip looks like yeol-sip. As to how

this systematic error crept into Fritz & Schulze's data is anybody's

guess. One can imagine an informant explaining the number system to

a linguist, saying �we can say 3 as set or sam�, and that somehow the

two lists became confounded so that instead of two separate lists, one

now had a list that included elements hanail , duli , setsam ...

While in the �rst three chapters, Kempelen refers to a large number

of more or less contemporary papers on the subject in question and

critically discusses them, chapters four and �ve, which together make up

considerably more than half of the book's scope, as described above, in

large part seem to be an original contribution of the author. It is however

precisely �Chapter IV� (which in terms of pages comprises the most
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Table 1: Comparison of the �Coreisch� numbers of Kempelen via Fritz&Schulze

with the native and Sino-Korean numbers

Kempelen Korean Sino-Korean

1 Jagner hana il

2 Tourgy dul i

3 Socsom set sam

4 Docso net sa

5 Caseto daseot o

6 Joseljone yeoseot yuk

7 Jeroptehil ilgop chil

8 Jaderpal yeodeol pal

9 Ahopcon ahop gu

10 Jorchip yeol sip

comprehensive chapter of the book), that also clearly shows Kempe-

len's technical limits: Despite his claim to present a form of phoneme

inventory for all European languages, Kempelen is in fact limited to

a handful: German, French, English, Latin, Hungarian, (Ancient) Greek

and �Slavic�. If one were to take the region of �Europe� as bordered

by the languages named, there remained nonetheless a large number

of languages which receive no attention by Kempelen. Not to menti-

on dialects, of which only German ones are mentioned. Kempelen's

approach, quite rigid from today's point of view, is to categorize all pro-
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nunciation variations, whether regional or pathological, as "mistakes".

Obviously, however, he used this term in a broader sense.

Kempelen's attempt to develop a kind of phonetic alphabet on the

basis of the established set of signs of the German alphabet, in today's

view inevitably failed. An example is the assignment of the grapheme

<I> to the phonemes [i], [I] and [j], which Kempelen treated quasi-

allophonically, in order that the grapheme <J> could be used as the

representation of the sound [Z]. In French this sound is in fact thus

represented, but in the other languages that Kempelen treats, it is

not. On the other hand, he represents the voiceless counterpart [S] with

the orthographic representation <SCH>, which in turn is a unique fea-

ture of German.1 This mixture of di�erent orthographic and phonetic

notations often causes some confusion for today's phonetically-trained

readers. Nevertheless, it must be borne in mind that the de�nitive sepa-

ration of graphemes and phonemes was �rst really only achieved by the

Prague school (from the 1920s onwards) and that Jacob and Wil-

helm Grimm (1785�1859) also used a terminology which is problema-

tic from today's point of view. It is clear fromKempelen's formulations

that he was well aware of the problematic nature of his approach, but

apparently abandoned for practical reasons the introduction of a purely

phonetic-based alphabet.

III.6. Figures

The 26 illustrative Figures are from Kempelen's own hand and are of

a remarkably high technical and artistic quality, which was often not

achieved in other, more prestigious publications of that time (such as

1Contrast English <sh>, French <ch>, Hungarian <s>.
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Diderot's famous "Encyclopédie").1 Although he had apparently not

received any regular training in this art, Kempelen's graphic works

were so highly valued in his lifetime that he was appointed an honorary

member of the Royal-Imperial Academy of Fine Arts [Unger 1804: 316].

All the more remarkable then are some inconsistencies in the detailed

pictures of the speech machine. The graphical representation of the

prototype in Tab. XVII (Kempelen (1791a): Tab. XVII, cf. p. 495)

fails not only in terms of its perspective. Neither the mechanics of the

keys nor the bellows could have worked as depicted. Possibly only a

operating sketch was intended by Kempelen. Also, the representation

of the bore through the reed pipe (Kempelen (1791a): Tab. XVIII,

Fig. 1, see p. 517) could not be implemented in practice. A conspicuous

detail is also the deviation in the diameter of this bore in Figs. 1 and

3. The di�erences in the representation of the mouth-funnel are consi-

derably more marked in Tables XXIII-XXV (Kempelen (1791a): Table

XXIII-XXV, cf. p. 571, 577 and 589). Its cross-section, from represen-

tation to representation, assumes an increasingly curved form, while its

dimensions remain the same.2

1The template for the frontispiece, a portrait of Ignaz von Born (1742�
1791), however comes from Johann (or Joseph) Georg Mansfeld (1764�1817)
following a miniature by Heinrich Friedrich Füger (1751�1818) (for the ico-
nography cf. [Peternak 2011]). Born had commissioned this miniature shortly be-
fore his death, and then sent copies of the engraving to various persons, including
Kempelen [Flügel: 2013: 60f]. The exact reasons for this as well as Kempelen's
dedication of his book to him are unclear; Born is at least not among the named
subscribers. In any case Born's daughter Maria seems to have close contact with
Kempelen's family [Anonymous 1830].

2The form of the mouth-funnel of the copy at Deutsches Museum
is most similar to Tab. XXIV.
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Kempelen's statement that the �gures of the speech machine are,

unless otherwise stated, true to scale, can however in principle be con-

�rmed. However, the dimensions of the individual �gures vary slightly

among themselves. Within the image frame which is always present,

they are on the average 91x152mm with deviations of up to ± 3mm.

III.7. The Subscribers

The list of subscribers, which preceded the actual book, has thus far

received little attention. This is unfortunate since it contains not only the

names of many in�uential families of the Imperial Monarchy, especially

the Hungarian empire, but it also contains numerous starting points for

studies on scholarship in Kempelen's time. But obtaining biographical

information on the people recorded there sometimes requires signi�cant

e�ort. For the present publication every e�ort was made to identify as

many as possible of the 122 named subscribers, and to at least provide

some basic biographical information. Unfortunately this was possible �

despite intensive research by two of the editors (Fabian Brackhane

and Richard Sproat) as well as Alice Reininger � only for the

majority and then only very heterogeneously. But even in its incomplete

state, the following compilation gives an authentic impression of the

remarkable diversity of the subscribers and provides a basis for future

research.

We start by laying out a few noteworthy aspects: The majority of the

(named) subscribers were in public service, an even larger number than

the (wide ranging) group of scholars (Tab. 2). This includes a conside-

rable number of Kempelen's direct colleagues and managers. Note-

worthy is the predominance of Hungarian nobles over those of Austrian
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heredity. The Batthyány family, with �ve members among the subs-

cribers, was one of the most in�uential powers among Hungarian aristo-

cracy. From the sphere of in�uence of the later Tsar Paul I, there are

six subscribers. A further �clump� of subscriptions originated from the

orders of the cathedral seat of Nitra (present-day in Slovakia), which

ordered at least three copies.

Some aspects of the list seem odd: Especially noteworthy is the fact that

three supporters of Kempelen's, who are most important from today's

point of view, do not appear on the list, even though they are known

to have possessed copies of the book: Karl Gottlieb von Win-

disch, Georg Christoph Lichtenberg and Justus Christian

Loder.1 However the number of �unnamed subscribers� also presents

a puzzle: At over a third of the total it was unusually high. Also, with

one exception, book sellers and other institutional buyers are missing

from the list, and this is unusual.2 Possibly, some of the subscription

collectors had not forwarded the list of names to Kraus (or Degen

respectively), but merely reported the total number of orders. Basically

conceivable and not without precedent in the subscription business is

that for �unnamed subscribers� one is to understand �buyers who are

still to be advertised�.

Wittmann (1982) provides an informative treatise on the general sub-

scription landscape. From that work, one can highlight a few points that

clearly illustrate the importance of this method of �nancing publications:

1Loder's copy is found today under the press mark Ca-33 in the University
Library at Rostock.

2The subscription advertisement names 65 booksellers where a subscription
can be made. Among these are not only 23 in the Austro-Hungarian Empire, but in
addition 19 in German cities, 7 in Italy, 4 in the Netherlands and France, and a few
in England, Scandinavia, Spain and Switzerland [Kraus 1790: 132 f]
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In contrast to a simple subscription, the pre-paid subscription comprised

a complete or at least partial payment of the subscribed book before its

publication.

Table 2: Summary of the 122 named subscribers by Group1

Group Total

Public service 58

Hung.arian nobles 37

Austrian nobles 26

Scholars 25

Military 22

Clergy 13

Other nobles 17

Businessmen 6

It thus served as an early form of what today we would call �crowd

funding�. The subscription method was the normal method of �nancing

scienti�c works by the middle of the 18th century, and it reached its

peak between 1770 and 1810.

A list of the subscribers was usually presented in print as thanks for their

�start-up funding� of the publication; in addition, the subscribers as a

rule received the �rst copies, which was of particular importance when

1Few people might belong to more than one group, so that the total is greater
than 122.
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it came to the illustrations.1 In addition, various paper grades could be

individually selected by the subscribers, while other buyers had to make

do with printing on mostly inferior paper quality.

These statements are only however partly relevant to the "Mechanism",

since, according to the subscription advertisement, only pre-subscribed

copies were printed, which also had the same paper quality throughout

[Krauss 1790: 132].

The order of the names in the following follows the order in the �Me-

chanism� and is therefore not completely alphabetical. Only those sub-

scribers who could be clearly identi�ed were included. Following Kem-

pelen, noble titles are placed before forenames (per Austrian custom,

titles were commonly placed after the forenames). Titles of foreign no-

bles were only allowed to be given in the original language in Austria

and were also not translated in this list. (Titles from other parts of the

Empire were not always comparable with the titles of the same name

in Austria itself, and were thus an established reason for disputes about

rank.)

The editors are aware of the considerable heterogeneity of the data given

here. Things were nevertheless left this way, since this gives a picture of

the very di�erent circles from which the subscribers were recruited. No

speci�c information on the individual sources has been given. Wherever

the information did not come from relevant publications such as the

�Biographical Lexicon of the Austrian Empire� or from sources available

on the Internet, it was provided to us by Alice Reininger, for whose

great help we o�er heartfelt thanks.

1Copper plates wear out relatively quickly during printing.
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Sachsen-Teschen, Duke Albert (Albrecht) von. 1738�1822.

Son of the Elector of Saxony and king of Poland Friedrich Au-

gust II./III. From 1764 on Freemason. 1766 marriage with � Ma-

ria Christina of Austria, the favorite daughter of empressMaria

Theresia of Austria. 1765�1780 royal governor of Hungary, 1781�

1789 governor of the Austrian Netherlands. Since 1767 imperial general

�eld marshal. Knight of the Golden Fleece and Knight of the Order of

Leopold. Important book and art collector and founder of the �Alberti-

na� in Vienna, one of the largest and most important print collections

in the world.

Almasy, Count Ignaz von.

Imperial1 chamberlain, privy councilor, general of the cavalry.

Althann, Count Michael Franz von *1760.

Descendent from Lower Bavarian ancient nobility. Son-in-law of �Theodor

Batthyány. Imperial senior civil servant of the state government of

Upper Austria in Linz.

Amadé de Várkonyi, Count Antal (Anton). 1760�1835.

Prefect of Zagreb. Founder of the �rst theater of Zagreb.

Andrioli, Joseph Noble von.

Imperial Secretary of the Spanish embassy.

Balassa von Gyarmat, Count Franjo (Franz) de Paula.

1785�1790 Ban of Croatia. 1791 Illyrian court chancellor. Commander

of the Order of St. Stephen.

1For brevity here we dispense with the translation of "k. k." ("kaiserlich-
königlich") as "imperial royal" and merely use the translation "imperial"
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Batthyány.

Ancient nobility and magnates of Hungary. In the middle of the 17th

century divided into older and younger lineage.

Batthyány-Strattmann, Count Ludwig I. von. 1753�1806.

Older/princely lineage, Nephew of the brothers � Philipp and Theo-

dor B.. Heir of the title �prince� by primogeniture. Major ºupan of Vas.

Imperial privy councillor and chamberlain, brigadier general of the Hun-

garian Insurrection, Knight of the Golden Fleece.

Batthyány, Count Theodor von. 1729�1812.

Older/princely lineage, Brother of �Philipp B. Imperial privy council-

lor and chamberlain. Large scale manufacturer, interested in technical

issues. Owned a library of 30,000 books that was given to the Hungarian

academy of sciences after his death.

Batthyány, Count Phillipp von. 1734/35�1795.

Older/princely lineage, Brother of �Theodor B. Imperial privy coun-

cillor and chamberlain. Major general resp. general �eld sergeant.

Batthyány, Count Karl II von. 1743�1814.

Younger/countly lineage, Scharfenstein branch. Imperial chamberlain,

textile maker.

Beôthy von Bessenyö, Emerich.

Privy councillor.

Beôthy von Bessenyö, Joseph.

Privy councillor, secretary of the Hungarian court chamber in Vienna.

Bogner, Joseph.

Representative (of an aristocratic family) at the Bohemian-Austrian

court chamber.
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Boros of Rákos, Joseph.

Royal hungarian Viceregent's Councilor.

Brême, Marquis de.

Sardinian nobleman, general.

Brentano-Cimaroli, Baron Anton Joseph von. 1741�1793.

Fought in the imperial and Austrian army from 1756 to 1793. 1785

major general. 1789 Knight of the Military Order of Maria Theresa.

Brigido von Marenfels und Bresoviz, Michael Leopold. 1742�1816.

1787 Prince-Bishop of Ljubljana (Romania). 1806 Prince-Bishop of Spi²

(Slovakia).

Bruce, Count James. 1732�1791.

Descendant of a Scottish family of counts, serving since 1650 in the

Russian army. Governor General of St. Petersburg and Moscow.

Brunsvik (Brunczvik) vonKorompa, Count Anton (Antal). 1745�1793.

Privy councilor and government councilor at Bratislava.

Brunsvik (Brunczvik) von Korompa, Count Josef. 1750�1827.

Imperial privy councilor, chamberlain, assessor of the Tabula Septemvi-

ralis (part of the Hungarian Supreme Court), Major ºupan of Csongrád.

Carl, Franz von.

Probably: Member of the family of Carl of Carlshofen. Knights

and barons of the Austrian patrimonial, who owned a dominion in Mühl-

bach (Lower Austria). Kempelen mentioned this village in one of this

poems.

Camesina, Albert von.

Clerk at the imperial court council of war.
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Cocastelli, Conte Luiggi. 1745�1824

1799/1800 Austrian governor of Milan.

Colone, Marcantonio. 1724�1793. (?)

Bishop of Palestrina.

Czernichew (Tschernyschow), Count IwanGrigorjewitsch. 1726�1797

General �eld marshal, general admiral, vice-president of the Russian ad-

mirality.

Delpini (Delphini), Johannes Theophilus.

Jesuit. Capitular at Nitra (Slovakia). Was engaged by Maria There-

sia in 1764 for the re-catholicization of the Hutterites in Vinµu de Jos

(Romania).

Doblho�-Dier, Baron Anton von. 1733�1812. In 1762 imperial privy

councilor. Services in industrialisation, especially steel production and

silk production. President of the Austrian Academy of Arts. Became

baron of the Holy Roman Empire in 1757 and of Austria in 1772.

Esterházy de Galantha, Prince Nikolaus I. 1714�1790.

Soldier, patron of of the arts; called �the magni�cent�. 1753 colonel-in-

chief of the infantry regiment no. 33. In 1864 captain of the Hungarian

Bodygard and so called �Krönungsbotschafter� for the coronation of

Joseph II. in Frankfurt. 1765 knight of the Order of the Golden Fleece

and commander of the Order of Maria Theresia. Appointed Joseph

Haydn 1766 his music director. 1768 �eld marshal.

Enzenberg zumFreyen und Jöchelsthurn, Franz J. von. 1747�1821.

Godson of empress Maria Theresia. 1755 Theresian Knights' Aca-

demy, Vienna. In 1766 imperial chamberlain. Did a grand tour through

Italy, France, the Netherlands and Germany. 1771 government coun-

cillor. 1781 major court-master of the archduchess Maria Anna of
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Austria. 1782 president of the appellate court at Innsbruck. 1787 im-

perial privy councillor. 1789 elected member of the Academy of Sciences

Leopoldina. 1791 president of the appellate court at Klagenfurt. Dealt

with mineralogy, botany and physical machines. Freemason. Received

Grand Crosses of the Orders of St. Stephen and of Leopold.

Faber du Faur, Baron Christian Wolfgang von. 1710�1793.

1779 elevation into the baron rank with the mark of distinction �du

Faur�. 1784 imperial general of the branch.

Forgàcs, Count Nikolaus von.

1773 royal government council in Pest. Imperial chamberlain, royal in-

spector in Debrecen. Major ºupan of Nitra. Imperial privy councilor.

Fuchs, Franz Xaver (Ferenc). 1744�1807. 1787 bishop of Nitra (Slo-

vakia). 1804 Archbishop of Eger (Hungary). Co-founder of the Associa-

tion of Slovakian Scholars. Promoted publication of books written in

the (suppressed) Slovakian language.

Grand Duke of Russia, Paul (Pavel Petrovich) 1754�1801.

Visited Vienna in 1781 where the Mechanical Chess Player was pre-

sented to him by Kempelen. 1796 as Paul I Tsar of Russia. 1799

grandmaster of the Order of Malta

Grand Duchess of Russia, Maria Fjodorovna. 1759�1828.

Born as Princess Sophie Dorothee of Württemberg. Oldest

daughter of duke Friedrich Eugen of Württemberg. Became

in 1776 second wife of the � Grand Duke of Russia, Paul I.

Golizyn (Galizin), Prince Dmitri von. 1721�1793.

Russian diplomat, soldier and patron of the arts. From 1760 on envoy

in Paris where he engages � Ludwig Heinrich von Nicolay as

a private secretrary. From 1762 envoy in Vienna, 1784 appointement
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as ambassador. Comprehensive art collection; Mozart played several

times in his palace in Vienna. Demission in 1792 and appointment as

lieutenant general.

Gassner, Joseph von.

Imperial councillor and royal Hungarian court secretary. Clerk of the

Order of St. Stephen of Hungary.

G®r®g, Demeter von. 1760�1833.

Court-master of � Joseph Graf Kollonitz von Kollograd.

Educator of his son Ladislaus von K., 1795 educator of Paul Es-

terházy de Galantha, grandson of � Nikolaus von E. From

1803 successively educator of three sons of the imperator Franz II.,

crown prince Ferdinand (I.) amongst others. Extensive literary activi-

ties. From 1831 honorary member of the Hungarian academy of sciences.

Gontard, Baron Johann Jacob von. 1739�1819.

Originated from a Huguenot banking family of Frankfurt. 1766 partner

of the Viennese bank of Johann von Fries. Ennobled in 1768, baron

in 1780.

Gotthard Kuglmayr. 1754�1824.

Studied philosophy in Graz. From 1770 on Benedictine abbot in Ad-

mont. Profession in 1771. From 1774 theological studies in Rome.

Priestly ordination in 1786 by Pope Pius VI. After his return to Ad-

mont �rst preacher, then professor of dogmatics, canon law and exege-

sis. From 1784 to 1788 chamberlain and councilor. From 1788 on abbot

of Admont Abbey. Founder of a natural science collection. Resigned in

1812 after the �nancial decline of his abbey that had come at the same

time as a cultural upswing.
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Häring, Johann Baptist von. 1716�1790. (?)

Architect from a Vorarlbergian family of architects. Became municipal

architect of Freiburg in Breisgau in 1766.

Hersching, Daniel.

Doctor of theology. Canon in Nitra (Slovakia).

Höllischer von Hilgenstein, Baron Joseph.

Imperial Lieutnant Colonel and nutrition agent in the Walachia region.

Hube, Johann Michael.

Natural scientist

Hyde Page, Sir Thomas. 1746�1821.

British military engineer and cartographer. Fellow of the Royal Society.

Knighted in 1783.

Kempelen, Knight Johann Nepomuk von. 1725�1801.

Older brother of Wolfgang von K. 1750 �rst lieutenant in the in-

fantry regiment no. 33. 1753 in the entourage of the diplomat count

� Nikolaus I Esterházy in St. Petersburg. 1763 to 1780 in the

entourage of duke � Albert von Sachsen-Teschen (governor in

Hungary) and his wife � Maria Christina (daughter of Maria

Theresia) as private secretary, advisor and teacher of the Hungarian

language. 1775 general major, but stays in diplomatic service. In 1792

to the Netherlands together with Albert von Sachsen-Teschen

and his wife. Empress Maria Theresia recommended K. in several

letters explicitly as advisor for diplomatic service, etiquette, language

etc. 1767 Knight of the Hungarian Order of St. Stephen. Purchased in

1776 the former Jesuitical estate Pázmánd and is allowed to change his

name into K. von Pázmánd. Freemason, presumably in�uenced by

Albert von Sachsen-Teschen.
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Klobusizky (Klobusicky), Joseph von.

Councillor of the royal Hungarian government. Assessor of the Academic

Commission.

Koch, Baron Ignaz von (?)

State Council of Russia. Indirect relational link to the Kempelen fa-

mily.

Koháry de Csabrág et Szitnya, Count Ferenc Józef. 1767�1826.

Austrian-Hungarian magnate. Vice chancellor of the Hungarian court

chancellery. 1815 promotion to the rank of prince. 1817 admission into

the Order of the Golden Fleece.

Kollenbach, Baron (Heinrich) Gabriel von. 1707�1790.

Imperial privy councillor, court and state o�cial. Treasurer of the Mili-

tary Order of Maria Theresia

Kollonitz von Kollograd, Baron Joseph. 1740�1799.

In 1789 imperial General Major.

Kortum, Ernst Traugott von. 1742/3�1811.

Studied law and philosophy in Königsberg (Kaliningrad), student of

Kant's. 1771 privy councillor at the court of Holstein. From 1773 on

at the invitation of the Polish king Stanislaw Poniatowski in War-

saw. In 1775 Polish state secretary. 1784 vice-governor of Lviv (Ukrai-

ne). 1785 privy councilor and administrator of the state domains and

salterns. In 1795 publication of his anti-Semitic tract "Über Judenthum

und Juden". Great services to the protestant churches and schools in

Galicia. Member of the Order of St. Stephen and elevation into the

hereditary knighthood.

Lamberg-Ortenegg, Count Maximilian Josef von. 1730�1792.

Descendend from Carniolan ancient nobility. Physicist and philosopher.

CXXXIII



PREFACE

Studied in Wrocªaw, Berlin and Halle. During his subsequent Grand tour

acquaintance with Karl Eugen von Württemberg and joined his

service. In 1764 privy councillor and major court marshal of the bishop

of Augsburg Joseph von Hessen-Darmstadt. Travelled through

Africa from 1769 to 1771. After his return independent gentleman

at various German courts. Knew several European languages well and

owned an extensive physical collection. Correspondence with Voltaire

and d'Alembert inter alia. Developed the idea of encoding silhouettes

in algebraic formulas.

Lambertenghi, Luigi Stefano. 1739�1813. (?)

Scientist. Researched electricity.

Lichnowsky, Duke Karl Alois von. 1761�1814.

Imperial chamberlain. Studies law in Jena and Göttingen. Freemason.

Collected autographs of Johann Sebastian Bach. Sponsor of Wolf-

gang Amadeus Mozart and Ludwig van Beethoven.

Liechtenstein, Prince Philipp Joseph von. 1762�1802.

Imperial Chamberlain, lieutenant colonel.

Österreich, Archduchess Maria Christina von. 1742�1798.

Fifth child of the Emperor Franz I. Stephan and Maria The-

resia. 1766 marriage with � Albert (Albrecht) Kasimir von

Sachsen-Teschen. 1781 to 1789 und 1791 to 1792 Governor of the

Austrian Netherlands.

Madáry, Joseph.

From the Hungarian Madáry family, who owned estates at the region

of Komárom.
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Menz von Schönfeld, Johann Joseph von. 1732�1811.

Imperial-Royal commercial cousel. Director of the coinage and salt tra-

ding in Hall in Tirol.

Miltiz, Baron Dietrich Alexander von. 1726�1792.

In 1775 lieutenant �eld marshal.

Mitterbacher, Daniel.

Canon at the cathedral of Pécs (Hungary), titular bishop of Shkodër

(Albania). Royal Hungarian government councilor.

Nicolay, Baron Ludwig Heinrich von. 1737�1820. Writer. Studied

from 1752 philosophy and law at Strasbourg. In Paris in touch with

Diderot and d'Alembert. Private secretary of prince Dmitry Go-

litsyn, who later became Russian ambassador to Austria. In Vienna

in contact with Metastasio and Gluck. Went back to Strasbourg

in 1763 and became educator of Andrey Razumovsky. From 1769

on �rst educator, then private secretary of the Russian Grand Duke �

Paul I. in St. Petersburg. 1796 Baron and member of the cabinet. 1798

president of the Russian Academy of Sciences. Translations of works by

Goldoni, Racine and Molière. Collaborator on several almanacs

and anthologies.

Nemetz (Nemez), Dr. Johann. 1788�1791.

Adjunct of experimental philosophy and mechanics at the University of

Buda (Hungary).

Nytray, Matthias/Mathäus von.

Secretary of the Royal Hungarian government.

Orczy de Eadem, Baron Ladislaus von. 1750�1807. (?)

Chamberlain. Privy councilor. Royal Hungarian vice-treasurer. Govern-

ment councilor.

CXXXV



PREFACE

Ostermann, Count Ivan Andreyevich von. 1725�1811.

1757 member of the Russian embassy in Paris. 1760 Russian ambassa-

dor to Sweden. 1763 General Major. 1775 to 1797 (vice) chancellor of

Russia.

Pál�y von Erd®d.

Ancient nobility and magnates of Hungary.

Pál�y von Erd®d, Count Karl Hieronymus. 1735�1815.

Major ºupan of Bratislava county. Imperial chamberlain and privy coun-

cilor. 786 to 1806 Hungarian and Transylvanian court chancellor and pri-

me minister (supervisor of Wolfgang von Kempelen). 1782 Knight

of the order of the Golden Fleece and of the Order of St. Stephen. Free-

mason and Illuminatus.

Pál�y von Erd®d, Count Joseph Franz. 1764�1827.

Son of � Karl Hieronymus P. Imperial chamberlain. Royal Hun-

garian councilor. Court secretary of the Hungarian court chancellery in

Vienna.

Pál�y von Erd®d, Count Nikolaus Joseph. 1765 � 1800.

Son of � Karl Hieronymus P. Imperial General Major. Knight of

the Order of Malta. Died in the war of the second coalition.

Palucci, Amandus.

Benedictine monk at Melk abbey (Lower Austria). Spiritual councilor

of the archiepiscopal consistory of Vienna.

Pasterwi(t)z, Robert Georg.1730�1803.

Became a monk in 1750 at the Benedictine abbey of Kremsmünster.

Studied thelogy, law, mathematics and languages in Salzburg and took

lessons in composition from Johann Ernst Eberlin. Priestly ordina-

tion in 1755 and from then on teacher for mathematics and philosophy
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at the Kremsmünster abbey school. From 1767 to 1783 regens chori at

Kremsmünster abbey. Averted in 1783 the closing of the school already

decreed by Joseph II. Composed several spiritual and secular works.

Belrupt-Tissac, Count Joseph Ignaz von. 1724�1810. (?)

Petrovics, Joseph. *1810.

Originated from ancient Croatian nobility. Studied law. In 1778 appoint-

ment as a teacher for natural law, international law and public law at the

university of Buda.1 After 1779 he was associate judge of the court of

the tabula regia iudiciaria of Dalmatia, Croatia and Slavonia and of the

tabula septemviralis (part of the Hungarian curia regia). Additionally he

was vice-president of the university of Buda.

Plebs, Johann Friedrich.

Tax-man at the court war accounting department.

Podewils, Count Friedrich Werner (?) von.

Originated from Pommeranian nobility. Son of the Prussian minister

Heinrich von P. and cousin of the Prussian envoy in Vienna Otto

Christoph von P. Left the Prussian army in 1777 cavalry captain. In

1778 Prussian envoy in Russia, 1786 �1790 Prussian envoy in Vienna.

Prónay vonTót-Próna und zuBlatnicza, Gabriel von. 1738�1811.

Hungarian magnate. Studied theology, pedagogy and natural history.

Became baron in 1784 and head teacher of the Bratislavian literary

district in 1785. In 1787 titular major ºupan at Tekov county (Slovakia),

subsequently of Gemer county. In 1790 actual major ºupan of Gemer.

In 1808 privy councilor. Correspondence with � Friedrich Nicolai

inter alia.

1Kempelen had supervised the moving of the university from Tyrnau to Buda
in 1777.
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Prónay vonTót-Próna und zuBlatnicza, Alexander von. 1760�1839.

Nephew of �Gabriel von P. Studied philosophy and law in Bratisla-

va and Pest. Additional studies in Germany. In 1790 Knight of the Order

of the Golden Spur (Holy Roman Empire).1 Soon thereafter chamber-

lain. First vice president and from 1819 to 1839 inspector general of the

protestant church in Hungary. President of the Hungarian academy of

sciences.

Püchler, Baron Joseph von.

Councillor at the royal Hungarian government.

Rádày, Count Gedeon I von. 1713�1792.

Writer and private scholar. Travelled through Germany from 1730 to

1733 and attended several German universities. Donated the library in

Pécel (Hungary). Became count in 1790.

or

Rádày, Count Gedeon II von. 1745�1801.

Son of � Gedeon I Rádày Private scholar.

Redl von Rottenhausen, Franz von.

Privy councilor at the royal Hungarian-Transylvanian court chancellery

Gleichen, called Russwurm, August von.

Descendent of Thuringian ancient nobility.

Sauer, Count Kajetan. 1715�1811.

Great provost of the cathedral of Oradea (Romania) and titular bishop

of Arbora. Knight of Hungarian Order of St. Stephen.

Sbarra Franciotti, Marchese Ferrante de. 1724�1813.

Special envoy of the republic of Lucca.

1Not to be confused with the papal Order of the Golden Spur.
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Sécsén von Temerin, Alexander. 1740�1813.

Major ºupan of the Kríºová Ves county. President of the Hungarian

court chamber. Became count in 1811.

Semsey, Andreas von.

Knight of the Order of St. Stephen. Major ºupan of Ugocsa county.

Imperial privy councilor.

Sporck, Count Johann Rudolf von. 1755�1806. Colonel, in 1793 Ge-

neral Major, in 1797 Lieutenant Field Marshal.

Stadion-Warthausen, Count Friedrich Lothar von. 1761�1811.

Brother of � Johann Philipp von S. Priest, diplomat and private

scholar. Was interested especially in languages and antiquity. Became

canon in Mainz in 1791, later on in Würzburg and in Bleidenstadt. After

that senior civil servant in Mainz and Würzburg where he also taught

at the university. 1798 envoy at the second congress of Rastatt. 1807

to 1809 extraordinary envoy in Munich. Finally general commissioner in

the army of Archduke Karl von Österreich-Teschen.

or

Stadion-Warthausen, Count Johann Philipp von. 1763�1824.

Brother of � Friedrich Lothar von S. Diplomat, private scholar

and art collector. Imperial Count, imperial privy council and chamber-

lain. From 1787 to 1793 and 1800 to 1805 envoy at several European

courts. As a result of the peace of Pressburg 1805 to 1809 foreign mi-

nister of Austria; negotiated Austria's joining of the anti-Napoleonic

coalition. 1815 �nance minister; founder of the Austrian central bank.

Stahremberg, Count Ludwig Joseph Maria von. *1762.

Marshal of the Austrian Hereditary Lands Upper and Lower Austria.
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Straton

Diplomatic secretary of the English embassy at Vienna.

Stroganov, Count Alexander von. 1733�1811.

Art collector and patron of the arts. Studied physics, chemistry and

metallurgy in Paris. Became Count in 1761. Familiar of the Russian

emperors Catharine the Great, � Paul I and Alexander I.

From 1800 on president of the academy of arts in St. Petersburg. 1810

member of the Russian state council.

Szápáry, Count Johann von. 1757�1815.

Governor of Rijeka (Croatia). Privy councilor. Major court-master.

Széchényi, Count Ferenc von. 1754�1820. Hungarian magnate and

book collector. 1783 deputy ban of Croatia. Major ºupan of several

counties. 1783 vice-ban of Croatia. 1785 temportarily fallen from grace,

from 1799 on major chamberlain (treasurer?) of the Hungarian kingdom

and major ºupan of the Vas county (Hungary). Knight of the Golden

Fleece. Founder of the Hungarian national library and the Hungarian

national museum that both arose from his private collections.

Teleki von Szék, Count Sámuel. 1739�1822.

Uncle (!) of� Józef T. Chancellor of Transylvania and book collector.

1759 to 1763 studies in Basel, Utrecht, Leiden and Paris. Reformer of

the protestant school system in Transylvania. Donated grants for Tran-

sylvanian students, scholars and writers. Entry into the civil service in

1774. Became president of the Transylvanian court chamber in 1791

where he was the superior of Wolfgang von Kempelen). Collec-

ted books systematically and doneted them to the city Târgu Mure³

(Romania) by will.
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Teleki von Szék, Count Józef. 1738�1796.

Nephew (!) of � Samuel T. Since 1767 member of the royal panel

(second legal authority) of Transylvania. Vice ºupan of Békés county.

First protstant who became major ºupan of Ugocsa county (Romania).

Imperial chamberlain. Collector and writer.

Thun und Hohenstein, Count Franz Joseph von. 1734�1801.

Imperial chamberlain and privy councillor. Owner of the Ultimogeniture

Klá²terec nad Oh°í (now Czech Republic). Miracle healer. Member of

the Tuscan Order of St. Stephen.

Thun undHohenstein, CountessMaria von, néeUlfeld. 1744�1800.

Wife of �Franz Joseph von T. Musician; probably student of Jo-

seph Haydn. Patroness of Mozart and Beethoven inter alia. Led

a musical and literary salon.

Tiraboschi, Cavaliere Girolamo. 1731�1794.

Jesuit, Romance philologist and literary historian. From 1770 onwards

head of the library of Francesco III d'Este.

Torre e Tassis (Thurn und Taxis), Count Anton III delle. 1751�

1797.

Tschoven (Tschofen), Knight Bernhard von. *1802.

Wholesaler. Pioneer of the coal mining in Austria. Co-initiator of the

�Wiener Canalbau-Gesellschaft�.

Vandernul (van der Nüll).

Colonel.

Vay de Vaja, Baron Miklos (Nikolaus). 1756�1824.

Imperial chamberlain, General Major. Hungarian state deputy. Promo-

tion to a Hungarian barony in 1783.
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Vegni, Leonardo de. 1731�1801.

1750 Juris Utriusque Doctor. Architect and art theoretician. Founder of

a factory for bas-reliefs on the basis of a new manufacturing process.

Several books on architecture.

Vrhovac, Maksimilijan von. 1752�1827.

Bishop of Zagreb (Croatia). Pioneer of the �Illyrian movement�. Suc-

cessively principal of the seminaries in Zagreb and Pest. Professor of

dogma at the academy of Zagreb. Opened up his library to the public

in 1808.

Waldeck, Prince Georg von. 1744�1798.

Art enthusiast and soldier. During his grand tour through Italy tempo-

rary Travelling companion of Goethe who describes him as a �perfect

and educated prince�. Founder of a extensive collection of antique art

at Arolsen castle (Germany). In 1770 lieutenant colonel in the Austri-

an army, 1773 colonel, 1788 lieutenant �eld marshal, 1794 general of

the cavalry and commander of the Military Order of Maria Theresia.

Commander of Austrian troops in the war of the �rst coalition, later on

general quartermaster in the Austrian Netherlands and member of the

court council of war in Vienna. From 1797 on commander-in-chief of

the Portuguese army.

Wilczek, Count Johann Josef von. 1738�1819.

Austrian diplomat and civil servant. In 1760 senior civil servant, in 1766

changed to the duchy of Milan. During his grand tour acquaintance

with Lessing. Appointment to �ministère de famille� at the court of

the Tuscan grand duke, later on court councillor and chamberlain. In

1771 admission to the Florentine Accademia della Crusca. Advisor of

Maria Karolina von Österreich. In 17780major court-master of

arch-duchesseMaria Beatrix d'Este. From 1782 on plenipotentiary
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minister and head of administration in Milan. Knight of the Order of

the Golden Fleece. In 1811 Lord Great Chamberlain.

Wiedmanstätten, Knight Alois Joseph von. 1754�1849.

Natural scientist and publisher in Graz. Experimented with hot air bal-

loons in Vienna.

Zichy-Vásonyke®, Count Karl von. 1753�1826.

In 1775 Illyrian privy councillor, in 1777 privy councilor at the Hungarian-

Transylvanian court chamber (predecessor of Wolfgang von Kem-

pelen in this position). In 1786 administrator of Békés county and 1787

major ºupan of Raab county. Simultaneously president of the Hungarian

court chamber. In 1788 higher regional lawyer in Hungary and in 1790

president of the general court chamber. In 1808 secretary of state, but

already in 1809 minister of war and 1813 minister of the interior. Knight

of the Golden Fleece.

Zmeskal von Domanovecz und Lestynie, Joseph. 1763�1835.

Lawyer
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IV. On This Edition

For the present edition, the text of the �Mechanism� is presented in

two versions: To the German original text was improved in terms of

readability for today 's readers. Fabian Brackhane transliterated

and commented the text. The transliterated text corresponds to the

German original edition in the unchanged wording. Only the black let-

ter script was replaced by a modern Antiqua type. Also the orthography

(including its inconsistencies) was retained. Where it seemed necessary,

however, comments of various extend were added. Second, Richard

Sproat created a translation into English based on the German trans-

literation. Both versions are juxtaposed in this edition page by page on

double pages. Due to the publication as an open access document an

improved accessibility of the text should also be achieved. Coordination

of work steps as well as the organization of the reviewing and publication

process was in the hands of Jürgen Trouvain.

IV.1. Transliteration

The German text which originally was printed in black letter has been

transliterated into an Antiqua Type with today's standard character set.

Ligatures and oppositions (such as between �long s� and �round s�) that

were typical in historical typography were eliminated. Emphasized words

with special l e t t e r - s p a c i n g were retained. All editorial additions

were made in sans serifs (�grotesque�). Words that were already printed

in Antiqua font in the original text (non-German words and examples)
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were set in italics.1 Bigger type size in the original was replaced by

using bold font.2

The original pagination was pre�xed to the text block on the left in

Antiqua. The modern pagination was put in grotesque at the end of

the page. All pages in the editorial cross-references refer to the modern

page numbering. The missing pagination of the introductory pages were

added in [square brackets] and sans serif font.

The positioning of the punctuation was adopted to today's German

habits (omission of the space on the left of the punctuation mark). In-

dents were dispensed with, since they would have been redundant in

the layout. The inconsistently used dividing lines and ornaments were

not taken over. Also the catchwords (at the foot of the page anticipa-

ting the beginning of the upcoming page) and signature marks (at the

bottom of the �rst page of certain sections) were only relevant to the

original book-manufacturing. Both were regarded as dispensable since

they were in no relationship to the content of the text.

As in the original text, footnotes are marked with asterisks in brackets

(*) and not numbered. Those footnotes, which in the original are on

two pages, the page break was replaced by a page number in square

brackets. These aesthetic �aws were kept in the favor of the regularly

page division mentioned above

The ratio of print space to the font size signi�cantly changed. As a

consequence so-called �orphans� (�rst line of a new paragraph as the

last line of a page) and �widows� (last line of a paragraph as the �rst

line of a new page) appear from time to time.

1In italic Antiqua, the ligatures æ and ÷ look very similar. They were therefore
set in italics if such confusion was to be excluded.

2Black letters generally do not have a bold font.
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Kempelen expected his readers to generally be familiar with quotati-

ons from Latin and Greek classics. That is why he often quoted these in

a rather careful way or � especially with longer citations � only gave the

gist of them; also the references often are provided only cursorily. Where

necessary these quotations were completed to their full text and trans-

lated into German (and English) in order to facilitate today's readers'

understanding of the argumentation. The translation of the Latin quo-

tations was made by Elisabeth Link (Mannheim), the French quotes

were translated Jacqueline Kubczak (Mannheim). We would like

to thank for their passionate commitment for a faithful translation.

On the original �gures, the page number on which the respective �gure

is mentioned for the �rst time (this was meant for the book-binder).

Correspondingly, this �gure should then be bend into the book block

either immediately before or after this page (whether it is a recto or a

verso page). In this edition, the �gures always follow the page referred

to.1 The excellent digitization by the Saxon State and University Library

in Dresden served as a source for the illustrations [Kempelen 1791b]. A

separate scanning of the originals with an equivalent result would have

exposed these to excessive demands.

Although the German and the French version of the �Mechanism� are

fundamentally identical in terms of content, they di�er in detail: For

example, the opposing representations of words respectively sounds in

the paragraphs 20 and 209 are not always provided with the same ex-

amples. In some cases, the tables of the French edition provide even

more examples (also from the German language) than those of the

German edition. Sometimes these examples di�er in their spelling; for

example, in the table for �F� the German edition the spellings �soufre�

1Except for Tab. VIII which immediately follows Tab. VII because of its content.

CXLVI



III. The �Mechanism of Human Speech�

and �Fschechno� van be found in contrast to the French edition with

�sou�re� and �Fschahno� [Kempelen 1791a: 373; Kempelen 379c: 1].

In case of � 209 therefore a transliteration of the French edition has be-

en added to the German-English transliteration with a marked adjusted

headline.

Regarding the �gures, the German and French original edition di�er in a

small, but very revealing detail: The pagination of the copper plates was

always adjusted to the respective edition; it is proved that the �gures

were originally created by Kempelen himself.

IV.2. Comments

Comments and notes were added to both the German and the English

transliterated version wherever it seemed necessary for a better under-

standing of the content. These include:

� Biographical and / or bibliographic information on the mentioned

persons and books.

� �Translations� of ancient wordings and phrases; conversion of an-

cient measurements into metric values.1

� Explanations of terms or text passages in the given context.

To ensure the highest possible reading comfort, short comments were

marginalized. More extensive comments were set as numbered footnotes

at the end of the page. In these notes, demonstrable mistakes of the

author (or typesetter?) of names, data or sources were corrected.

1For this purpose, units were used as reference which were established at Kem-
pelen's time in Austria (such as the �pous metrios� 316.1mm).
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Fig. 4a: P. 57 of the �Mechanism� in original typesetting

[Kempelen 1791b].
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Fig. 4b: P. 57 of the �Mechanism� in the translation presented here.
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Likewise, those book titles were completed that were given only short-

handed in the original.1 Obvious errors of the typesetter regarding the

numbering of pages and paragraphs as well as missing words at the side

turn were implicitly corrected because they have no relation with the

contents of the book. The mostly inconsistent uppercase and lowercase

spelling of single letters, or after full stops within a sentence, has been

retained as well as the inconsistent use of emphasizing words. Also the

spelling and grammar were taken over unchanged but commented if

they could lead to irritation.

Figures 3a + b show an example of the German original print and its

commented translation.

1Kempelen often made his literature references only sketchy, probably assu-
ming that his readership would be familiar with the publications anyway.
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Richard Sproat

Translator's Note

As anyone who has attempted translation knows, there is one basic truth

about this task: translation is hard. Kempelen's text is not easy, even

for a modern native speaker of German, and it is even harder of course

for a second language speaker. But even in cases where his meaning is

clear, �nding the right way to express it in English that at least tries

to convey the same nuances can be a challenge. One of the additional

challenges with an old text like this is picking the right register. If I had

been su�ciently talented I would have tried to translate his text into

18th Century English, but failing that I at least tried to give a �avor of

Kempelen's original by avoiding modern terminology where possible.

Thus, for example, for his Zungenkanal , which clearly corresponds to

our modern notion of vocal tract, I instead chose the translation tongue

channel .

As things were, this translation was more than a year in the making,

since I could generally only �nd a couple of hours each week to devote

to this task. One danger in that is that one may fail to be consistent

in one's translation of a particular term or phrase because the last time

one translated it was too long previously. I have attempted to catch

such errors by thoroughly rereading the translation after its completion,



TRANSLATOR'S NOTE

but if any such inconsistencies remain, they can be attributed to the

long period over which the translation was done.

One fortunate feature of the modern age is of course the rapid access to

a whole range of information. I never once had to reach for a print dic-

tionary, and always used online sources, including of course Wikipedia

and Google Books, especially where I needed to �nd interpretations

of obscure technical terms. But �rst and foremost I made heavy use

of Google Machine Translation (GMT). While this technology has im-

proved much, especially recently, it is of course still not possible to use

it to translate most texts without a fair amount of post editing. This

is even more true for older texts such as Kempelen's. However it still

proved very useful in helping suggest appropriate translations for words

and short phrases, and for that purpose I used it extensively. The trans-

lation is my construction, but the sca�olding made heavy use of GMT.

In [Sproat 2010] I traced the history of language and speech technology

from the 18th Century, including the work of Kempelen, right up to

the digital speech and language systems of the 21st Century, of which

GMT is one such instance. GMT is, in fact, a natural descendant of

Kempelen's work on understanding human speech, and it is only �t-

ting that it should now be used to help make Kempelen's pioneering

e�orts accessible to a broader audience.
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Wolfgangs von Kempelen

k. k. wirklichen Hofraths

Mechanismus

der

menschlichen Sprache

nebst der Beschreibung

seiner sprechenden

Maschine.

Mit XXVII Kupfertafeln.

Hasce igitur penitus voces cum corpore nostro

Exprimimus, rectoque foras emittimus ore,

Mobilis articulat verborum dædala lingua,

Formaturaque labrorum pro parte �gurat.1

Lucret. lib. IV. v. 553.2

Wien,
bei J. V. Degen, 1791.

1Diese Töne demnach, aus dem Innern des Körpers gepresset, / Und im geraden
Weg` hinaus zum Munde gesendet, / Gliedert die rege Zunge, der Worte Bildnerin;
teils auch / Beugt und formet sie noch die eigene Bildung der Lippen.

2recte: 547

2



Wolfgang von Kempelen

Imperial-Royal Court Councillor's

Mechanism

of

Human Speech

Along With the Description

of His Speaking

Machine.

With 27 Copper Plates.

Hasce igitur penitus voces cum corpore nostro

Exprimimus, rectoque foras emittimus ore,

Mobilis articulat verborum dædala lingua,

Formaturaque labrorum pro parte �gurat.1

Lucret. lib. IV. v. 553.2

Vienna,
by J. V. Degen, 1791.

1And so we express these sounds entirely with our body / Sending them right
out from the mouth / The nimble tongue, skillful arti�cer of words articulates them /
And the shaping of the lips plays its part..

2recte: 547

3



Das Frontispiz zeigt den Wid-
mungsträger des Buches, Ignaz
von Born (1742�1791).

Die Widmung lautet: �Seinem
und der Natur Freund, Ignaz von
Born � der Autor.�

Die genauen Umstände der Wid-
mung wie auch der Entstehung
des Portraits sind unklar (vgl.
auch Fuÿnote 1 auf S. LV).

The frontispiece shows Ignaz

von Born (1742�1791) to
whom the book was dedicated.

The inscription is: �His and na-
ture's friend, Ignaz von Born �
the author.�

The reason for the dedication
and the portrait are not clear
(see also footnote 1 on p. CX-
XI).

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570

4



5



[I]

PRÆNUMERANTEN.

Albrecht (Seine kön. Hoh.) Herzog von Sachsen-Teschen.

Almasy (Ign.) Hofrath.

Althan (Gr. Franz.)

Amadé (Gr. Anton.)

Andrioli (Jos. Edler v.)

Balassa (Gr. Franz) k. Illyr. Hofkanzler

Batthyàn Strattmann (Fürst Lud.)

Batthyàn (Graf Theodor.)

Batthyàn (Gr. Phil.) Gral Major.

Batthyàn (Gr. Carl) Beôthy (Emer.) Hofrath.

Beôthy (Jos.) Hofsekr.

Bogner (Jos.) k. k. Hofagent.

Boros Statthaltereyrath.

Brême (Marquis de) k. Sardin. Gesandt.

Brentano (Freyh. v.) General Maj.

Brentano (Freyh. Lud. v.)

6



[I]

SUBSCRIBERS .

Albrecht (Seine kön. Hoh.) Herzog von Sachsen-Teschen.

Almasy (Ign.) Hofrath.

Althan (Gr. Franz.)

Amadé (Gr. Anton.)

Andrioli (Jos. Edler v.)

Balassa (Gr. Franz) k. Illyr. Hofkanzler

Batthyàn Strattmann (Fürst Lud.)

Batthyàn (Graf Theodor.)

Batthyàn (Gr. Phil.) Gral Major.

Batthyàn (Gr. Carl) Beôthy (Emer.) Hofrath.

Beôthy (Jos.) Hofsekr.

Bogner (Jos.) k. k. Hofagent.

Boros Statthaltereyrath.

Brême (Marquis de) k. Sardin. Gesandt.

Brentano (Freyh. v.) General Maj.

Brentano (Freyh. Lud. v.)

7



PRAENUMERANTEN

[II]

Brigido (Fürst) Erzbis. zu Laibach.

Bruce (Comte) Gen. en Chef en Russie,

Brunssvik (Gr. Anton.)

Brunssvik (Gr. Jos.)

Carl (Franz v.)

Carmesina (Albert v.)

Carr.

Cocastelli (Conte Luiggi)

Colone (Comte)

Czernichew (Comte) V-Presid. de l'amir. de Russie.

Dejan.

Delpini (Theoph.) Dommherr in Neutra.

Doblho�-Dier (Freyh. v.) k. k. Hofrath.

Esterhàzy (Fürst Nikolaus)

Enzenberg (Graf) V. Präs. in Tyrol..

Faber du Tour (Freyh. v.) k. k. Gral. F. Z. M .

Forgàcs (Gr. Nikol.)

Fuchs (Fr. Xav.) Bischof zu Neutra.

Grossfürst von Russland kai. Hoh.

Grossfürstinn von Russland kai. Hoh .

Galizin (Prince) Ambassadeur de Russie.

Gassner Hofsekretär.

Görög Hofmeist. bey Gr. Kolonics.

8



SUBSCRIBERS

[II]

Brigido (Fürst) Erzbis. zu Laibach.

Bruce (Comte) Gen. en Chef en Russie,

Brunssvik (Gr. Anton.)

Brunssvik (Gr. Jos.)

Carl (Franz v.)

Carmesina (Albert v.)

Carr.

Cocastelli (Conte Luiggi)

Colone (Comte)

Czernichew (Comte) V-Presid. de l'amir. de Russie.

Dejan.

Delpini (Theoph.) Dommherr in Neutra.

Doblho�-Dier (Freyh. v.) k. k. Hofrath.

Esterhàzy (Fürst Nikolaus)

Enzenberg (Graf) V. Präs. in Tyrol..

Faber du Tour (Freyh. v.) k. k. Gral. F. Z. M.

Forgàcs (Gr. Nikol.)

Fuchs (Fr. Xav.) Bischof zu Neutra.

Grossfürst von Russland kai. Hoh.

Grossfürstinn von Russland kai. Hoh .

Galizin (Prince) Ambassadeur de Russie.

Gassner Hofsekretär.

Görög Hofmeist. bey Gr. Kolonics.

9



PRAENUMERANTEN

[III]

Gontard (Freyherr v.)

Gotthard Abbt v. Admont.

Häring (Joh. Bapt. v.)

Hersching (Dan.) Dommherr in Neutra

Hilgenstein Obristlieutnant.

Hube (Michael)

Hunyady (Freyherrin v.) geb. Grä�nn Haller.

Hyde General in England.

Kempelen k. k. General Maj .

Klobusizky (Jos. v.) k. Hung. Statthalt. Rath.

Koch (Chev. de) Conseiller d'ètat de Russie.

Kohary (Gr. Franz.)

Kollenbach (Freyh. v.) k. k. Hofrath.

Kolonics (Joseph v.)

Korbera (Freyherrin v.) geb. Steindorf.

Kortum (Ernst v.) Gub. Rath in Lemberg.

Lamberg (Gr. Max.)

Lambertenghi.

Lichnowsky (Prince de)

Lichtenstein (Fürst Philipp.)

Maria Christina (kön. Hoh.) Erzherzoginn von Oester-

reich, Gouvernante der österreichischen Niederlande

Madàry (Josephus)

10



SUBSCRIBERS

[III]

Gontard (Freyherr v.)

Gotthard Abbt v. Admont.

Häring (Joh. Bapt. v.)

Hersching (Dan.) Dommherr in Neutra

Hilgenstein Obristlieutnant.

Hube (Michael)

Hunyady (Freyherrin v.) geb. Grä�nn Haller.

Hyde General in England.

Kempelen k. k. General Maj .

Klobusizky (Jos. v.) k. Hung. Statthalt. Rath.

Koch (Chev. de) Conseiller d'ètat de Russie.

Kohary (Gr. Franz.)

Kollenbach (Freyh. v.) k. k. Hofrath.

Kolonics (Joseph v.)

Korbera (Freyherrin v.) geb. Steindorf.

Kortum (Ernst v.) Gub. Rath in Lemberg.

Lamberg (Gr. Max.)

Lambertenghi.

Lichnowsky (Prince de)

Lichtenstein (Fürst Philipp.)

Maria Christina (kön. Hoh.) Erzherzoginn von Oester-

reich, Gouvernante der österreichischen Niederlande

Madàry (Josephus)

11



PRAENUMERANTEN

[IV]

Maréchal (Comte)

Meczner. k. Statthalt. Sekretär.

Mend (Michael)

Menz v. Schönfeld (Jos. Joh.) Gub. Rath in Hall.

Miltiz k. k. Gral F. M. L.

Mitterbacher Bischof und k. Statthalt. Rath.

Nicolai (Chev) Secr. de Cab. du G. Duc de Russie

Nemetz (Jos.) Adj. der Exper. Phil. in Pest.

Neuberg (Graf L.)

Nytray, k. Statthalterey-Sekretär.

Orczy (Freyherr) Statthalt-Rath

Ostermann (Comte) Vice-Chansellier.

Pala�y (Gr. Karl) k. hung. Hofkanzler.

Pala�y (Gr. Joseph)

Pala�y (Gr. Niklas)

Palucci (Amandus)

Pasterwiz (P. George) de Cremsmünst.

Perupt (Gr. Jos.) Petrovics Gerichts-Beisitzer.

Pino (Vin.) nobile Genovese.

Plebs Raitrath .

Podevils (Gr.) k. preussischer Gesandter.

Pronay (Freyh. Gabr. v.)

12



SUBSCRIBERS

[IV]

Maréchal (Comte)

Meczner. k. Statthalt. Sekretär.

Mend (Michael)

Menz v. Schönfeld (Jos. Joh.) Gub. Rath in Hall.

Miltiz k. k. Gral F. M. L.

Mitterbacher Bischof und k. Statthalt. Rath.

Nicolai (Chev) Secr. de Cab. du G. Duc de Russie

Nemetz (Jos.) Adj. der Exper. Phil. in Pest.

Neuberg (Graf L.)

Nytray, k. Statthalterey-Sekretär.

Orczy (Freyherr) Statthalt-Rath

Ostermann (Comte) Vice-Chansellier.

Pala�y (Gr. Karl) k. hung. Hofkanzler.

Pala�y (Gr. Joseph)

Pala�y (Gr. Niklas)

Palucci (Amandus)

Pasterwiz (P. George) de Cremsmünst.

Perupt (Gr. Jos.) Petrovics Gerichts-Beisitzer.

Pino (Vin.) nobile Genovese.

Plebs Raitrath.

Podevils (Gr.) k. preussischer Gesandter.

Pronay (Freyh. Gabr. v.)

13



PRAENUMERANTEN

[V]

Pronay (Freyh. Alexan. v.)

Püchler (Freyh. v.) Statthalt. Rath

Rádày (Graf Gedeon v.)

Redl k. k. Hofrath.

Russwurm (August v.)

Sauer (Gr.) G-Probst au Gr. Wardein.

Sbarra (Marquis de) Envoyé de Lucque.

Sécsén k. Schatzmeist. in Ungarn.

Semsey Hofrath.

Siciniano (Duc de)

Spork (Graf) k. k. Obrister.

Stadion (Comte)

Stahrenberg (Gr. Lud.)

Straddon engl. Legat. Secret.

Strogano� (Bar. Alex.)

Stubendorf (Graf) zu London.

Szàpàry (Gr. Ioh.) Gouvern. in Fiume.

Szécsényi (Gr. Franz)

Teleky (Gr. Samu.) Præs. d. Siebenb. Hofkanzlei.

Teleky (Gr. Joseph)

Thunn (Graf)

Thunn (Grä�nn) geb. Grä�nn Uhlfeld.

Tiraboschi (Chevalier)

Torre Taxis (Prinz Anton de la)

14



SUBSCRIBERS

[V]

Pronay (Freyh. Alexan. v.)

Püchler (Freyh. v.) Statthalt. Rath.

Rádày (Graf Gedeon v.)

Redl k. k. Hofrath.

Russwurm (August v.)

Sauer (Gr.) G-Probst au Gr. Wardein.

Sbarra (Marquis de) Envoyé de Lucque.

Sécsén k. Schatzmeist. in Ungarn.

Semsey Hofrath.

Siciniano (Duc de)

Spork (Graf) k. k. Obrister.

Stadion (Comte)

Stahrenberg (Gr. Lud.)

Straddon engl. Legat. Secret.

Strogano� (Bar. Alex.)

Stubendorf (Graf) zu London.

Szàpàry (Gr. Ioh.) Gouvern. in Fiume.

Szécsényi (Gr. Franz)

Teleky (Gr. Samu.) Præs. d. Siebenb. Hofkanzlei.

Teleky (Gr. Joseph)

Thunn (Graf)

Thunn (Grä�nn) geb. Grä�nn Uhlfeld.

Tiraboschi (Chevalier)

Torre Taxis (Prinz Anton de la)

15



PRAENUMERANTEN

[VI]

Tschoven (Edler von)

Vairiet, de l'acad. des beaux Arts de Peters.

Vandernul.

Vay (Freyh. v.) k. k. Ingen. Hauptm.

Vegni (Leon. de) Docteur en droit.

Verhovacz (Max.) Bischof zu Agram.

Uhlenheith von Strassburg.

Vlassics Hofrath.

Waldek (Prinz) Gral. F. M. L.

Wilzek (Gr. J. J.) k. k. bev. Min. in Mailand.

Wiedmanstätten aus Gratz.

Zichy (Gr, Carl) Judex Curiæ Regiæ.

Zmeskal (Joseph) und zwey Brüder.

73 Unbenannte Prænumeranten.

16



SUBSCRIBERS

[VI]

Tschoven (Edler von)

Vairiet, de l'acad. des beaux Arts de Peters.

Vandernul.

Vay (Freyh. v.) k. k. Ingen. Hauptm.

Vegni (Leon. de) Docteur en droit.

Verhovacz (Max.) Bischof zu Agram.

Uhlenheith von Strassburg.

Vlassics Hofrath.

Waldek (Prinz) Gral. F. M. L.

Wilzek (Gr. J. J.) k. k. bev. Min. in Mailand.

Wiedmanstätten aus Gratz.

Zichy (Gr, Carl) Judex Curiæ Regiæ.

Zmeskal (Joseph) und zwey Brüder.

73 unnamed Subscribers.

17



[VII]

Vorerinnerung

Indem ich dem Leser die Frucht meiner Nebenstunden nach ei-

ner vieljährigen mühsamen P�ege endlich vorlege, so schmeich-

le ich mir nicht, demselben ein beträchtliches Geschenk zu ma-

chen. Aller Nutzen � alles Verdienst, das meine gesammelte

Entdeckungen haben dürften, mag wohl nur darin bestehen,

daÿ dadurch bey einigen Taubstummen der Unterricht im Spre-

chen erleichtert, und ein Theil derjenigen Menschen, die eine

fehlerhafte Aussprache haben, durch meine Anleitungen davon

geheilt werden kann. Wenn daher der Werth dieses Buches von

der Seite seines Nutzens betrachtet, eben nicht hoch angesehen

wer-
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[VII]

Preface

As I �nally present to the reader the fruit of my leisure hours

engaged upon a multiyear e�ortful cause, I will not �atter my-

self that I present him with a considerable gift. All the uses and

all the merit that my collected discoveries might have, may well

consist only in that thereby the instruction of a few deaf-mutes

in speaking might be made easier, and that a portion of those

people who have a faulty pronunciation, might be cured of this

by my guidance. If therefore the worth of this book considered

from the point of view of its utility, is still not viewed as

19



VORERINNERUNG

[VIII]

den sollte, so dürfte es sich doch bey manchem Naturforscher,

und Freunde des Sonderbaren durch seine Neuheit empfehlen.

Was überhaupt die Theorie oder vielmehr den Mechanismus

der menschlichen Sprache, der den gröÿten Theil dieses Buches

ausmacht, betri�t, so bin ich weit entfernt zu glauben, daÿ ich

darin alles, was zu dieser Kenntniÿ gehört, erschöpft habe. Ich

zeige nur jene Entdeckungen an, die mir bey meinen Versuchen

geglückt sind, reihe sie in eine gewisse Ordnung, ziehe daraus

Folgen, und Grundsätze, suche das, was ich in verschiedenen

Schriftstellern Irriges gefunden habe, zu berichtigen, und so in

diesem Fache der Physiologie einige Erläuterungen mitzuthei-

len. Was ich in der zweyten Abtheilung über den Ursprung der

Sprache gesagt habe, hat mit dem Titel des Buches � mit dem

Mechanismus der

20
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[VIII]

high, it should still recommend itself to many naturalists and

friends of the extraordinary, due to its novelty.

As pertains in general to the theory or better the mechanism

of human speech, which the greatest part of this book treats,

I am far from believing that I have exhausted everything that

belongs to this area of knowledge. I merely show those disco-

veries that I chanced upon in my investigations, arrange them

in a particular order, draw consequences and principles from

them, attempt to correct the errorful notions that I have found

in the the writings of various other authors, and so to commu-

nicate some clari�cations in this �eld of physiology. What I

have said in the second chapter about the origin of speech, has

no connection with the title of the book �
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[IX]

menschlichen Sprache keinen Zusammenhang, und hätte um

so mehr wegbleiben können, als die Untersuchung dieses Ge-

genstandes ein zu weit ausgedehntes Feld hat, um in die engen

Schranken einiger Blätter eingeschloÿen zu werden. Weil ich

aber nun einmal auch über diesen Gegenstand nachgedacht und

nachgelesen hatte, und einige neue Bemerkungen gemacht zu

haben glaubte, so wollte ich diese Gelegenheit, solche meinen

Lesern zu weiterem Nachdenken mitzutheilen, nicht unbenutzt

vorüberlassen. Man nehme sie daher nur für das, was sie sind

� für zufällige Gedanken.

Die sprechende Maschine, deren Beschreibung am Ende vor-

kömmt, gebe ich nicht für ein schon vollkommenes und alles

klar sprechendes Werk aus. Nur so viel darf ich mir ohne über-

triebene Eigenliebe schmeicheln, daÿ sie, so unvollkommen sie
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on the mechanism of human speech, and might better have

been left out, since the investigation of this subject involves

too expanded a �eld to be locked into the narrow cabinet of a

few pages. But since I had thought and read about this subject,

and believed that I had made some new observations, I did not

wish to forgo this opportunity to impart these to my readers

for further re�ection. Let one take them for what they are � as

random thoughts.

The speaking machine, whose description is found at the end,

I do not present as an already completed work that speaks eve-

rything clearly. I may only �atter myself without exaggerated

vanity, that as incomplete as it is

23
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[X]

auch noch ist, doch wenigstens schon einen guten Grund zu

einer vollkommenen Sprachmaschine abgeben kann. Ich habe

es mit derselben doch immer schon so weit gebracht, daÿ ich

sie alle lateinische, französische, und italiänische Wörter oh-

ne Ausnahme, wie man sie mir vorsagt, auf der Stelle nach-

sprechen mache, freylich manche besser und verständlicher als

andere, aber doch immer eine Anzahl von mehreren hundert

Wörtern ganz vollkommen und klar, z. B. Papa, Maman, Mari-

anna, Roma, Maladie, Santé, Astronomie, Anatomie, Chapeau,

Racine, Soupé, Charmante, Opera, Comédie, Pantomime &c.;

auch lange und schwere Wörter: Constantinopolis, Monomota-

pa, Missisipi, Astrakan, Anastasius &c. Aus der Beschreibung

wird man sehen, warum und in was für Stücken die Maschine

noch mangelhaft ist. Allein, da einmal die ersten Schwierigkei-

ten eines solchen Instru-
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it can at least already serve as a good ground for a complete

speaking machine. I have already brought it to the point that it

can without exception repeat on the spot all Latin, French and

Italian words that are requested, admittedly many better and

more comprehensible than others, but in any case a quantity of

several hundred words complete and clear. For example Papa,

Maman, Marianna, Roma, Maladie, Sant
e, Astronomie, Ana-

tomie, Chapeau, Racine, Soupé, Charmante, Opera, Com
edie,

Pantomime &c.; also long and di�cult words, Constantinopo-

lis, Monomotapa, Missisipi [sic!], Astrakan, Anastasius &c. In

the description one will see why and in which parts the machine

is still lacking. Only when the �rst di�culties of
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[XI]

mentes überwunden sind, so wird es nur noch darauf ankom-

men, dasselbe durch Zusätze und Verbesserungen der Vollkom-

menheit näher zu rücken. In dieser Absicht und Ho�nung liefere

ich davon eine ganz getreue, und so weit es mir möglich war,

klare Beschreibung. Möchte sich doch am Schlusse dieses an

Er�ndungen so reichhaltigen Jahrhunderts eine Meisterhand

hervorthun, die eine solche Er�ndung, welche man bisher für

unmöglich hielt, bald zu ihrer ganzen Reife brächte.

Nun habe ich den Leser nur noch um zwey Stücke zu ersuchen:

Erstens. Daÿ er sein Urtheil über einzelne Stellen so lange ver-

schieben, und die angenommenen Grundsätze oder Bemerkun-

gen über die Sprachlaute, die ihm beym ersten Anblick anstö-

ÿig, oder gar falsch schei-
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such an instrument are overcome, can one arrive at the point of

moving closer to completion by additions and improvements.

With this intention and hope I deliver a completely true, and

as much as was possible for me, clear description. May a mas-

ter hand excel at the end of this century so rich in discoveries,

in bringing to its full maturity such a discovery that had pre-

viously been held to be impossible.

I have only to request two points of the reader:

First. That he defer judgment about certain points as long as

possible, and that he not discard the adopted principles and

observations concerning the speech sounds, which might at �rst

seem to him to be objectionable or simply false,
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nen werden, nicht eher verwerfen möchte, als bis er das Ganze

aufmerksam durchgegangen haben wird. Es erfordert einige Ui-

bung, diejenigen Lagen, die bey den einzelnen Buchstaben an-

gegeben werden, sogleich in der Natur, das ist, an seinen eige-

nen Sprachwerkzeugen zu �nden, sie nachzuahmen, und durch

Versuche zu bestätigen. Die Erkenntniÿ der Eigenschaften des

einen Buchstaben oder Lautes führt oft erst zur Erkenntniÿ der

Eigenschaften des anderen u. s. f.

Zweytens: daÿ der Leser bey Beyspielen von Sylben und Wör-

tern, die sowohl aus deutschen Provinzialspracheni, als auchiDialekten

aus anderen europäischen Sprachen häu�g angeführt werden,

sich nie durch die Buchstaben, womit sie geschrieben da stehn,

zu einer falschen Aussprache nach dem Deutschen verleiten

lasse, sondern sie immer
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until he has gone through the entire work attentively. It requi-

res some practice to �nd in nature, the con�gurations that are

indicated for the individual letters, that is their own speech

organs, to imitate them and con�rm them with experiment.

The knowledge of the properties of one letter or sound often

follows �rst from the knowledge of the properties of another,

and so forth.

Second, that since examples of syllables and words from both

German dialects and other European languages are often cited,

that the reader not let himself be misled into a false pronuncia-

tion of these based on the German pronunciation of the letters

with which they are written, but rather always take them
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so nehme, wie die in dem Munde derjenigen Nation lauten,

aus deren Sprache sie hergenommen sind. Ich habe ohnedieÿ

bey jenen Stellen, wo es mir vorzüglich nöthig zu seyn schien,

warnende Noten hinzugesetzt.

Wenn die Reinigkeit des Styls zuweilen ist vernachläÿiget wor-

den, so mag es wohl daher kommen, daÿ ich meine ganze Auf-

merksamkeit nur dahin gerichtet habe, alles klar und faÿlich

vorzutragen; sollte ich bei dem Letzteren meinen Zweck nicht

durchaus erreicht haben, so werde ich bey einer zweyten Auf-

lage jene Stellen, wovon ich erfahren werde, daÿ sie den Le-

sern nicht deutlich genug waren, zu erläutern trachten. Hier

und dort etwan eingeschlichene Sprach- oder Schreibfehler, und

Provinzialausdrücke wird der billigei Leser dem Verfasser, derigeduldige

eben keinen Anspruch auf eine ganz reine hochdeut-
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as they sound in the mouth of the particular nation, from whose

language the examples are taken. I have also added warning

notes in those places where it seemed particularly necessary to

me to do so.

If the cleanness of the style occasionally becomes untidy, it may

well have arisen because I was directing my entire attention to

presenting everything clearly and technically; if in the end I

have not completely reached my goal, I shall aspire in a second

edition to clarify every passage that was not clear enough for

the readers. For a book that has as an end goal only physical

discoveries, I hope the kind reader will make allowances to the

author for those speech or writing errors that have crept in, as

well as provincial expressions � the author makes no claim
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sche Mundart macht, bey einem Buche, das nur physikalische

Entdeckungen zum Endzweck hat, zu gute halten, und sich da-

mit begnügen, die Sache verstanden zu haben. Da ich übrigens

in demWerke selbst, so wie es die Umstände veranlaÿten, schon

manches angeführt habe, das eigentlich in diese Vorerinnerung

gehört hätte, so will ich hier nicht weitläu�ger seyn.

Wien, den 10. April 1791.

Der Verfasser.
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to having a very pure High German idiom � and that he will

be content to have understood the issues. Since I have in any

case in the work itself, where circumstances suggested it, cited

much that should actually belong to this preface, I will detain

the reader no longer.

Vienna, the 10th of April, 1791

The Author.
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[1]

Mechanismus

der menschlichen Sprache.

I. Abtheilung.

Von der Sprache überhaupt.

�. 1.

Die Sprache im weitesten Verstandi ist das Vermögen seineiBedeutung

Emp�ndungen oder Gedanken andern durch Zeichen

bekannt zu machen. Sie ist entweder einfach oder zusam-

mengesetztii. Jene ist allen Thieren, diese aber dem Menscheniikomplex

allein eigen. Die eine ist von der Natur selbst eingegeben und

beschränkt sich nur auf einige Begri�e, die andere wird erlernt,

und hat keine bestimmte Gränzen.
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[1]

The Mechanism

of Human Speech

Chapter 1.

On Speech in General

�. 1.

Speech in the broadest sense is the ability to make one's

feelings or thoughts known to others through signs. It is

either simple or complex. The former is common to all animals,

the latter to humans alone. The former is inherited from nature

and can express just a few ideas, the latter is learned and is

boundless in what it can express.
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�. 2.

Daÿ die Thiere eine Sprache haben, scheint eben so bewiesen

zu seyn, als daÿ sie emp�nden und denken.(*) Allein so wie ihre

Bedürfnisse und Begri�e in Dagegenhaltung der menschlichen

(*) Reimarus1 in seinen Betrachtungen über die Triebe der Thiere2, spricht

ihnen das förmliche Denken ab. �Läÿt aber dennoch zu, daÿ die Seelenkräfte

und Vorstellungen der Thiere, in der Wirkung und dem Nutzen, eine Analogie,

oder entfernte Aehnlichkeit mit dem unsrigen haben; das ist, die andern Thiern

richten gewisser Maÿen durch ihre ganz undeutliche und verworrene Vorstellung

eben dasselbe aus, und erreichen dadurch denselben Zweck, und Nutzen, welchen

wir Menschen durch Begri�e, Urtheile und Schlüsse, durch Witz, Verstand und

Vernunft, ja sogar durch überlegte Wahl und Freyheit erhalten.� pag. 25. in der

3ten Ausgabe. Wir wollen auch hier unter dem Wort denken, und zwar sehr

begränzt denken nichts anderes, als dieses Analogum verstanden haben, denn

zu unserem Vorhaben gilt es gleich viel, ob das Thier ordentlich denkt, oder nach

Reimarus nur verworrene Vorstellungen hat, genug, daÿ es durch Stimme und

andere äusserliche Zeichen anzudeuten trachtet, was es in diesem Augenblick

emp�ndet, und für Vorstellungen hat.

1Hermann Samuel Reimarus (1694�1768)
2�Allgemeine Betrachtungen über die Triebe der Thiere, hauptsächlich über

ihre Kunsttriebe. Zum Erkenntniss des Zusammenhanges der Welt, des Schöpfers
und unser selbst.�, Hamburg 1760�1773
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�. 2.

That animals have a language, seems beyond doubt, and simi-

larly that they feel and think(*). But just as their needs and

feelings in contrast to those of humans

(*) Reimarus1 in his Observations on the Instincts of Animals2, denies that they

have formal thoughts. �But allow that the spiritual forces and imaginations of

animals, in action and use, have an analogy or a distant similarity to ours; that

is, the other animals arrange to a certain extent through their quite unclear and

confused imagination even the same things, and achieve thereby the same goals

and uses as we humans do through understanding, judgment and conclusions,

through wit, intellect and reason, and through deliberate choice and freedom.�

p. 25 in the 3rd edition. We want to de�ne to think � to think in a very

limited way � only as this analogy, because for our plan it is the same whether

an animal actually thinks, or whether according to Reimarus only has confused

imagination; enough that it seeks to signify through voice and other external

signs, what it feels at this moment, and what ideas it has.

1Hermann Samuel Reimarus (1694�1768)
2"Allgemeine Betrachtungen über die Triebe der Thiere, hauptsächlich über ih-

re Kunsttriebe. Zum Erkenntniss des Zusammenhanges der Welt, des Schöpfers und
unser selbst. [General Observations on the Instincts of Animals, especially concer-
ning their cultural instincts, towards knowledge of the relationship of the world, the
Creator and ourselves.]" Hamburg, 1760�1773
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sehr enge begränzt sind so kann auch ihre Sprache von kei-

nem weiten Umfange seyn. Sie bestehet in Schreyen, Rufen,

Winseln, Pfei�en, Krähen, Girren, Brüllen, Grunzen, Bellen,

Zischen, Sumsen, und wie alle die Töne heissen, die sie aus-

stossen, und in manchen anderen Zeichen, die sie sich wechsel-

weise durch die Verdrehung verschiedener Glieder des Körpers

geben. Ihre Fähigkeit zu sprechen reicht nicht weiter, als ihre

Leidenschaften, ihren Trieb, und überhaupt den Zustand ih-

rer Emp�ndungen zu entdeckeni. Schmerzen, Vergnügen, Freu-izu zeigen

de, Unwillen, Liebe, Haÿ, Neigungii, Zorn, Verlangen, Mitleid,iiZuneigung

Furcht, Herzhaftigkeitiii und Schrecken sind die Emp�ndungen,iiiMut

die sie vorzüglich kennbariv ausdrücken.iverkennbar

Wenn wir manche Thiere oft und mit Aufmerksamkeit betrach-

ten, so lernen wir ihre Sprache so gut verstehen, als wenn sie

artikulirte Worte zu uns sprächen. Man erlaube mir hier einige

aus den zahmen Hausthieren, die jedermann zu bemerken Ge-

legenheit hat, zum Beyspiel anzuführen, und ihre Sprache ein

wenig genauer zu verfolgen.
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are very narrowly circumscribed, thus their language cannot

have broad scope. It consists in cries, calls, whimpering, whist-

ling, crowing, cooing, roaring, grunting, barking, hissing, buz-

zing, and all the tones that they emit, as well as with many

other signs that they alternatively give through the movement

of parts of their bodies. Their ability in speech goes no further

than to show their passion, their desire and above all the state

of their feelings. Pain, pleasure, joy, displeasure, love, hate, af-

fection, anger, needs, compassion, fear, courage and scaring are

the sensations that they express well.

When we observe many animals often and with attention, we

learn their speech so well as if they spoke with words. Let me

give some examples of domesticated animals, that everyone has

had an opportunity to observe, and pursue their speech a bit

more precisely.
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�. 3.

Unter den vierfüÿigen Thieren ist der Hund eines der geschick-

testen, muntersten und an Vorstellungen reichesten. Eine seiner

vorzüglichsten Eigenschaften ist die Wachsamkeit, bei deren

Ausübung er unläugbar eine Sprache führt. Macht auf dem

Lande, bey einer windstillen Nacht, ein noch weit entferntes

Geräusch, oder Fuÿtritt seine Aufmerksamkeit rege, so fängt

er damit an, daÿ er seinen Unwillen darüber mit stillem Mur-

ren bezeigt. Läÿt das Geräusch nicht nach, so wird sein Murren

lauter, dann bricht er in ein stumpfes kurz abgebrochenes Bel-

len aus, das ist: er läÿt alle 3 oder 4 Sekunden einen kurzen

Stimmstoÿ hören. Je näher der Gegenstand seines Unwillens

heranrückt, je lauter und öfter wird sein Bellen. Zuletzt steigt

es auf den höchsten Grad, und wird so geschwind wiederholt,

daÿ sich das Thier kaum Zeit läÿt Athem zu holen. Ist es ein

Mensch, der sich nähert, und widersetzt er sich dem Hunde et-

wan mit einem aufgehobeneni Stock, und fühlt sich der Hundierhobenen

zu schwach seinem Gegner zu widerstehen, so wird er bey ei-

nem jeden drohenden Streichii zu-iiSchlag
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�. 3.

Among the quadrupeds, the dog is one of the most clever, the

liveliest and the richest in imagination. One of his most excel-

lent qualities is vigilance, in the practice of which he undoub-

tedly uses a language. On a calm night let a distant noise or

footsteps stir his attention, he then starts by showing his dis-

pleasure with a quiet growl. If the noise does not stop, then his

growl becomes louder, and then he breaks into short abbrevia-

ted barks; that is, he makes a short vocalization every 3 or 4

seconds. The nearer the source of his displeasure approaches,

the louder and more frequent becomes his barking. Finally it

reaches the highest level, and repeats so frequently that the

animal scarcely has time to breathe. If it is a person that ap-

proaches, and confronts the dog with a raised stick, and if the

dog feels itself too weak to stand up to its opponent, he will

be sent back by a threatening blow
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rückfahren, und dabey ein ganz anderes mit Wehklagen ver-

mischtes Bellen annehmen. Geht der Mensch sodann seines

Weges fort, so wird ihm der Hund mit neuer Herzhaftigkeit

folgen, und immer heftig nachbellen bis er ihn aus dem Ge-

sichtei verliert, und da wird sein Bellen nur stu�enweise wiederiBlick

abnehmen. Man wird endlich glauben, nun habe er ganz auf-

gehört. Allein wenn ihm wieder einfällt, wie übel er behandelt,

und wie schändlich er zurückgewiesen worden ist, so wird er

gar oft auf das neue zu bellen anfangen, aber das wird wieder

ein ganz anderes Bellen seyn, mit einem Winseln vermischtes

Gebell, das Miÿvergnügen und Unzufriedenheit mit sich selbst

andeutet.

Was will nun der Hund mit diesem seynem verschiedenen Ge-

schrey? Nothwenig muÿ er eine Absicht dabey haben. Diese

kann zweyfach seyn. Er kann entweder den Kommenden zu-

rückschrecken, oder seinem Herrn die bevorstehende Gefahr,

verunglückt zu werden, ankündigen wollen; wie wenn er unge-

fähr sagen wollte:(*) �Du Ding, das ich

(*) Ungefähr sagen wollte: Vernünftige Leser wer- [6] den mir nicht zumuthen,
daÿ ich hier wirklich eine solche Reihe von Gedanken dem Hunde zutraue, son-
dern daÿ wir selbst bey seinem Gebelle ungefähr das denken und ihn so verstehen
können.
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and thence will take up a quite di�erent bark mixed with la-

menting. If the person then goes on his way, the dog will follow

him with renewed courage, and violently bark until the person

goes out of sight, and then will he leave o� his barking only

by degrees. Then one will �nally believe that he has stopped.

Only when it occurs to him how poorly he has been treated,

and how shamefully rejected he is, then will he begin to bark

again, but this will be yet another type of barking, mixed with

whimpering, which shows his displeasure and dissatisfaction.

What does the dog intend with his di�erent cries? Obviously

he does intend to convey something by them. There are two

possibilities. It can either be his recoil at the approach, or to

warn his master of forthcoming danger or accident; as he ap-

proximately wants to say:(*) �You being, that I

(*) Approximately wants to say: sensible readers will not assume that I actually

attribute such a sequence of thoughts to the dog, only that by his barking we

can approximately understand his thoughts and him.
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höre, nähere dich nicht! denn sieh, ich bin wach! � ich werde

nicht zugebeni, daÿ du in das Haus kömmst! � � zurück! zurück!izulassen

� ich falle dich an! � was? Du willst nach mir schlagen? � an

einem Orte wo ich zu Hause � wo ich Wächter bin? � das ist zu

arg! � unausstehlich! � aber ich weiche dir nicht! � hier bin ich

wieder � nun gehst du. � Ich habe dich dennoch zum weichen

gebracht. � Ha! könnt' ich dich nur noch von hinten in die Füÿe

beissen. � � � Aber er schlug nach mir � das war vermessen! �

das ärgert mich! � das schmerzt einen braven Hund! � � Nach

mir zu schlagen! � Oder: du Herr in der Stube dort! merk auf!

ich höre dort von weitem etwas! � Ich warte nur ob es näher

kömmt. � Seht das Ding rückt immer näher an. � Hier ist es

nun. Kommt doch zu hülfe! er schlägt gar nach mir! � Ich kann

ihm nicht länger widerstehen � ich bin zu schwach �
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hear, do not come any closer! Look out, I'm watching. I will not

allow you to come into the house! � � Back! Back! I will attack

you! What? You are going to hit me? In a place that is my

home � where I am a guardian? That is terrible! Intolerable!

But I will not yield to you! I am still here � now you go away.

� I have still shown you to be weak. � Ha! If I could only bite

you on the back of the feet. � � � But he hit at me � that was

impudent! It makes me angry! � It hurts a good dog! To hit

me! � Or: you, my master in the room there! Beware! I hear

something from afar! � I am waiting to see if it comes closer.

� See, the entity comes ever closer. � It is here now. Come to

help! He's hitting me! � I cannot stand up to him � I am too

weak �
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� � doch endlich hab ich ihn zum weichen gebracht � bleibt

nur Herr! � ich hab' ihn schon fortgejagt. � Hätt' ich ihn nur

in die Füÿe beiÿen können. Herr! Es thut mir weh, daÿ ich

ein so schwaches Thier war. � � Der Verwegene � nach mir zu

schlagen!�

Wer je auf seinen Hund ein wenig aufmerksam gewesen ist, wird

in seiner Stube, ohne ihn zu sehen, diese seine Sprache verste-

hen, er wird ungefähr angeben können, wie weit der kommen-

de Fremde noch entfernet ist, wann er an das Hausthor tritt,

wann er den Stock aufhebt, wann er wieder fortgeht, wie weit

er schon weg ist etc. Der Hund hat ausser dem Bellen noch

verschiedene Töne, durch die er den Zustand seines Inneren

zu erkennen gibt. Wenn er stärker oder schwächer geschlagen

wird, wenn er nur mit Schlägen bedroht wird, wenn er heftigen,

anhaltenden, oder schwächeren Schmerz leidet, so hat er zu ei-

nem jeden dieser Grade sein eigenes Geschrey oder Winseln.

Quält ihn die Liebe, kann oder darf er dem Gegenstand seines

Verlangens nicht nahekommen, so
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� � but �nally I forced him to escape � stay Master! � I chased

him o�. � If only I could have bitten him on the foot. Master!

It hurts me that I was such a weak animal. � � The audacity

� to hit me!�

Someone who is even a little observant of his dog, when he is

in his room and out of sight of the dog, will understand the

dog's speech, and he will approximately glean, how far away

the stranger is, when he comes to the gate of the house, when

he raises the stick, and when he goes away, how far away he is

again, etc. Besides the barking, the dog has di�erent sounds,

through which he can make known his inner condition. If he is

hit more or less strongly, if he is only threatened with blows,

if he su�ers, heavy, sustained or light blows, for each of these

levels he has his own cry or whimper. If he is tormented by

love, and if he cannot or must not approach the object of his

desire, thus
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verräth er seine Begierde durch eine Art von Pfeifen durch die

Nase. Liegt er an der Kette und wird da vom Hunger geplagt,

so bellt er auf eine ganz andere Art nach seinem Fraÿ, als er

nach einem Fremden bellen würde. Schleicht er sich zur Tafel

hinein, wo gespeiset wird, und läÿt man ihn da zu lange nach

einigen Bissen schmachten, so wird er endlich seine Ungeduld

durch ein gewiÿes abgebrochenes Bellen, das sich von allen üb-

rigen unterscheidet, o�enbaren; er wird seine Schnauze auf un-

seren Schoÿ legen, oder uns mit seiner Pfote an seine Existenz

erinnern. Welcher Jäger miÿkenneti den Laut des Jagdhundes,imissversteht

wenn dieser das Hochwild zu Gesichte bekömmt oder auf seine

Fährte stoÿt. Ist dieser Laut nicht ein ganz anderer, als den er

zuhause hat? Es ist ein Freude andeutender, ängstlichfroher,

herbeyrufender Laut. Wieder ein ganz anderes Gebell nimmt

er da an, wo er seine Freude zu erkennen geben will. Wenn

sein Herr sich zum Ausgehen anschicket, und er Ho�nung hat

mit zu kommen, wie weis er da seine Freude durch Geberden

und durch ein Gewisses mit Jauchzen vermischtes Bellen aus-

zudrücken. Hat er seinen Herrn
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he betrays his desire through a form of whistling through his

nose. If he is chained up and is hungry, he barks in a totally

di�erent way for his food, from the way he would for a stran-

ger's approach. If he sneaks up to the table where people are

dining, and pines for someone to give him a few morsels, he will

�nally exhibit his impatience through a certain curtailed bark,

that is di�erent from all of the previous ones; he will put his

snout on our lap, or will let us know of his presence by means

of his paw. What hunter misunderstands the sound of a hun-

ting dog, when he comes into sight of game, or �nds its tracks?

Is this sound not completely di�erent from the one he uses at

home? It is an anxious but joyful beckoning sound. He makes

yet another call when he wants to make his joy known. When

his master, is preparing for a trip, and he hopes to accompany

him, he will make his joy known through gestures and through

a certain bark mixed with exultation. If he has lost his master
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irgendwo verloren, oder wird er in einem ihm ungewöhnlichen

Orte eingesperrt, was für ein Geheul fängt er da nicht an,

wie steigt er damit bis zum Ausdruck gänzlicher Verzwei�ung.

Eben dieses Heulen bringt er auch an, wenn er andere Thiere

seiner Art klagen, oder dem Klagen ähnliche Laute höret, Ge-

sang, Musik, Glockengeläut u. d. gl. wie theilnehmend weint

er da nicht mit. Ich habe einen Hund der kleineren Gattung,

die man hier zu Lande Pommerl1 nennet. Dieser klagt es mir,

wenn ihm jemand etwas zuleide gethan hat. Hat ihn jemand

meiner Hausleute in meiner Abwesenheit gewaschen, gekämmt,

geschoren, oder auch vorsetzlich geneckt, so wird er es mir nach

3 und 4 Stunden bey meiner Zurückkunft klagen. Beym Ein-

tritt in die Stube winselt er mir schon entgegen, und fährt dann

mit heftigem Bellen auf denjenigen hin, den er verklagen will,

kömmt wieder winselnd zu mir, und wiederholt dieses so lan-

ge, bis ich ihn schweigen heiÿe. Ich laÿe ihn oft vorsetzlich so

plagen, damit ich dieses Spiel Anderen zeigen, und sie dann

fragen kann: Ist dieÿ in seiner Art nicht Sprache?

1Zwergspitz, sog. �Pomeranian�
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somewhere, or is locked in an unfamiliar place, what a howling

he lets forth, ascending to the expression of his total despair.

Similarly he puts on such howling if he complains to other

animals of his kind, or hears sounds that are similar to lamen-

tation, such as singing, music, bell ringing and similar sounds,

oh how he participates in the crying! I have a small variety

of dog that people here call a �Pomeranian�. He calls to me

when someone does something to hurt him. If someone among

my household has washed him during my absence, combed, or

sheared him, or if someone has intentionally teased him, then

he will call to me about it for 3 or 4 hours upon my return.

When I enter the room, he will whine to me, then go around

barking forcefully about whatever he wants to complain about,

comes back whining to me, and he keeps this up until I tell him

to be quiet. I purposefully let him thus badger me, so that I

can show this game to others, and then ask them: is this not,

in his own manner, speech?
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�. 4.

Hat nicht auch der Haushahn seine Sprache? wann er den

kommenden Morgen verkündigt, und seine Gattinnen aus dem

Schlaf weckt, wann er ein Korn �ndet, und sie dazu herbey-

lockt, wann ein groÿer Vogel über den Hof �iegt, den er im

ersten Schrecken für einen Geyer hält, wenn man ihm eine

Henne wegfangen will, u. s. f. hat er nicht da bey einem jeden

dieser Umstände sein eigenes, immer verschiedenes Geschrey.

Der Tauber girrt ganz verschieden, wann er sich mit seinem

Nebenbuhler schlägt, als wann er buhlend um seine Geliebte

herumstreift; wann er seine Täubinn auf das Nest ruft, ist sei-

en Stimme ganz von der unterschieden, die er dann anwendet,

wann sie zu ihm kömmt, und ihn von dem langweiligen Brüten

ablöset. So geben die Tauben auch einen besonderen Laut von

sich, wenn sie etwas fürchten, oder erschreckt werden.

�. 5.

Ausser den Zeichen, die sich die Thiere wechselweise durch die

Stimme geben, haben sie so, wie
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�. 4.

Does the rooster not also have its speech? When he announces

the coming morning, and wakes his mates from sleep, when he

�nds a grain, and entices them to it, when a larger bird �ies

over the yard, which he takes in his �rst cries to be a vulture,

if someone wants to take a hen away from him, and so forth,

does he not have a distinct cry for each one of these conditions?

The dove coos di�erently, when he �ghts with his rival, than

when he is roaming around wooing his beloved; when he calls

his mate on the nest, his voice is quite di�erent from when she

comes to him, and relieves him of the tedious brood. And doves

give out a di�erent sound when they are startled by something,

or are frightened.

�. 5.

Besides the signs that animals variously express through their

voice, they also have, just as
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die Menschen auch manche andere, die in bloÿen Geberden be-

stehen. Um wieder zu unserem Hunde zurück zu kehren, so

wird man die Bedeutung einer jeden seiner Grimassen leicht

entdecken. Wenn sich zwey Hunde von gleicher Gröÿe begeg-

nen, wird man sogleich kennen, wie sie gegeneinander gesinnet

sind. Sind beide herzhaft, und zur Rau�erey geneigt, so wer-

den sie Kopf und Rücken aufrichten, den Schwanz in die Höhe

strecken, um einander herum gehen, sich wechselweis anmur-

ren, bis es endlich zu Thätigkeiten kömmt. Ist aber einer davon

zaghaft, wird er den Nacken beugen, Schwanz und Ohren sin-

ken lassen, zuweilen sich auch auf den Rücken legen, wie wenn

er dem anderen sagen wollte: �ich erkenne deine Uebermacht,

sieh meine Unterwür�gkeit � sie wird deinen Zorn besänfti-

gen. Ich habe mich ergeben � du denkest zu edel, als daÿ du

einen Liegenden miÿhandeln solltest.� Der Ueberwinder ver-

steht diese Sprache, schonet der Demuth, und stolz auf seine

Gröÿe verläÿt er den Elenden. Tretten wir in ein fremdes Haus,

und der groÿe Haushund kömmt uns mit wädelndem Schwanze

und zurückgeschlagenen Ohren
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do people, many others, that consist in mere gestures. To re-

turn to our dog, we can easily discover the meaning of each

of his grimaces. When two dogs of the same size meet, we can

straightaway know how they feel about each other. If they are

lusty and inclined to brawl, they will straighten their head and

back, and raise their tail, circle each other, growling, until �-

nally they do something. But if one of them is timid, he will

bend the neck, the tail and ears are lowered, occasionally even

lying on its back, as if he wants to say to the other: �I reco-

gnize your superiority, see how submissive I am � this should

soften your anger. I have yielded myself � you are too noble to

mistreat one who is lying down.� The conqueror understands

this speech, the humility spares (the weaker), and proud of his

greatness he leaves the weaker one. If we enter a strange house,

and a large house dog comes with wagging tail and folded-back

ears
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entgegegen, krümmt sich bald auf die eine bald auf die andere

Seite, so verstehen wir ihn so gut, daÿ wir uns gar nicht scheuen

ihn zu streicheln, und zu liebkosen, weil er uns durch Geberden

schon gesagt hat, daÿ er sich als Freund nähert. Der abgestutz-

te Schwanz des Vorstehhundes ist ein wahrer Kompaÿ für den

Jäger. So, wie der Sucher auf die Fährte des Federwildes stöÿt,

so weis es der Jäger auch schon. Kömmt er dem Hasen, oder

dem Rebhune schon ganz nahe, so steht er mit einem still, wä-

delt nun nicht mehr, sondern macht nur zu Zeiten eine kleine

Bewegung mit dem Stutzschwanz, zuweilen hält er wohl auch

einen Fuÿ aufgehoben, um dadurch zu verstehn zu geben: �Ich

bin dem Dinge schon so nahe, daÿ, wenn ich noch die geringste

Bewegung mache, wenn ich nur noch diesen Fuÿ niedersetze,

ich in Gefahr bin es zu verscheuchen.� Wenn der Hahn mit steif

niedergesenkten Flügeln nach der einen Seite sich der Henne

zudreht. � Wenn der Tauber wider seine Gewohnheit mit bey-

den Füssen zugleich gegen seine Täubinn hinhüpft, und im

Hüpfen mit dem Schweif auf dem Boden hinstreift,
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and bends himself from side to side, we understand him so

well, that we we are not shy about stroking and caressing him,

because through gestures he has shown us that he approaches

us as a friend. The raised tail of the pointer is a true compass

for the hunter. Thus when the seeker on the tracks of feathered

game encounters it, the hunter also knows it. If he approaches

a rabbit or a partridge, he freezes, does not wag his tail, but

from time to time merely �icks the tip of his tail, meanwhile

holding one foot high, in order that it be understood: �I am so

close to it that if I make the slightest movement, or just put my

foot down, I am in danger of frightening it.� If the rooster with

sti�y closed wings turns to one side of the hen � if the dove

contrary to his habit hops to his mate with both feet together,

and in hopping brushes his tail against the ground,
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wenn er sich bei ihr girrend niederbeugt, und nun wieder ganz

gerade aufrichtet � was wollen sie durch diese Geberden sagen?

O die Folge zeigt es gar schön, daÿ es die Henne, die Täubinn,

und der Zuseher verstanden hat.(*)

�. 6.

Diese unerlernte, schon von der Natur eingegebene Ton- und

Geberdensprache muÿ bey dem Menschen um so viel weiter

ausgedehnt seyn, als dieser den Thieren an Vernunft überlegen,

und ihnen das Nachahmungs-Vermögen, den

(*) Bougeant1 hat in seinem Amusement philosophique sur le langage des bêtes

à Paris 1739. viel Artiges über die Sprache der Thiere geschrieben. Unter ande-

rem gefällt mir der moralische Zug pag. 106. �Wenn die Thiere unser Geplauder

verstünden, wenn sie uns manchmal so lügen, verleumden, und allerhand ra-

sendes Gezeug daher schwatzen hörten, würden sie uns da um unsere Sprache

beneiden? Sie haben freylich diese unsere Vorzüge nicht, aber dagegen haben sie

auch unsere Fehler nicht, sie sprechen wenig, aber was sie sprechen ist immer

passend den Umständen angemessen, und wahr.�

1Guillaume-Hyacinthe Bougeant (1690�1743)
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if he bows down to her cooing, and then again straightens up

right away � what is being conveyed through these gestures? O

the result shows that the hen, the female dove and the observer

has understood.(*)

�. 6.

This unlearned sound- and gesture speech, bestowed by nature,

must in mankind be extended so much wider, since he surpasses

the animals in reason and in the ability to imitate, the

(*) Bougeant1 in his Amusement philosophique sur le langage des bêtes Paris

1739, wrote much good material about the language of animals. I particularly

like the moral passage, pag. 106: �If the animals understood our chatter, if they

thereby heard us often lying, slandering and gossiping about all kinds of furious

things, would they envy us our speech? Admittedly they do not have our bene�ts,

but in contrast they also lack our faults, they speak little, but what they speak

is always appropriate to the situation and true.�

1Guillaume-Hyacinthe Bougeant (1690�1743)
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Grund aller Sprachen voraus hat.(*) Ferner muÿ diese Natur-

sprache, eben, weil sie von der Natur eingegeben ist, auch all-

gemein, und allen Menschen verständlich seyn. Daÿ es wirk-

lich eine solche Universalsprache gebe, läÿt sich durch hundert

Beyspiele beweisen. So viele Seefahrer, die auf Entdeckungen

ausgefahren sind, Weltmeere durchkreuzt, und ganz neue Völ-

ker gefunden haben, fanden da gewiÿ keine Dolmetschen, und

besprachen sich dennoch mit ihnen, ohne ein Wort ihrer Ton-

sprache zu verstehen. Die ganze Sprache bestand in Geberden

und Zeichen mit Kopf und Händen, denen zuweilen auch Thö-

ne beygesellet wurden, und sie verstanden sich, soweit es ihre

Bedürfnisse forderten.

�. 7.

Mit dieser Sprache gehen wir so zu Werke: wir zeigen mit dem

Finger auf ein physisches Ding, oder wir ahmen das Geschrey

eines Thieres nach

(*) Court de Gebelin1 sagt: nous sommes partis d'un seul principe, l'Imitation.

L'homme a eu un modèle pour parler, la Nature & les Idées.2

1Antoine Court de Gebelin (1719�1784)
2Wir haben mit einem einzelnen Prinzip begonnen, der Nachahmung. Der

Mensch hat keine Vorbilder für das Sprechen, den Charakter und Gedanken.
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basis of all languages.(*) Moreover, this language of nature

must be general and understood by all peole precisely because

it is bestowed by nature. That there is really such a universal

language can be shown by a hundred examples. Thus, ma-

ny seafarers, who have traveled on voyages of discovery, cros-

sed the seas of the world, and have encountered new peoples,

found there certainly no interpreters, but nonetheless spoke

with them, without knowing a word of their language. The en-

tire speech consisted of gestures and signs with the head and

hands, also combined with sounds, and they understood each

other, insofar as their needs demanded.

�. 7.

This language is handled thus: we point with �ngers at a phy-

sical object, or we imitate the cry of an animal

(*) Court de Gebelin1 says: nous sommes partis d'un seul principe, l'Imitation.

L'homme a eu un modèle pour parler, la Nature & les Idées.2

1Antoine Court de Gebelin (1719�1784)
2We have started with a single principle, imitation. Man has had one model for

speaking, nature and ideas.
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das wir bezeichnen wollen, dann stellen wir Handlungen durch

Geberden vor, die wir mit diesem Dinge verbinden wollen, an-

statt der Beywörter haben wir allgemein bekannte Modi�kati-

onszeichen, und so erhalten wir ganze allen Menschen verständ-

liche Redensarten. Freylich kömmt es bei den Dingen, die wir

mit den Fingern zeigen wollen, immer darauf an, ob wir sie

auch eben an der Hand haben. Wenn von Thieren die Rede

ist, so geht es leichter, weil wir eine Menge derselben durch

das bloÿe Nachahmen ihres Geschreys bezeichnen können, z.

B. einen Ochsen durch Muuu, ein Schaaf durch Meee, eine

Taube durch Kukuruku, einen Frosch durch Kwakwakwa u.

s. f.(*) Bey Bezeichnungen von Handlungen stellen wir diese

oder jene so vor, als wenn wir sie eben vollbrächten. Wenn wir

essen oder trinken sagen wollen, so kauen wir, als hätten wir

etwas im Munde, oder wir schlürfen aus unserer hohlen Hand.

Auf

(*) De Brosses1 sagt: Ein Wilder würde, wenn er eine Flinte nennen wollte,

gewiÿ pouh sagen. Wenn man einen gewissen Vogel bezeichnen will, so sagt man

Kuku, weil dieser Vogel diesen Laut von sich gibt.2

1Charles de Brosses, Comte de Tournai (1709�1777)
2Traité de la formation méchanique [sic!] des langues et des principes physiques

de l`étymologie, Paris 1765
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that we wish to denote, then we introduce via gestures, actions

that we wish to express a relation between these objects, ins-

tead of adjectives we have generally known modi�cation signs,

and thus we obtain all phrases understandable to all humans.

Of course it always comes more readily to indicate objects with

the �ngers if we actually have them to hand. If the discussion

is about animals, it is easier, since we can denote a number

of these by the mere imitation of their cry, for example an ox

via moo, a sheep via baa, a dove via coo, a frog via ribbet,

and so forth.(*) In the indication of actions, we introduce this

and that, as if we were carrying them. If we wish to say eat or

drink, we chew, as if we had something in the mouth, or we

slurp from our empty hand. In

(*) De Brosses1 says: A savage, when he wanted to name a �intlock, would

certainly say pouh. If one wants to indicate a certain bird, one says Kuku, since

this bird gives forth this sound 2

1Charles de Brosses, Comte de Tournai (1709�1777)
2Traité de la formation méchanique [sic!] des langues et des principes physiques

de l`étymologie, Paris 1765
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gleiche Art drücken wir viele andere Handlungen aus; laufen,

fallen, schlafen, hauen, schlagen, stechen, kommen, fortgehen,

bleiben, geben, nehmen, ziehen, tragen, brechen, treten, fürch-

ten, lieben, verabscheuen, weinen und so viele andere. Auch

an Beywörtern fehlt es uns nicht, groÿ, klein, weit, dick, dünn,

breit, schmal, schön, häÿlich, stark, schwer, leicht, und manche

andere.

�. 8.

Jedermann würde einem Indianer oder einem Menschen eines

neuentdeckten Volkes in dieser Universalsprache verständlich

sagen können: �Ich und meine Leute hier, wir wollen essen.

Geh hin, bring mir zwei kleine Lämmer, ich gebe dir diesen

Spiegel dafür. Wir werden diese Lämmer schlachten, sie bra-

ten, uns um sie herumsetzen, und sie verzehren. Dann bringst

du uns in diesem Geschirre1 auch Wasser zum trinken, und da-

für sollst du dieses Beil haben.�

�. 9.

Ein Taubstummer, den wir sonst nie gekannt haben, wird gleich

beym Eintritt in das Haus in

1Geschirr, hier wohl: Tonkrug (�irdenes Geschirr�)
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the same manner we can express many other actions; running,

falling, sleeping, cutting, hitting, pricking, coming, going forth,

remaining, giving, taking, pushing, pulling, breaking, entering,

fearing, loving, loathing, crying and so many others. Even the

adjectives do not fail us: big, small, wide, fat, thin, broad, nar-

row, beautiful, ugly, heavy, light and many others.

�. 8.

Anyone could say to an Indian or to a person of a newly dis-

covered people in this universal language and be understood:

�I and my people here, we wish to eat. Go forth and bring

me two small lambs, and I will give you this mirror. We will

slaughter these lambs, roast them, set ourselves around them,

and devour them. Then bring us also in this jug, some water

to drink, and you shall in return have this ax.�

�. 9.

A deaf-and-dumb person, whom we have never met, will upon

entry into the house
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seiner Universalsprache begrei�ich machen: Sein Herr wäre aus-

geritten � auf die Jagd � bis zur Nacht oder zum Schlafen würde

er zurück kommen � wir sollten verweilen, er wolle uns zu essen

und trinken verscha�en; � wir sollen inzwischen in die Stube

treten, er würde gleich wieder da seyn etc. Je besser die Erzie-

hung eines solchen Stummen ist, je geschickter wird er seine

Zeichen anbringen und sich uns verständlicher zu machen wis-

sen. Hieraus soll nun folgen, daÿ diese Natursprache auch einer

Verfeinerung fähig ist. Allerdings kann sie, bey allen Menschen,

immer mehr und mehr ausgebildet, und endlich zu einer so ho-

hen Vollkommenheit gebracht werden, als unsere gewöhnliche

Wortsprache, aber da hört sie auf, eine bloÿe Natursprache

zu seyn, sie geht in eine konventionelle Zeichensprache über.

Die taubstummen Schüler des Abbé de L'épée1 in Paris, und

des P.i Storch2 in Wien sprechen in ihrer Zeichensprache voniPater

den abstraktesten Gegenständen mit bewundernswerther Fer-

tigkeit. Und hierin liegt eben der groÿe Beweiÿ, daÿ die Sprache

nicht unumgänglich muÿte von dem Schöpfer eingegeben wer-

den, sondern daÿ sie von dem Menschen stufenweise

1Charles-Michel de L'Épée (1712�1789)
2Johann Friedrich Stork (1746�1823)
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make himself understood in his universal language: his master

might have ridden out � on the hunt � and he might not come

back until nightfall or until sleeping time � we should wait, he

would like to provide food and drink; � in the meantime we

should enter the room, he will be there soon, etc. The better

the education of such a deaf person, the more rapidly will he

bring on his signs, and the better will he make himself under-

stood to us. From this it follows that this natural speech is also

capable of re�nement. Certainly it can, among all people, be-

come more and more re�ned, so that it �nally will reach to as

high a stage of development as our normal word speech, but at

that point it ceases to be simple natural speech, having moved

over to language based on signs. The deaf-dumb students of

Abbé de L'Épée1 in Paris and of P. Storch2 in Vienna, speak

about abstract concepts with admirable ability. And herein lies

the best proof that language is not inevitably endowed by the

Creator, but rather that people

1Charles-Michel de L'Épée (1712�1789)
2Johann Friedrich Stork 1746�1823
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erfunden werden konnte. Denn, hat man eine Sprache durch

Handzeichen für das Aug er�nden können, so läÿt sich kein

Grund �nden, warum man nicht auch eine Sprache durch Tö-

ne für das Ohr hätte er�nden, und eine so wie die andere nach

und ausbilden können.

�. 10.

Im Jahre 1783 kam ich zu dem Abbé de L'épée in Paris.1 Da traf

es sich, daÿ ich unter einer Menge tauber Schüler und fremder

Zuhörer eben zu einem wohlgebildeteni Mädchen von ungefährihübschen

20 Jahren in einem Fenster zu stehen kam. Ich hielt sie lange

für eine Person, die, so wie mich, die Neugierde dahin gezogen

hat. Endlich zeigte sie auf einen Stuhl hin, daÿ ich mich setzen

sollte. Ich dankte ihr, setzte mich zu ihr hin, und bat sie ein

gleiches zu thun. Nachdem ich nun einige Worte weiter sprach,

gab sie mir zu verstehen, sie hörte nicht. Nun wuÿt ich erst,

mit wem ich zu thun hatte. Ich erwiederte Zeichen mit Zeichen,

und als sie sah, daÿ ich sie leicht verstünde, ward sie auf ihre

Art so geschwät-

1Im Laufe der �Tournee� mit dem Schachtürken und der Sprechmaschine.
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can create it stepwise themselves. Because, if one can invent

a language based on hand signs for the eye, there is no ba-

sis for believing that one could not also invent one based on

tones for the ear, reproducing and building one as with the

other.

�. 10.

In 1783 I visited Abbé de L'Épée in Paris1. It there transpired

that, in a crowd of deaf students and foreign auditors, that I

came to stand at a window by a pretty girl of about 20 years

of age. I took her for someone who, like me, had been drawn

there by curiosity. Finally she indicated a chair to me wherein

I might sit. I thanked here, sat down, and bade her do the

same. After I had spoken only a few words, she gave me to

understand that she could not hear. Now for the �rst time

did I realize with whom I was dealing. A replied to her signs

with signs, and when she saw that I easily understood her, she

became after her fashion so garrulous

1During the tour with the Chess Turk and the Speaking Machine.
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zig, daÿ unsere Pantomime eine halbe Stunde dauerte. Sie er-

zählte mir ihre Herkunft, ihren bisherigen Lebenslauf � daÿ sie

schon seit einigen Jahren zu dem Abbé käme, daÿ sie nun schon

ausgelernet hätte, daÿ sie vor dem Kaiseri (der vor einiger ZeitiJoseph II.

in Paris war1) geprüft worden wäre, daÿ er sie beschenkt hät-

te, daÿ sie dieses Geschenk, wie einen Schatz in einem kleinen

Kästchen verschlossen halte, und daÿ sie es bis an ihr Ende

als ein theures Angedenken aufbewahren würde. � Hierzu war

gewiÿ die allgemeine Natursprache nicht hinlänglich, sie muÿte

schon weit ausgebildet seyn, um alle diese Begri�e auszudrük-

ken.

�. 11.

Nebst dieser ausgebildeten Natursprache haben die Lepeischen

und Storchischen Schüler auch noch eine andere methodisch er-

lernte, und eine, wenn ich so nennen darf, gelehrte Sprache, von

der ich, wenn sie untereinander sprachen, kein Wort verstand.

Sie bestehet aus verabredeten Handzeichen, die de L'épée zwar

aus der Natur der Sache hergeholt zu

1
1777, inkognito als �Graf von Falkenstein�
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that our pantomime lasted for a half hour. She told me of her

upbringing, the course of her life � that she had come to the

Abbé several years ago, that she had just �nished her studies,

that she had been examined by the emperor (who some time

ago had been in Paris1), that he had bestowed a gift upon her,

that she had locked this gift, like a treasure, in a small box,

and that she would keep it safe as a precious souvenir to the

end of her days. � Certainly general natural speech was not

adequate for this, and she must have been truly educated, in

order to express all of these things.

�. 11.

Besides this cultivated natural speech, the students of l'Epée

and Storch also have a methodically learned, and if I may so

call it, erudite language, of which, when they spoke among

themselves, I could not understand a word. It consists of agreed

upon hand signs, which de L'épée asserted to have been taken

indeed from the nature of the subject,

1In 1777 during a incognito journey as �count Falkenstein�
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seyn behauptet, die aber dennoch viel Konventionelles haben,

und oft sehr weit gesucht sind. Genug an dem, daÿ diese Hand-

sprache eben so reich ist als unsere Mundsprache, und daÿ sie

alle nur mögliche auch die abgezogensten Begri�e darstellt, und

das nicht etwan durch Buchstabenzeichen, welches das nämli-

che wie die Schrift wäre, sondern durch Zeichen, die ganze Wör-

ter in allen ihren Modi�cationen bedeuten; z. B. bei Zeitwör-

tern die vergangene, die gegenwärtige, die künftige Zeit, bey

Beywörtern und Nebenwörtern die Steigerungsgrade

u. s. f. Nicht genug, daÿ diese Taubstummen ihre Zeichenspra-

che geläu�g sprechen, ihr Lehrer hat sie noch viel weiter ge-

führet, er hat sie gelehrt, sie auch fertig zu schreiben, mit

eben den Buchstaben, eben den Wörtern wie wir.

�. 12.

Hier �el mir Kalmars Vorschlag1 zu einer Universalsprache ein.

Ich fand ihn wirklich realisirt, freylich nur bey einem kleinen

Völkchen, aber zum wenigsten zeigte mir das die Möglichkeit,

daÿ man

1Ji°i Kalmar (1726�1781): Præcepta grammatica atque specime linguæ philo-
sophicæ, Berlin und Leipzig 1772.
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but which had many conventionalizations, and which were of-

ten carefully selected. Su�ce it to say that this hand language

is just as rich as our spoken language, so that it can represent

all of the possible and most abstract concepts, and that not

via letter signs, in which case that would be like writing, but

rather through signs that represent whole words in all of their

modi�cations; for example, with verbs the past, the present,

and the future tense, in adjectives and adverbs the degrees of

comparison and so forth. And if it were not enough that these

deaf-mutes speak their language �uently, their teacher has led

them further, and has taught them also to write, with letters,

words just as we do.

�. 12.

At this point Kalmar's proposal1 for a universal language oc-

curred to me. I found it to be genuinely realized, to be sure by a

small group of people, but at least it showed me the possibility,

that one

1Ji°i Kalmar (1726�1781): Præcepta grammatica atque specime linguæ philo-
sophicæ, Berlin and Leipzig 1772.
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durch konventionelle Handzeichen alles sagen kann, und daÿ

man daher auch durch konventionelle Schriftzeichen seine Ge-

danken eben so gut andern mittheilen, und ein so geschrie-

benes Buch von einem jeden, der sich diese Zeichen bekannt

machte, in seiner eigenen Sprache gelesen werden könnte. Die

Musikschrift ist in der ganzen Welt gleich. Was der Italiäner

schreibt, das singt der Russe. Die verschiedenen Instrumente,

mit denen man diese Schrift liest, kann man für so viele Mut-

tersprachen ansehen, in denen ein jeder immer das ausdrückt,

was der fremde Author, der vielleicht nicht Einen Thon auf

diesen Instrumenten anzustimmen wuÿte, durch die auf fünf

Linien gereihten Zeichen vorschrieb.

�. 13.

Eh ich die Taubstummen verlasse, muÿ ich noch eine Bemer-

kung hierher setzen, die bey dem Gegenstande dieses Buches

von Wichtigkeit ist. Sie bestehet darin, daÿ viele unter ihnen

Einem, der langsam zu ihnen spricht, die Worte an der Bewe-

gung des Mundes und der Lage der Zunge absehen. Um
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could say anything via conventionalized hand signs, and that

one could thus also impart one's thoughts to others as well as

one could through writing, and that a book thus written in

those signs, could be read by one who had become familiar

with them in their own language. Music notation is the same

throughout the world. Whatever the Italian writes, the Russi-

an sings. The di�erent instruments with which one reads this

notation, can be viewed as so many di�erent mother tongues,

in which each can express, what the unfamiliar author, who

quite possibly does not know how to produce a tone on these

instruments, expressed by the signs arranged on �ve lines.

�. 13.

Before I leave the deaf-mutes, I want to present an observation

that is of importance to the subject matter of this book. It

consists in this, namely that many of them, when one speaks

to them slowly, can pick up the words from the movement of

the mouth and the position of the tongue. In order to

79



I. ABTHEILUNG: Von der Sprache überhaupt.

22

mich davon zu überzeugen hieÿ mich der Abbé das nächste bes-

te Buch aus seiner zahlreichen Büchersammlung herabnehmen,

es aufschlagen und eine Zeile wählen, die ich wollte. Darauf

rief er einen stummen Knaben von etwan 12 Jahren auf und

lieÿ ihn vor sich hintreten so daÿ er nicht in das Buch sehen

konnte. Er las ihm die von mir angezeigte Zeile still und ohne

Stimme, das ist, mit der bloÿen Bewegung des Mundes lang-

sam vor. Gleich schrieb sie der Knabe mit der Kreide Wort

für Wort auf die Tafel hin. Dieses beweiset, daÿ unsere Sprach-

werkzeuge ihre sich immer gleiche Wirkungsgesetze haben, daÿ

ein jeder Laut durch die Lage dieser Werkzeuge von dem an-

deren unterschieden wird, und daÿ man durch genaue oft wie-

derholte Beobachtung seiner selbst und Anderer endlich be-

stimmen kann, welcher Mittel sich die Natur bedienet die so

groÿe Manchfältigkeiti bey einem im Grunde doch immer nuriMannigfaltigkeit

einfachen Laut hervorzubringen.

Auch ohne besondere Aufmerksamkeit und schon durch Ge-

wohnheit allein wird man mit dem Spiele unserer Sprachwerk-

zeuge so bekannt, daÿ man oft
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convince me of this, the Abbé bade me take the next best book

from his copious book collection, open it, and pick whatever

line I wanted. He then summoned a deaf-mute boy of about 12

years and bade him approach so that he could not see inside the

book. He slowly read him the line that I had chosen silently

and without voice, that is, with the simple movement of his

mouth. The boy wrote identically word for word on the board.

This shows, that our speech apparatus always has the same

operational laws, that each sound is distinguished from the

others by the position of this apparatus, and that one can by

precise and repeated observation of oneself and others, �nally

distinguish, how nature makes use of maninfold means to bring

forth what is basically a simple sound.

Also, without any special attention and just through habit alo-

ne, the play of our speech apparatus becomes so familiar, that

often,
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Einem der zu seinem Nachbarn etwas ins Geheim spricht, an

dem Munde ansieht, was er sagt, und das zwar, weil wir ge-

wohnt sind, demjenigen, der zu uns spricht, meist auf den

Mund zu sehen, so, daÿ das Auge mit dem Ohr zugleich die

Worte au�ängt, und was dem letzteren entgangen ist, durch

das erstere ergänzt wird. Wir sehen das an denen, die ein

schwaches Gehör haben. Sie verscha�en sich eine groÿe Hül-

fe dadurch, daÿ sie dem sprechenden immer auf den Mund

sehen.(*)

�. 14.

Da künftig nur von der menschlichen Stimm- oder Wortsprache

die Rede seyn wird, so wollen wir unter dem Wort Sprache

immer diese ver-

(*) Einer meiner Freunde ist durch langen Umgang mit den Bewegungen mei-

nes Mundes so bekannt geworden, daÿ ich ihm bey einer Tafel, an der wir uns

gegenübersitzen, alles und in verschiedenen Sprachen verständlich sagen kann,

ohne daÿ jemand von den Gästen eine Sylbe oder nur einen Hauch höret. Wir

haben dieses zum Scherz oft versucht.
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when one is speaking to one's neighbor in secret, one can see

in his mouth, what he is saying, and indeed, because we are

used to it, with that person, who is speaking to us, we usually

observe the mouth so that the eye catches the words along with

the ear, and what escapes the latter, can be supplemented by

the former. We see this among those who have weak hearing.

They provide themselves great assistance thus, when they look

at the speaker's mouth.(*)

�. 14.

Since henceforth we will be discussing only the speech made

by the human voice expressing words, we will used the word

"speech" always with this

(*) One of my friends through long acquaintance has become so familiar with

the movements of my mouth that when we are sitting across from one another

at table, we can say anything comprehensibly and in various languages, without

any of the guests hearing a syllable or even a breath. We have often used this

for telling jokes.
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standen haben. Und was ist sie nun in diesem Verstandei?iSinn

Wenn wir unsere oben angegebene De�nition von der Spra-

che überhaupt für richtig annehmen, so wird sie, wenn wir

das Wort Zeichen nur näher bestimmen, sogleich auf diese unse-

re menschliche Stimmsprache vollkommen passen, und so lau-

ten: die Sprache ist das Vermögen unsere Emp�ndun-

gen und Gedanken durch verschiedene zusammenge-

setzte oder auf einander folgende Laute der Kehle an-

deren bekannt zu machen. Diese Laute nennen wir Buch-

staben, Sylben, und Wörter. Die ersten Spracher�nder sind

unter sich einig geworden, was ein jedes dieser Stimmzeichen

bedeuten soll. Dieses Einigwerden bestand aber nicht in einer

förmlichen Verabredung, sondern in einer nicht widersproche-

nen Gewohnheit, die nach und nach allgemein angenommen,

und endlich zum Gesetze ward.

�. 15.

Der Mechanismus, durch welchen alle diese so verschiedenen

Laute hervorgebracht werden, ist ei-
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meaning. And what is this meaning? When we correctly adopt

our above-given de�nition of speech in general, if we more

closely specify the word sign, then it will completely �t our hu-

man vocal speech, and thus sound: speech is the ability to

make one's feelings and thoughts known to others by

means of di�erent sounds of the throat, put together

or following one another. These sounds we call letters, syl-

lables and words. The �rst inventors of language, agreed among

themselves, what each of these vocal sounds should mean. This

agreement did not consist in a formal arrangement, but in an

unopposed habit, which was taken up more and more and even-

tually became law.

�. 15.

The mechamism, via which all of these so di�erent sounds is

brought forth, is
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gentlich der Gegenstand dieser Schrift. Wir werden jeden Laut

oder Buchstaben ins besondere betrachten, dabey die Bewe-

gung und Lage eines jeden der Haupt-Sprachwerkzeuge genau

untersuchen, und so wenn gleich nicht ein vollständiges Sys-

tem festsetzen, doch wenigstens viele sehr brauchbare Bruch-

stücke dazu liefern. Wenn wir alle, wenigstens in den europäi-

schen Sprachen vorkommende Laute in ihre Klassen gereihet,

die geringsten Abweichungen angemerkt, und gewisse immer

unveränderliche Grundgesetze entdeckt haben werden, so wer-

den wir das ganze Gewebe entwickelt vor uns liegen haben,

und mit Verwunderung sehen, durch was für einfache Mittel

und Wege wir einen Zweck erreichen, auf den sich der gröÿte

Theil der menschlichen Glückseligkeit gründet, der allein den

Menschen vom Thiere unterscheidet, und ihn bis zu der Stufe

der Ausbildung, auf der er heute steht, hinaufgerückt hat.

�. 16.

Ein wenig Luft aus der Lunge durch die Enge des Luftröhren-

kopfes gedrückt gibt die Stim-

86



CHAPTER 1: On Speech in General

25

the subject of this book. We will consider each sound or let-

ter in particular, thereby investigating precisely the movement

and position of each of the main speech mechanisms, and if

we do not present a complete system, at least we will provide

some useful fragments. When we lay out all of the sounds that

occur at least in the European languages, observe the slightest

variations, and have discovered certain immutable laws, then

will the whole fabric lay before us, and we can observe with

admiration, through what simple means and ways we achieve

a goal, upon which the greatest part of human happiness is ba-

sed, that alone distinguishes humans from animals, and which

has brought him to the stage of development at which he is

today.

�. 16

A little air from the lungs through the narrows of the larynx

produces the voice.
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me. Verschiedene Hinderniÿe, die dieser Luft bey ihrem Aus-

gange durch die Zunge, die Zähne und Lippen in den Weg

gelegt werden, geben verschiedene Schalle, Töne, oder Laute,

derer jeder seine bestimmte Bedeutung hat. Und darin beste-

hen das groÿe Kunstwerk der Sprache, das gröÿte Geschenk

des Schöpfers, mit dem er das vorzüglichste Geschöpf dieses

Erdbodens ausgeschmückt hat, das Hauptband der menschli-

chen Verbrüderung, die Grundfeste der Gesellschaft. Der Spra-

che allein haben wir unser reiches Erbtheil von Kenntnissen

zu danken. Sie hat Entdeckungen von Jahrtausenden auf uns

gebracht, und wird wie mit dem unsrigen bereichert auf un-

sere Urenkel bringen. Was erhebt, was erquickt unseren Geist

so wie der hinreissende Zauber der Rede, was gewährt gröÿere

Ohrenlust als die durch den Gesang belebte göttliche Dicht-

kunst. O was wäre heute noch unsere Vernunft ohne Sprache

� ohne ererbte Kenntniÿ! Worin wären wir von dem Thiere

unterschieden? (*)

(*)Mutum ac turpe pecus . . . [27] Donec verba, quibus voces sensusque notarent

iVgl. Monboddo
zu �wilden Kin-
dern� bzw.
�Waldmen-
schen� und dem
Erwerb der Spra-
che durch Imita-
tion auf S. 55.

Nominaque invenere. Horat. Serm. 1.3.1i

1�... mutum et turpe pecus, glandem atque cubilia propter / unguibus et pugnis,
dein fustibus atque ita porro / pugnabant armis, quae post fabricaverat usus, / donec
verba, quibus voces sensusque notarent, / nominaque invenere;� Horaz: Sermones,
liber primus, sermon tertius, Zl. 100�105.

�Stummes und garstiges Vieh, da begann um Eichel und Lager, / Erst mit Klaun
und Fäusten, sodann mit Keulen und hierauf / Gar mit Wa�en der Kampf, die
Gebrauch allmählich geschmiedet: / Bis man gegliederte Wort', um Laut und Gefühl
zu bezeichnen, / Samt den Benennungen fand.�
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Di�erent hindrances that the tongue, the teeth and the lips

put in the way of the air on its passage outwards, give the

di�erent sounds and tones, each of which has its special mea-

ning. And therein lies the great arti�ce of speech, the greatest

gift of the Creator, with which he fashioned the most excel-

lent creation from this earth, the covenant of human brothe-

rood, the basis of society. For our rich inheritance of knowledge

have we speech alone to thank. It has brought to us discoveries

over the millennia, and will bring them, enriched by our own

discoveries, to our descendants. What lifts up, what refreshes

our spirit so much as the ravishing magic of discourse, what

gives greater pleasure to the ear than divine poetry animated

by song? O what would our reason be today without speech �

without inherited knowledge! How would we be any di�erent

from the animals?(*)

(*) Mutum ac turpe pecus . . . [27] Donec verba, quibus voces sensusque notarent

iCf. Monboddo
on the wild chil-
dren or �wood
people� and the
acquisition of
language through
imitation on p.
55.

Nominaque invenere. Horat. Serm. 1.3.1i

1�... mutum et turpe pecus, glandem atque cubilia propter / unguibus et pugnis,
dein fustibus atque ita porro / pugnabant armis, quae post fabricaverat usus, / donec
verba, quibus voces sensusque notarent, / nominaque invenere;� Horace: Sermones,
liber primus, sermon tertius, Zl. 100�105.

�Mute and ugly herd, the battle for acorns and camps started with claws and �sts,
then with clubs and then with weapons, which need had gradually forged: Until they
found structured words to designate sound and feeling and for naming.�
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Man betrachte den Taubgebornen, der keine � auch keine Zei-

chensprache gelernet hat, wie er in thierischer Wildheit dahin

lebt, seine Seelenkräfte bleiben unentwickelt, und er verwelkt

wie eine P�anze, die unter einem ungedeihlichen Himmelsstrich

zwar heranwuchs, aber ihre Knospe nicht entwickeln, und ih-

ren schönsten Theil nicht zeigen konnte. Aber was verweilen

wir bey Vorzügen die ohnedieÿ niemand verkennet. Nur noch

ein paar Kraftworte aus Herders1 Ideen: �Nur durch die Re-

de wird die schlummernde Vernunft erweckt, oder vielmehr

die nackte Fähigkeit, die durch sich selbst ewig todt geblie-

ben wäre, wird durch die Sprache lebendige Kraft und Wir-

kung. � Man kann und muÿ die seinen Sprachwerkzeuge als das

Steuerruder unserer Vernunft, und die Rede als den Himmels-

funken ansehen, der unsere Sinnen und Gedanken allmählich in

Flammen brachte � Nur mit der Organisation zur Rede emp-

�eng der Mensch den Athem der Gottheit, den Saamen zur

Ver-

1Johann Gottfried Herder (1744�1803)
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We observe one who is born deaf, who has learned absolutely no

sign language, how he lives because of this like a wild animal,

his spiritual strength remains undeveloped, and he wilts like

a plant that grows in an unsalutary clime, does not develop

its buds, and cannot show its most beautiful aspect. But why

linger on bene�ts that nobody would fail to appreciate anyway.

Just a few powerful words from Herder's1 Ideas: �Only through

speech is the slumbering reason awakened, or even more the

naked ability, which by itself would remain ever dead, comes via

speech into living power and action. � One can and must view

one's speech apparatus as the rudder of our reason, and speech

as the heavenly sparks, which gradually ignites our sense and

thoughts � Only with the organization of speech did mankind

receive the breath of divinity, the seed of

1Johann Gottfried Herder (1744�1803)
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vollkommung, einen Nachhall jener scha�enden Stimme zur

Beherrschung der Erde, kurz, die göttliche Ideenkunst, die Mut-

ter aller Künste.�(*)

II. Abtheilung.

Gedanken über die Frage:

Ob die Sprache von dem Menschen erfunden, oder

ob sie ihm anerscha�en worden ist?

Ob alle Sprachen aus e i n e r Grundsprache ent-

standen sind?

�. 17.

Bisher waren die Gelehrten über diese in der Philosophie der

Menschheit so wichtige Frage nicht vereinigt, und obwohl man

in unserem Zeitalter an der Untersuchung des Ursprunges der

Sprache mit Ernst gearbeitet hat, so ist doch in diesem Fa-

(*) Herders Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit erster Theil.

Riga und Leipzig 1784.
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perfection, a reverberation of each creating voice towards the

control of the earth, in short, the divine arti�ce of ideas, the

mother of all arts.�(*)

Chapter 2.

Thoughts on the Questions:

Whether Language Was Discovered by Humans, or

Whether it Was Created for Them?

Whether all Languages Originated from a S i n g l e

Language?

�. 17.

Hitherto, learned men were not united on these important

questions in the philosophy of mankind, and although people

in our age are working in earnest on the investigation of the

origin of language, nonetheless in these times much remains

(*) Herder's Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit erster Theil
[Ideas on the Philosophy of History of Mankind, part one]. Riga and Leipzig 1784.
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che noch vieles dunkel, unbestimmt und ganz Hypothese ge-

blieben. Man erwarte hier keine Untersuchung oder Widerle-

gung dieser oder jener Meinung. Das würde uns zu weit von

unserem Ziele abführen, und für sich schon einen Band füllen.

Vielleicht hat Zobel1 hierin schon Genüge geleistet.(*) Nur

will ich einige Anmerkungen und Gründe anführen, auf die ich

meine Meinung stütze.

Süÿmilch2 und mit ihm mehr Andere behaupten: die Spra-

che wäre dem Menschen anerscha�en.(**) Ihr Hauptgrundsatz

ist: Der Mensch hat ohne Sprache nie zur Entwicklung

seiner Vernunft gelangen können. Ist diese Voraussetzung

richtig, so folgt alles andere auch ganz richtig daraus. Ohne

Vernunft läÿt sich keine

(*) Gedanken über die verschiedenen Meinungen vom Ursprunge der Sprache.

Von Rud. Heinr. Zobel. Frankf. 1773.3

(**) Versuch eines Beweises, daÿ die erste Sprache ihren Ursprung nicht vom

Menschen, sondern allein vom Schöpfer erhalten habe. Von Johann Peter Süÿ-

milch. Berlin 1766.

1Rudolf Heinrich (andere Quellen: Wilhelm) Zobel (1734�1775)
2Johann Peter Süÿmilch (1707�1767)
3recte: Gedanken über die verschiedenen Meinungen der Gelehrten vom Ur-

sprunge der Sprachen, Magdeburg 1773
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obscure, uncertain and wholly hypothetical. One should ex-

pect here no refutation of one or another opinion. That would

take us too far a�eld from our goal, and would �ll a volume

by itself. Perhaps Zobel1 has already accomplished enough

on this matter.(*) I only wish to cite a few observations and

rationales, that support my views.

Süÿmilch2, and many others with him, maintain: language

was created in mankind.(**) His main thesis is as follows:

Mankind could never have attained the development

of his reason without language. If this condition is correct,

then everything else follows. Without reason

(*) Gedanken über die verschiedenen Meinungen vom Ursprunge der Sprache.

Von Rud. Heinr. Zobel. Frankf. 1773.3

(**) Versuch eines Beweises, daÿ die erste Sprache ihren Ursprung nicht vom

Menschen, sondern allein vom Schöpfer erhalten habe. Von Johann Peter Süÿ-

milch4 Berlin 1766.

1Rudolf Heinrich (in other sources: Wilhelm) Zobel (1734�1775)
2Johann Peter Süÿmilch (1707�1767)
3recte: Gedanken über die verschiedenen Meinungen der Gelehrten vom Ur-

sprunge der Sprachen [Thoughts on the Di�erent Opinions of scholars on the Origin
of Languages], Magdeburg 1773

4Attempt at a Proof that the First Language had its Origin not in Mankind,
but only from the Creator. By Johann Peter Süÿmilch.
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Sprache er�nden. Hat der Mensch keine Vernunft gehabt, so

hat er auch keine Sprache er�nden können. Er muÿte sie also

nothwendig, und noch vor der Entwicklung seiner Vernunft von

dem Schöpfer erhalten haben. Aber was heiÿt denn vor der

Entwicklung der Vernunft eine Sprache haben? Heiÿt

das nicht vorher sprechen, dann denken und schlieÿen,

Worte ohne Verstand wie Papageyen hersagen? Ich muÿ ge-

stehn, das angeführte Buch hat für mich viel Sonderbares ge-

habt. Ich habe manchmal drey bis vier mit Vordersätzeni an-iVoraussetzungen

gefüllte Seiten gelesen, aus denen ich die unmittelbare Folge

erwartete, daÿ der Mensch selbst der Er�nder seyner Sprache

seyn würde. Mit Verwunderung sah ich mich auf einmal ge-

täuscht, indem der Autor kurz einlenkte, und nach ein par

Einwürfen das Gegentheil behauptete. Der Mann war in sei-

nem Herzen überzeugt, die entgegengesetzten Meinungen aus

dem Grundii wiederlegt zu haben � mich aber hat er nicht be-iivon Grund auf

ruhiget. Die Sätze: der Mensch muÿte Sprache haben um

vernünftig zu werden, und er muÿte vernünftig seyn

um Sprache zu er�nden, drehten sich
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one could not invent language. If humans had had no reason,

then they could also not invent language. Thus it was necessary

that humans had language from the Creator before the deve-

lopment of their reason. But what does it mean to have a

language before the development of reason? Isn't that

speaking, before thought or reasoning, words without un-

derstanding, like parrots? I must confess that the aforementio-

ned book seemed quite strange to me. I sometimes read the

three to four pages �lled with these previous assumptions, ex-

pecting the immediate conclusion, that humans themselves dis-

covered language. With astonishment I saw all of a sudden that

I had been deceived, in that the author relented and after a few

interjections, concluded the opposite. The man was convinced

in his heart that he had thoroughly refuted opposing opinions

but he had not settled the issue for me. The sentence: Man-

kind must have language to be rational, and he must

be rational to discover language, turned
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wie eine Schraube ohne Ende vor meiner Einbildung vorüber,

daÿ ich am Ende nicht wuÿte, hat die Henne vor dem Ey, oder

das Ey vor der Henne seyn müssen? bis mir Herder den Knoten

gelöst hat, wovon unten noch ein par Worte.

Court de Gebelin will uns mit seiner überströmenden Bered-

samkeit überzeugen, daÿ nicht nur allein die Organisation zur

Sprache, sondern auch die Sprache selbst eine unmittelbare

Gabe des Schöpfers ist, daÿ der Mensch mit aller seiner Fä-

higkeit nie eine Sprache von sich selbst erfunden hätte, daÿ

alle Sprachen aus einer Ursprache, wie so viel Sprossen aus

einem Stamm entsprungen sind, daÿ auch diejenigen Wörter,

die der Mensch erfunden hat, nicht aus seiner Willkühr, son-

dern aus der Natur der Dinge hergeholt worden sind, folglich

so und nicht anders lauten muÿten. Durch eine Etymologie,

die eine überaus tiefe Sprachenkenntniÿ verräth, beweiset er

auch manches ziemlich klar, aber gar vieles hat nicht ganz alle

Wahrscheinlichkeit für sich.(*)

(*) Monde primitif. Origine du Langage.1

1vgl. Kempelens Fuÿnote S. 94.
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like a screw without end in my imagination, so that I �nally

did not know whether the hen must precede the egg, or the egg

the hen. For me Herder untied the knot, about which I will say

a few words below.

Court de Gebelin wants to convince us with his over�owing

eloquence, that not only the organization of language, but lan-

guage itself is a gift from the creator, that humans with all

their abilities never once created a language, that all langua-

ges derived from a single protolanguage, like so many shoots

sprung from one stem; that also words that humans have

invented, came not from his caprice, but rather derive from

the nature of things, and could not sound any di�erent than

they do. Through an etymology that betrays an exceptionally

deep knowledge of languages, he demonstrates many things

very clearly, but much does not seem at all probable.(*)

(*) Monde primitif. Origine du Langage. 1

1c. f. Kempelen's footnote p. 95.
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�. 18.

Daÿ manche einsilbigte Wörter in mehrern Sprachen, und da

noch mit so manchen Veränderungen vorkommen, ist noch kein

Beweis, daÿ die aus einer Quelle geschöpft worden sind. Da

wir nur sechzehn Hauptlaute haben,(*) aus denen eine über-

aus groÿe Anzahl einsilbigter Wörter zusammengesetzt wer-

den muÿte, um so zahlreiche Begri�e auszudrücken, so kann es

wohl auch Zufall gewesen seyn, daÿ manche ziemlich ähnlich

ausgefallen sind. Wenn man nur jene wenigen Wörter au�ängt,

die eine Aehnlichkeit unter sich haben, so wird man leicht zu

dem Schluÿ verleitet, daÿ die aus einem Primitiv-Worte herge-

stossen sind. Eine wohlverstandene Etymologie kann uns zwar

zeigen, daÿ manches Wort aus einer Sprache in mehr

(*) Wenn man aus dem gewöhnlichen Alphabethe die über�üÿigen Buchstaben

c. q. x. y. wegläÿt, und die Analoguen BP, DT, GK, u. d. gl.: die ohnedieÿ in

den Mundarten beständig miteinander verwechselt werden, für eines gelten läÿt,

so werden nicht über sechzehn Hauptlaute bleiben.

100



CHAPTER 2: Thoughts on the Question

32

�. 18.

That many monosyllabic words in several languages occur, and

yet with many changes, is no proof that they were taken from

a single source. Since we only have sixteen main sounds(*),

out of which a large number of monosyllabic words must be

formed, in order to express a multitude of meanings, it could

just be the result of chance that many end up looking similar.

When one just collects those few words that are similar to one

another, one can easily be led to the conclusion that they are

derived from one primitive word. A well understood etymology

can show us for sure that many words are brought from one

language

(*) When one removes from the common alphabet the super�uous letters c, q,

x, y, and the analogous BP, DT, GK, and similar ones, which are confused with

each other constantly in dialects, counting as one, there are no more than sixteen

principal sounds remaining.
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andere hinüber gebracht worden ist; allein aus solchen Beyspie-

len, wenn sie auch noch so zahlreich sind, �ieÿet noch die Folge

nicht, daÿ ganze von einander soweit unterschiedene Sprachen

Aeste eines Stammes sind.

�. 19.

Was ist die geringe Anzahl Wörter, die Gebelin(*) mühsam

gesammelt, und uns als Primi-

(*) Wir wollen hier einige dieser Primitiv-Wörter anführen:

Ten oder Tan � Feuer.

Qui � Stärke.

Eid � Hand.

Pot � Erhaben, Volk.

Cap � Alles was hohl ist und etwas in sich fasset.

Ran � Eine Nachahmung des Frosch-Geschreyes, daher Rana.

Bar � davon soll Wort und Mähre kommen.

Nel � Fluÿ.

Pol � Arbeit.

Mut � Stille, Stummheit.

[34] Coel � Himmel.

Mun � verfestigen.

Tum � Vollkommenheit.

Mer oder Mar � leuchtend, glänzend.

Tan � Fisch.

Rom � Erhöhung.
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to others; just from such examples, be they ever so common, it

does not follow that such widely separated languages originate

from one stem.

�. 19.

What is the small number of words, that Gebelin(*) laboriously

collected, and speci�ed as primi-

(*)We wish here to present some of these primitive words:

Ten or Tan � �re.

Qui � strength.

Eid � hand.

Pot � exalted, people.

Cap � something that is hollow and contains something

Ran � an imitation of a frog call, hence rana

Bar � from this should come word and tale

Nel � river.

Pol � work.

Mut � silence, stupidity.

[34] Coel � heaven.

Mun �solidify.

Tum � perfection.

Mer or Mar � bright, glittering.

Tan � �sh.

Rom � elevation.
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tiv-Wörter angegeben hat, gegen der unzähligen Menge derer,

zu denen sich keine Etymologie �nden läÿt.

Wenn man nur nach den Sprachen derjenigen Völker urtei-

len will, die seit langen Jahren in einem und zwar den kleins-

ten Welttheile beysammen wohnen, die miteinander langwie-

rige Kriege geführt, oder starken Handel getrieben haben, da

wird man freylich eine erstaunliche Sprachenvermischung �n-

den, und es das Ansehen haben, als wären alle Töchter einer

Mutter. Ich selbst habe in der deutschen Sprache über sechs-

hundert Wörter gesammelt, die ganz latein sind. Z. B. Körper

Corpus, Namen Nomen, Fluÿ Fluvius, Schule Schola, Rose Ro-

sa, lang longus, Acker Ager, Nase Nasus, Herr Herus, Flamme

Flamma, falsch falsus, u. s. f. und
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tive words, compared to the countless many for which no ety-

mology can be found?

If one wants to base one's judgment only on the languages of

those peoples who have been living together for many years in

the same small part of the world, who have conducted lengthy

wars or important business with each other, then one will �nd

an astonishing admixture of languages and one would have

the view that these are all daughters of a single mother. I

myself have collected over six hundred words in German that

are wholly Latin. For example: Körper [body] Corpus, Namen

[name] Nomen, Fluÿ [river] Fluvius, Schule [school] Schola, Rose

[rose] Rosa, lang [long] longus, Acker [�eld] Ager, Nase [nose]

Nasus, Herr [lord] Herus, Flamme [�ame] Flamma, falsch [wrong,

false] falsus, and so forth, and
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dennoch bin ich weit entfernt zu glauben, daÿ die lateinische

und deutsche Sprache Sprossen eines und des nämlichen Stam-

mes sind. Wenn die Germanen diese Wörter schon gehabt ha-

ben, als sie noch die Ufer des schwarzen, und Caspischen Mee-

res bewohnten, wo sie noch keine Römer kannten, und wenn da-

gegen die ersten Bewohner Roms die nämlichen Wörter schon

mit dahin gebracht haben, so ist die Folge klar, daÿ beyde Völ-

ker diese Wörter nicht einander abgelernt, sondern aus einer

dritten gemeinschaftlichen Quelle geschöpft haben, daÿ die-

se Mittelsprache vielleicht abermal ihre Entstehung anderen

Sprachen zu danken gehabt hat, und so fort bis zu einer Ur-

sprache. Allein dazu fehlen Urkunden.

�. 20.

Man halte zwey ganz unterschiedene Sprachen gegeneinander,

man wähle solche Wörter, die vermuthlich beyde Völker zu der

Zeit, als ihre Sprache noch sehr einfach, eingeschränkt und arm

war, haben muÿten; so wird man auch nicht die geringste Spur

einer Gleichheit �nden, ja, wenn man
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yet I am far from believing that German and Latin are sprung

from the selfsame root. If the Germanic peoples had these

words, when they lived on the shores of the Black and Caspian

seas, where they did not know the Romans, and if the inha-

bitants of Rome had on the other hand brought these words

with them, then it is clear that these peoples did not learn the

words from each other, but rather that they came about from

a third common source, that this middle language has for its

formation to thank yet further languages, and so on to an ori-

ginal Urlanguage. But to this there are no witnesses.

�. 20.

If one takes two completely di�erent languages, and chooses

such words that presumably both peoples at the time must

have, be their language ever so simple, restricted and impove-

rished: then one will not �nd the slightest trace of similarity,

and even if one
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auch zugibt, daÿ wirklich je eine Ursprache � eine Mutter aller

anderen Sprachen gewesen ist, so wird man bey der Betrach-

tung dieser Wörter doch zu dem Geständniÿe genöthiget, daÿ

eine dieser Sprachen von ihrer Mutter ganz abgewichen ist, und

sich ganz neue Wörter erscha�en hat. Wir wollen hier den Ver-

gleich zwey solcher von einander ganz unterschiedenen Spra-

chen, die mir eben bekannt sind, anstellen, nämlich zwischen

dem Deutschen und Ungarischen.(*) Hier sind die allgemeinen

Wörter1:

Substantiva

Gott Isten Kuh Tehén

Mensch Ember *Pferd Lo

Weib Aszszony Hund Kutya

(*) Da ich in den Werken einiger berühmten Gelehrten bemerkt habe, daÿ sie

die auÿeri ihrem Lande sehr wenig bekannte ungarische Sprache für eine Toch-iauÿerhalb von

ter der Illirischen oder Slavischen gehalten haben, so nehm ich hier Gelegenheit

anzumerken, daÿ sie sowohl von der Illirischen, als allen anderen von dieser

abstammenden Sprachen eben so weit entfernt ist, als die Deutsche von der

Griechischen.

1Die in den folgenden Listen mit einem Asterisken * gekennzeichneten Beispiele
fehlen in der französischen Fassung (Kempelen 1791d).
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concedes that there may have been an Urlanguage, the mo-

ther of all other languages, one will by the observation of these

words be forced to confess that one of these languages has

changed completely from its mother, and has developed com-

pletely new words. Let us employ here two completely di�erent

languages that I am familiar with, namely Hungarian and Ger-

man.(*) Here are the common words1:

Nouns

Gott [god] Isten Kuh [cow] Tehén

Mensch [human] Ember *Pferd [horse] Lo

Weib [woman] Aszszony Hund [dog] Kutya

(*) Since I have noticed in the works of a few famous learned men, that they

take the little-known Hungarian language to be a daughter of Illyrian or Slavic,

let me take the opportunity to observe, that it is so distant from Illyrian and all

of the languages descended therefrom, as German is from Greek.

1Examples marked with an asterisk * in the following lists are missing in the
French edition (Kempelen 1791d).
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Kind Gyermek Schaaf Júh

Leben Élet Milch Téj

*Herz Szív Baum Fa

Blut Vér Stein Keö

Hand Kéz *Berg Hegy

*Kopf Fej oder Fö *Feuer Tüz

Volk Nemzet *Mond Hold

Vieh Marha *Sonne Nap

Tod Halál *Stern Csillag

Adjectiva

Groÿ Nagy *Böÿ Roszsz

Klein Kiss Warm Meleg

Voll Teli Kalt Hideg

Leer Üres Schön Szép

Stark Erös Alt Eöreg

*Hart Kemény *Schwer Nehéz

*Schwarz Fekete *Tief Mély

*Weiÿ Fehér *Lang Hoszszu

*Gut Jó *Kurz Rövid
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Kind [child] Gyermek Schaaf [sheep] Júh

Leben [life] Élet Milch [milk] Téj

*Herz [heart] Szív Baum [tree] Fa

Blut [blood] Vér Stein [stone] Keö

Hand [hand] Kéz *Berg [mountain] Hegy

*Kopf [head] Fej or Fö *Feuer [�re] Tüz

Volk [people] Nemzet *Mond [moon] Hold

Vieh [cattle] Marha *Sonne [sun] Nap

Tod [death] Halál *Stern [star] Csillag

Adjectives

Groÿ [big] Nagy *Böÿ [bad] Roszsz

Klein [little] Kiss Warm [warm] Meleg

Voll [full] Teli Kalt [cold] Hideg

Leer [empty] Üres Schön [pretty] Szép

Stark [strong] Erös Alt [oldman] Eöreg

*Hart [hard] Kemény *Schwer [heavy] Nehéz

*Schwarz [black] Fekete *Tief [deep] Mély

*Weiÿ [white] Fehér *Lang [long] Hoszszu

*Gut [good] Jó *Kurz [short] Rövid
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Adverbia und Praepositionen

Weit Meszsze Wo Holl

Nahe Közel Schon Már

Noch Még *Wenn Ha

Geschwind Hamar *Gut Jól

Nach Után *Morgen Holnap

Nur Tsak *Spät Késön

Itzt Most *Warum Miért

Wohin Hová *Vor Elött

Zeitwörter

Ich bin Vagyok Ich weiÿ Tudok

� lebe Élek � *schlage Verek, ütök

� sterbe Halok � *schneide Metzek

� schlafe Aluszom � *haue Vágok

� höre Hallok � *halte Tartok

� sehe Látok � *ziehe Huzok

� liebe Szeterek � *trage Hordom

� spreche Szollok � *stehe Allok

� sage Mondok � *binde Kötek

� weine Sirok � *mache Csinalok
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Adverbs and Prepositions

Weit [far] Meszsze Wo [where] Holl

Nahe [near] Közel Schon [already] Már

Noch [yet] Még *Wenn [if] Ha

Geschwind [fast] Hamar *Gut [well] Jól

Nach [after] Után *Morgen [tomorrow] Hiolnap

Nur [only] Tsak *Spät [late] Késön

Itzt [now] Most *Warum [why] Miért

Wohin

[whither]

Hová *Vor [before] Elött

Verbs

Ich bin [I am] Vagyok Ich weiÿ [I know] Tudok

� lebe [live] Élek � *schlage [hit] Verek, ütök

� sterbe [die] Halok � *schneide [cut] Metzek

� schlafe [sleep] Aluszom � *haue [hew] Vágok

� höre [hear] Hallok � *halte [keep] Tartok

� sehe [see] Látok � *ziehe [pull] Huzok

� liebe [love] Szeterek � *trage [carry] Hordom

� spreche [speak] Szollok � *stehe [stand] Allok

� sage [ays] Mondok � *binde [tie] Kötek

� weine [cry] Sirok � *mache [do] Csinalok
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� lache Nevetek � *will Akarok

� laufe Futok � *glaube Hiszszek

Wer nun glauben sollte, daÿ nur eines dieser deutschen Wör-

ter aus eben dem Wurzelworte habe herstammen können, wor-

aus das Ungarische entstanden ist. Wenn man aus Gebelins

oben angeführten Primitiv-Wörtern z. B. aus Qui das deutsche

s t a r k und das ungarische Erös, aus Eid H a n d und Kéz,

aus Pot Vo l k und Nemzet, aus Ran F r o s c h und Béka,

aus Pol A r b e i t und Munka, aus Bar Wo r t und Szó, aus

Tan F i s c h und Hal, aus Coel H i m m e l und Meny heraus-

zwingen wollte, so könnte man mit eben so viel, und vielleicht

noch mehr Wahrscheinlichkeit behaupten wollen, daÿ anfangs

nur einige Gattungen von vierfüÿigen Thieren sind erscha�en

worden, und in der Folge aus dem Tyger die Katze, aus dem

Pferde der Esel, aus dem Wolf der Hund, und aus dem Kroko-

dile die Eidechse herausgekommen ist, weil diese doch immer

mehr Aehnlichkeit mit ihren Erzeugern hätten, als Wörter mit

einander, bey denen nicht eine Sylbe, nicht ein Laut geblieben

ist, woraus sich eine wahrscheinliche Etymologie ziehen lieÿ.
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� lache [laugh] Nevetek � *will [want] Akarok

� laufe [run] Futok � *glaube [believe] Hiszszek

Who would believe that even one of these German words is

sprung from the same root as the Hungarian one came from?

If one wants to force the connection to the above-quoted primi-

tive words of Gébelin, for example Qui from German s t a r k

[strong] and Hungarian Erös, from Eid H a n d [hand] and Kéz,

from Pot Vo l k [people] and Nemzet, from Ran F r o s c h

[frog] and Béka, from Pol A r b e i t [work] and Munka, from

Bar Wo r t [word] and Szó, from Tan F i s c h [�sh] and Hal,

from Coel H i m m e l [heaven] and Meny, so one could main-

tain perhaps with even more likelihood, that only a few genera

of quadrupeds were created, and that from the tiger came the

cat, from the horse the ass, from the wolf the dog, and from the

crocodile the lizard, since these have more similarity to their

forbears, than the words do with each other, among which not

one syllable, not one sound remains, from which one could

derive a plausible etymology.
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Man läugnet nicht, daÿ die ungarische Sprache so wie alle Spra-

chen, auch ihre Wörter hat, die ganz o�enbar anderen Spra-

chen abgeborgti, aber meist Namen solcher Dinge sind, die dieientlehnt

Ungarn in ihrem vorigen Zustande, wo sie noch bey wenigen

Bedürfnissen in Horden daherzogen, nicht hatten, erst bey an-

deren Völkern kennen lernten, und sich samt der Benennung

zueigneten, auch da die Wörter nach ihrer Aussprache zu-

schnizten. Derley Wörter sind zum Beyspiel: Haus Ház, Zie-

gel Tégla, Schnur Sinor, Uhr Ora, Wagnerii Bognár, Kutscheriider Beruf

Kocsis, Thurm Torony, Sack Zsák, Rübe Répa, Pfa�iii Pap,iiiPriester

Meister Mester u. s. f. Daÿ übrigens auch einige Wörter der

ersten Nothwendigkeit dem Deutschen etwas ähnlich lauten,

kann bey soviel tausend Wörtern wohl Zufall seyn, denn es

sind derer äusserst wenige. Wie Wasser Viz, ich esse Eszszem,

Herr Ur, und vielleicht noch sehr wenig andere.

Ist es wohl glaublich, daÿ folgende Wörter einen gemeinschaft-

lichen Ursprung gehabt haben, daÿ sie durch Versetzung der

Buchstaben oder durch
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One cannot deny that Hungarian, like all languages, has words

that are obviously borrowed from other languages, but these

are mostly names for such things as the Hungarians did not ha-

ve in their previous condition, when they lived in hordes and

had fewer needs, and learned from other peoples and appropria-

ted the names, adapting them to their own pronunciation. Of

these words, for example: Haus [house] Ház, Ziegel [brick] Tégla,

Schnur [cord] Sinor, Uhr [clock] Ora, Wagner [waggoner] Bognár,

Kutscher [coachman] Kocsis, Thurm [tower] Torony, Sack [bag]

Zsák, Rübe [turnip] Répa, Pfa� [priest] Pap, Meister [master]Mes-

ter and so forth. That some words of more primary necessity

incidentally sound like German, among so many thousands of

words is probably due to chance, since these are exceedingly

few. Thus Wasser [water] Viz, ich esse [I eat] Eszszem, Herr [lord]

Ur, and perhaps very few others.

Is it really believable that the following words had a common

origin, due to rearrangement of letters or
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verderbte Aussprache so sehr sollten umgestaltet worden seyn,

daÿ auch nicht die geringste Spur von dem, was sie ehedem

waren, übrig geblieben wäre. K l e i n, griechisch Μικρος, la-

teinisch parvus, französisch petit, ungarisch kiss, englisch little,

slavisch maly.

�. 21.

Man wird bemerkt haben, daÿ die Sprachen einander am liebs-

ten die Benennung der Zahlen abgeborgt haben. Man halte die

Zahlen aller europäischen Sprachen, nur die ungarische und ei-

nige der Ruÿischen Ländereyen ausgenommen, gegen einander,

so wird man eine gar au�allende Aehnlichkeit gewahr werden.

Geht man aber weiter, und sucht die Zahlen bey weit von einan-

der entlegenen Völkern, die einander vermuthlich nie gekannt

haben, in anderen Welttheilen auf, so wird man eine eben so

au�allende Ungleichheit �nden. Es dürfte manchem Leser nicht

unangenehm seyn, hier einige überzeugende Beyspiele zu �n-

den, wie verschieden andere Völker ihre Zahlen benennen.
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that by corrupt pronunciation they have become so completely

remodeled that not the slightest trace of what they formerly

were remains? K l e i n, Greek Μικρος, Latin parvus, French

petit, Hungarian kiss, English little, Slavic maly.

�. 21.

One will have noticed, that languages like best to borrow na-

mes for numbers from one another. If one compares numbers

in all European languages with each other, with the exception

of Hungarian and some of the Russian lands, one will �nd a

striking similarity. But if one goes further and seeks the num-

bers from languages of peoples who live far from each other

and could not have had any knowledge of each other, one will

�nd a striking dissimilarity. Hopefully it will not discomfort the

reader much to �nd some convincing examples of how various

other people call their numbers.
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Ungarisch1 Türkisch Lamutisch2 Coreisch3

1. Egy Pir Omun Janger
2. Kettö Iki Dzur Tourgy
3. Harom Ursch Jean Socsom
4. Négy Tord Dagan Docso
5. Öt Pesch Dongan Caseto
6. Hat Alti Nigun Joseljone
7. Hét Jedi Nadan Jeroptehil
8. Nyolcz Sokis Dziebkan Jaderpal
9. Kilentz Tokus Jigin Ahopcon

10. Tiz Un Dzian Jorchip

Formosaisch4 Fetuisch5 Guinesisch6 Hottentotisch7

1. Taufh Wanni Dè Q'kui
2. Bogio Abièn Aoüe K'kan
3. Charhe Abièssan Otton K'ouna
4. Kiorh Anan Cnè Kaka
5. Nokin Anum Atton Koro
6. Dekie Essia Troupo Nanni
7. Memi Essam Keoüe Honko
8. Thieno Aoqui Quiaton K'hyssi
9. Senio Acon Kené K'hessi

10. Kon Edu Ao Gysso

1Nicht nach der angegebenen Quelle, durchgehend abweichende Transkription.
2Ewenisch
3Koreanisch
4Vgl. L
5Fanti, die Sprache des gleichnamigen Volkes im Süden Ghanas
6Verschiedene westafrikanische Sprachen möglich
7Khoisan
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Hungarian1 Turkish Even Korean
1. Egy Pir Omun Janger
2. Kettö Iki Dzur Tourgy
3. Harom Ursch Jean Socsom
4. Négy Tord Dagan Docso
5. Öt Pesch Dongan Caseto
6. Hat Alti Nigun Joseljone
7. Hét Jedi Nadan Jeroptehil
8. Nyolcz Sokis Dziebkan Jaderpal
9. Kilentz Tokus Jigin Ahopcon

10. Tiz Un Dzian Jorchip

Formosan2 Fante Guinean3 Khoisan
1. Taufh Wanni Dè Q'kui
2. Bogio Abièn Aoüe K'kan
3. Charhe Abièssan Otton K'ouna
4. Kiorh Anan Cnè Kaka
5. Nokin Anum Atton Koro
6. Dekie Essia Troupo Nanni
7. Memi Essam Keoüe Honko
8. Thieno Aoqui Quiaton K'hyssi
9. Senio Acon Kené K'hessi

10. Kon Edu Ao Gysso

1Not referring to the cited source, but throughout a somewhat divergent tran-
scription.

2See. L
3Possibly various West African languages.
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Siberisch-Ostiakisch1 Kalmukisch Tangutisch Awarisch2

1. Oker Nege Dschyk Szu
2. Schida Choyor Ny Giggu
3. Nakor Gurba Ssuum Hanku
4. Thett Dörbö Dscysz Onku
5. Nomblach Tabu Dnga Tziloku
6. Mocktin Surga Uruch Ankalga
7. Hälsch Dolo Dhun Giuhtku
8. Stagwet Naima Dsguat Mokbeggu
9. Okrasiawet Gessu Dsu-tomba Utsgu

10. Pawoget Arba Dsgyn Entzelgu(*)

�. 22.

So wenig der Apfelbaum, die Eiche oder die Linde aus der

Tanne hervorgekeimt ist, so wenig können alle diese 120 Zahl-

Wörter aus 10 Wörtern einer Ursprache herausgestimmelt wor-

den seyn. Ist unter allen bisher angeführten Wörtern nur ei-

(*) Orientalisch- und Occidentalisches A-B-C-Buch von Benj. Schulzen königl.

Dänischen Missionar zu Tranquebar. Naumburg und Zeitz 1769.

1Chantisch
2Wohl das Awarisch Dagestans, nicht die ausgestorbene und nicht verwandte

Sprache der Awaren.
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Khanty Kalmyk Oirat Tangut Avar1

1. Oker Nege Dschyk Szu
2. Schida Choyor Ny Giggu
3. Nakor Gurba Ssuum Hanku
4. Thett Dörbö Dscysz Onku
5. Nomblach Tabu Dnga Tziloku
6. Mocktin Surga Uruch Ankalga
7. Hälsch Dolo Dhun Giuhtku
8. Stagwet Naima Dsguat Mokbeggu
9. Okrasiawet Gessu Dsu-tomba Utsgu

10. Pawoget Arba Dsgyn Entzelgu(*)

�. 22.

As unlikely as an apple tree, an oak, or a lime tree could spring

from a �r, it is equally unlikely that these 120 numbers could

have sprung from 10 numbers in the original language. If there

is among the above cited words even one

(*) Orientalisch- und Occidentalisches A-B-C-Buch von Benj. Schulzen königl.

Dänischen Missionar zu Tranquebar. Naumburg und Zeitz2 1769.

1Probably Avarish of Dagestan, not the extinct and unrelated language of the
Avars (Siberia).

2Oriental and occidental ABC-book by Benj. Schultze, royal. Danish missionary
at Tranquebar. Naumburg and Zeitz
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nes, das nicht aus der Ursprache hervorgekünstelt, sondern ir-

gendwo von einer menschlichen Gesellschaft erfunden worden,

so können auch hundert � so können tausend, � so kann eine

ganze Sprache erfunden worden seyn.

Wenn man den Unterschied der Sprachen erforschen will, muÿiidarf

man nicht bei den Wörtern allein stehen bleiben, sondern auch

hauptsächlich die Syntax und den Bau der Sprache in Erwä-

gung ziehen. Bloÿe Wörter können durch Vernachläÿigung oder

Sprachverbesserung, durch Vermischung der Völker, Verände-

rung der Mundarten, und viele andere Ursachen in so langer

Zeit zum Theil ausgeartet seyn. Das sehen wir in der deutschen

Sprache, deren Wörter und Ableitungen vor 800 Jahren eine

ganz andere Gestalt hatten, und die von einem heutigen Deut-

schen, der sich nicht besonders darauf gelegtii hat, kaum mehriispezialisiert

verstanden werden. Und so kann nach tausend Jahren unser

heutiges Deutsch wieder beträchtliche Veränderungen leideniii,iiierfahren

in so weit es auf Wörter und Aussprache ankömmt, aber sein

Bau wird nicht viel verändert werden. Wenn man
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that was not derived from the original language, but rather in-

vented somewhere in human society, then hundreds nay thou-

sands or even a whole language could be invented.

If one wishes to explore the di�erences between languages, one

must not only stick to the words, but one must also take in-

to consideration mainly the syntax and the construction of the

language. Mere words can be partly degenerated over the cour-

se of the ages, via neglect or improvement of the language, via

admixture of peoples, change in dialects, and many other cau-

ses. We see this in German, whose words and derivations had

a very di�erent form 800 years ago, compared to present-day

German, so that for one who is not a specialist, they are scarce-

ly understandable. And so, after a thousand years, our present-

day German, will undergo considerable further changes, when

it comes to words and pronunciation, but its construction will

not change much. If one
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vor tausend Jahren gesagt hat: m i t d e r H a n d, so wird

man in wieder tausend Jahren vermuthlich nicht d e r H a n d

m i t, anstatt u n g l ü c k l i c h nicht g l ü c k l i c h u n, an-

statt i n d e r S t u b e s i n d v i e l We i b e r nicht S t u -

b e i n i s t v i e l We i b sagen. Die das Geschlecht bezeich-

nenden Artikel werden wohl ewig unterschieden bleiben. Spricht

man gleich in manchen Provinzen d e r L u f t, d e r B u t -

t e r, so ist doch nicht glaublich, daÿ man mit der Zeit auch

d e r F r a u, d e r M a g d, d e r H e n n e und d e r H o l z

sagen wird. Und doch ist das alles ganz so in der ungarischen

Sprache, folglich ist sie in ihrem Bau von anderen europäischen

Sprachen sehr unterschieden, folglich kann sie mit denselben

keinen gemeinschaftlichen Ursprung gehabt haben. Wir wollen

hier nur etwas weniges von ihrem Bau betrachten.

Die ungarische Sprache hat meist statt Präpositionen nur Post-

positionen die dem Nennworte angehanget, und mit demselben

in Eines verbunden sind. Erdö heiÿt Wa l d, Erdöben i n d e m

Wa l d e. Vass heiÿt E i s e n, a u s E i s e n Vassból. Durch
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said a thousand years ago: w i t h t h e h a n d, so in ano-

ther thousand years one will not say t h e h a n d w i t h, rat-

her than u n h a p p y not h a p p y u n, instead of i n t h e

r o o m t h e r e a r e m a n y w o m e n, not r o o m i n i s

m a n y w o m a n. The gender-denoting article will probably

be distinguished forever. In many provinces one says likewise

d e r1 L u f t [the air], d e r B u t t e r [the butter], and it is not

plausible that one would say d e r F r a u [the women], d e r

M a g d [the maidservant], d e r H e n n e [the hen] and d e r

H o l z [the wood]. And thus is it with the Hungarian langua-

ge, that just as its construction quite di�erent from that of

other European languages, thus it and they could not have co-

me from a common source. Let us consider just a little of its

construction.

Hungarian, for the most part instead of prepositions uses post-

positions in combination with nouns, and these are joined to-

gether as one. Erdö means w o o d, Erdöben i n t h e w o o d,

Vass means i r o n, Vassból o f i r o n. When it comes to

1"der": de�nite article, masculine; contrasting to "die", de�nite
article, feminine. See also the following examples.
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die Zeitwörter drückt sie in Einem Worte zugleich die handeln-

de, und die leidendei Person aus, i c h l i e b e heiÿt szeretem,ibehandelte

i c h l i e b e d i c h szeretlek. Das Pronomen wird durch ver-

schiedene Endungen des Nennwortes angedeutet, Sziv H e r z,

m e i n H e r z Sz ivem, d e i n H e r z Szived, s e i n H e r z

Szive.

Die Zeitwörter i c h k a n n, i c h l a s s e, in so weit sie als

Hülfswörter gebraucht werden, sind in der ungarischen Spra-

che ganz unbekannt, schon durch das Zeitwort selbst wird bey-

des ausgedrückt, und dieses zwar durch eine mitten in das-

selbe eingeschobene Sylbe. Látok heiÿt i c h s e h e, láthatok

i c h k a n n s e h e n. Csinálok i c h m a c h e, csináltátok i c h

l a s s e m a c h e n. Wenn ich eine bloÿe Handlung bezeichnen,

z. B. wenn ich sagen will, e4i c h s c h r e i b e, ohne dabey be-

stimmt anzudeuten w a s ich schreibe, so muÿ sich das Zeitwort

mit einem k endigen, und da heiÿt es irok, will ich aber sagen,

i c h s c h r e i b e d i e s e n B r i e f, so muÿ es sich immer mit

einem m schlieÿen, ezt az levelet irom. Das Zeitwort i c h h a -

b e vermiÿt man ganz, dafür sagt man e s i s t m i r vagyon,

i c h h a b e e s n i c h t läÿt sich
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verbs, both the agent and the patient are combined into a single

word, so that I l o v e is szeretem and I l o v e y o u szeretlek.

Pronouns are expressed via di�erent endings on the noun: sziv

h e a r t, szivem m y h e a r t, szived t h y h e a r t, szive h i s

h e a r t.

The verbs I c a n, I l e t, when they are used as modals, are

completely unknown in Hungarian, rather both are expressed

through the verb itself, via a syllable that is inserted into the

middle. Látok means I s e e, láthatok I c a n s e e. Csinálok I

m a k e, csináltátok I l e t m a k e. When I describe a simple

activity, for example when I say I w r i t e, without saying

w h a t I write, then the verb must end in a k, and thus is

irok ; if I rather want to say I w r i t e t h i s l e t t e r, then

it must end in an m: ezt az levelet irom. The verb I h a v e

is entirely lacking, and in its stead one says i t i s t o m e

vagyon; I d o n ' t h a v e i t, can be said
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mit einem Worte sagen nincs. Man hat nur einen Artikel für

alle Geschlechter in der einfachen und mehreren Zahl nämlich

az.

Die A�rmation j a; die die meisten anderen Sprachen ha-

ben, �ndet sich in der ungarischen nicht, man muÿ, wenn man

befragt wird, entweder das Zeitwort der Frage wiederholen,

z. B. b i s t d u g e w e s e n ? Antwort: i c h b i n g e w e -

s e n, oder nur antworten ugy s o, oder igenis u n d z w a r

s e h r. Die Prä�xa der deutschen Wörter werden im Ungari-

schen Su�xa, g l ü c k l i c h heiÿt szerencsés, u n g l ü c k -

l i c h szerencsétlen. Das sonderbarste ist, wenn eine Menge

oder auch bestimmte Zahl vorkömmt, so wird das Substan-

tivum in die einfache Zahl gesetzt. Man sagt nicht i n d i e -

s e m S t a l l s i n d s e c h s P f e r d e, sondern i s t s e c h s

P f e r d. Man hat Wörter die das vollkommen ausdrücken, wo-

zu man in allen anderen Sprachen drey Wörter braucht, m e i n

ä l t e r e r B r u d e r heiÿt Bátyám, m e i n e n j ü n g e r e n

B r u d e r zu bezeichnen ist wieder ein ganz anderes Wort da,

Eötsém. So heiÿt m e i n e ä l t e r e S c h w e s t e r Néném,

und
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with one word nincs. There is only one article for all genders,

in the singular and plural, namely az.

The a�rmative y e s, which most languages have, is not found

in Hungarian; one must, when one is questioned, either

repeat the verb of the question for example, h a v e y o u

b e e n ?, answer: I h a v e b e e n, or else answer ugy t h u s,

or igenis, i n f a c t. The pre�xes of German words become

su�xes; h a p p y is szerencsés, u n h a p p y szerencsétlen.

The most peculiar point is that when a multitude and also a

speci�c number comes up, the noun is in the singular. One

doesn't say t h e r e a r e s i x h o r s e s i n t h i s s t a l l,

rather t h e r e i s s i x h o r s e i n t h i s s t a l l. There are

words that express completely what in other languages require

three words; m y e l d e r b r o t h e r is bátyám, but to indi-

cated m y y o u n g e r b r o t h e r is a di�erent word entirely

eötsém. M y e l d e r s i s t e r is néném, and
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m e i n e j ü n g e r e Hugom. Solche Eigenheiten hat diese Spra-

che noch unzählige, mit denen ich aber den Leser nicht ermü-

den will. Genug, daÿ man durch das Aufgeführte schon über-

zeugt sein wird, daÿ sie nebst ihren eigenthumlichen Wörtern

auch ihren eigenem, und nicht anderen Sprachen abgeborgten

Bau hat. Wer je Ungarn sprechen gehört hat, wird bekennen,

daÿ schon ihr körniger Ausdruck und der heroische Klang der

Rede sich von allen anderen Sprachen unterscheidet.

�. 23.

Wenn uns doch die Vertheidiger einer Ursprache noch sagen

könnten, welche es denn eigentlich gewesen ist, wie sie gelau-

tet, und mit welcher noch lebender Sprache sie die mehresteiimeiste

Aehnlichkeit gehabt hat?(*) Sollte sie verloren gegangen �

(*) Ein Theil gibt die Phönizische, ein anderer die Hebraische dafür aus, Joh.

Webbe räumte der Sinesischenii, Reating der Abyÿinischeniii, Boxhorn und Clu-iiChinesisch
iiiAmharisch verus der Scytischen, Abrahem Mylius der Cimbri- [49] scheniv, Jac. Hugo der

iv Niederländisch lateinischen, Petr. Ericus der Griechischen, ja Stiernholm, und Rudbeck1 sogar

der Schwedischen den Vorzug ein.

1Joseph Webbe (�. 1610�1630) / Marcus Zuerius van Boxhorn (1612�1653) /
Philipp Clüver (1580�1622) / Abraham van der Myl (1563�1637) / Johann Peter
Erich (�. 1607) / Georg Stiernhelm (1598�1672) / Olof Rudbeck der Ältere (1630�
1702)
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m y y o u n g e r s i s t e r hugom. This language has countless

such oddities, but I will not tire the reader with these. It suf-

�ces that one is convinced by the foregoing that just as it has

its own words, so its construction is its own and not borrowed

from other languages. Whoever has heard Hungarian spoken,

will recognize that in its rough expression and the heroic sound

of its speech, it distinguishes itself from all other languages.

�. 23.

If a defender of an Urlanguage could tell us, what would it be

like, what would it sound like and with which living language

is it most similar?(*) Might it not be lost �

(*) Some say Phoenician, others Hebrew, Joh. Webbe proposed Chinese, Reating
Abyssinian, Boxhorn and Cluverus Scythian, Abrahem Mylius Welsh, [49] Jac.

Hugo Latin, Petr. Ericus Greek, and Stiernholm, and Rudbeck1 even expressed
a preference for Swedish.

1Joseph Webbe (�. 1610�1630) / Marcus Zuerius van Boxhorn (1612�1653) /
Philipp Clüver (1580�1622) / Abraham van der Myl (1563�1637) / Johann Peter
Erich (�. 1607) / Georg Stiernhelm (1598�1672) / Olof Rudbeck the Elder (1630�
1702)
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sollte sie heute nicht mehr auf dem alten Erdball zu �nden sein?

Ist sie dem Menschen wirklich anerscha�en worden, wie hat er

sie verlieren � wie verändern können? Wer kann den Umlauf

seines Geblüts ändern? � Wäre wohl die eingegebene Sprache

minder das Werk des Schöpfers, minder dauerhaft, als unser

Pulsschlag gewesen? Hat Gott eine Sprache in des Menschen

Natur gelegt, hat er das zur Geselligkeit bestimmte Geschöpf

mit dieser Haupterforderniÿ dazu schon ganz ausgerüstet aus

seiner Hand gelassen, so müÿte sich diese anerscha�ene Gabe,

so wie alle übrige körperliche Eigenschaften mit ihm fortge-

p�anzt haben, wie das Geschrey der Thiere. Ein Mensch, der

sich in seiner Kindheit in Wildnissen verirrt hat, müÿte bey

reiferen Jahren, wenn er wieder zu Menschen käme, von sich

selbst, und ohne sie erst zu lernen, fertig sprechen. Der Haus-

hahn krähet heute noch, wie er vor tausend Jahren gekrähet

hat, der weiÿe Papa-
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might it exist nowhere on earth today? If it was really created

in mankind, how is that he lost it how could it change? Who

can change one's blood circulation? Would an inborn langua-

ge have been a lesser work of the Creator, have lesser lasting

power, than our pulse? If God had implanted a language in

Man's nature, if he had equipped his sociable creation with

this important apparatus by his own hand, so this built-in gift

should have been transmitted, just like all the other bodily

properties, as it is with the cries of animals. Someone who has

strayed into the wilderness during his childhood, ought, when

in later years he returns to humankind, be ready to speak by

himself, and without having to learn. The rooster crows today

just as he has for a thousand years, the cockatoo
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gay ruft noch immer Kakaktu wie er am ersten Tage seiner

Schöpfung gerufen hat.

�. 24.

Aber nehmen wir an, daÿ die zwey ersten Menschen beyderley

Geschlechts schon mit der Sprache begabt erscha�en worden

sind, was hatten sie sich zu sagen � in der neuen Welt, wo ihre

Nahrung Baumfrüchten, ihr Dach ein Baum, und ihr Lager die

Erde war. Wo sie ausser dem natürlichen thierischen Trieb zur

Nahrung und Fortp�anzung keine Bedürfnisse kannten. Läÿt

sich wohl bei ihnen in einem solchen Zustande eine andere, als

äuÿerst arme, und nur auf wenig Worte eingeschränkte Sprache

vermuthen? Was hatten sie für Namen für das Gold, Silber,

Eisen, Bley, Kupfer, und alle die Halbmetalle und Steine, die

noch tief in den Bergen vergraben lagen � für das Holz, das

noch in seiner Rinde verhüllet in den Baum dastand � Für

die Eingeweide und Knochen der Thiere, deren sie noch keines

entblöÿt sahen � überhaupt für allen erst rohen Stof für so viel

tausend Geräth-
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still calls kakaktu as he did on the �rst day of his creation.

�. 24.

However, let us consider that the �rst two people, of both sexes,

were created with language; what did they have to say � in the

new world, where their sustenance was fruits, their roof a tree,

and their �oor the earth? Where they knew no needs other

than the animal instincts for food and procreation. Wouldn't

one suspect that in such a condition they would have a rather

di�erent, limited language, with few words? Why would they

need words for gold, silver, iron, lead, copper and all of the se-

mimetals and stones, buried deep in the mountains? For wood,

which was still encased in its bark in the tree? For the viscera

and bones of animals, of which they saw nothing exposed? Or

any of the raw materials for the many thousands of pieces of

equip-
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schaften, Werkzeuge, Kleidungen und Gerichte. Die einst dar-

aus verfertiget werden sollten � für tausend Handlungen und

Arbeiten, die sie noch nie verrichtet hatten? � Wenn man den

ersten Menschen eine schon ganz fertige Sprache in den Mund

legt, so ist man wohl genöthiget ihm auch Begri�e und Kennt-

niÿe zuzumuthen, sonst spräche er Worte wie ein Papagay. Es

muÿ daher nothwendig die göttliche Eingebung einer schon aus-

gebildeten Vernunft und Wissenschaft (scientia infusa) voraus-

gesetzt werden.

�. 25.

Adelung1 sagt:(*) 1. �Die Sprache von Gott er�nden oder dem

Menschen unmittelbar o�enbaren lassen, ist freylich sehr be-

quem, hat aber auch auÿer dieser Bequemlichkeit nichts für

sich aufzuweisen. Der ganze Bau der Sprache zeigt, daÿ sie

sehr menschlich ist. 2. Daÿ der Mensch sie nicht von ungefähr

und noch weniger zur Lust und aus lieber langer Weile erfun-

den, sondern das Bedürfniÿ zu sprechen auf das innigste mit

seiner Natur und Bestimmung zum gesellschaftli-

(*) [deest: Johann Christoph Adelung: Ueber den Ursprung der Sprache und den

Bau der Wörter, besonders der deutschen, Leipzig 1781]

1Johann Christoph Adelung (1732�1806)
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ment, tools, clothing, and meals. These �rst needed to be ma-

nufactured for the thousands of actions and works that they

had not yet performed? If one is to attribute to the �rst people

a fully formed language, then one must also attribute under-

standing and knowledge to them, otherwise they would speak

words like a parrot. It is thus necessary to suppose an endow-

ment from God of fully formed reason and knowledge (scientia

infusa).

�. 25.

Adelung1 says:(*) 1. �To attribute the invention of language to

God, or that it was given immediately to humans, is certainly

very convenient, but besides this convenience it has nothing to

show for itself. The whole construction of language shows that

it is very human. 2. That mankind did not develop it out of

caprice or desire or boredom, but rather the need to speak is

bound up intrinsically with his nature and purpose in social

life, so that without it he cannot be human.

(*) [deest: Johann Christoph Adelung: Ueber den Ursprung der Sprache und den

Bau der Wörter, besonders der deutschen,2 Leipzig 1781]

1Johann Christoph Adelung (1732�1806)
2On the Origin of Language and the Construction of Words, in particular of

German
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chen Leben verbunden ist, so daÿ er ohne dasselbe nicht Mensch

seyn kann. 3. Daÿ die Sprache nicht von ausgebildeten oder

mit vorzüglichen Einsichten und Erkenntnissen begabten Men-

schen erfunden worden, sondern von dem einfachen rohen und

ganz sinnlichen Sohne der Natur, so wie er aus den Händen sei-

nes Schöpfers kam, zwar mit Fähigkeit und Anlage zu allem,

aber noch in keinem Stücke mit Ausbildung und Entwickelung

versehen, welche ihm selbst überlassen blieb, und überlassen

bleiben muÿte, wenn nicht Wunder auf Wunder gehäufet wer-

den sollten. Als Thier hatte dieser Sohn der Natur das Vermö-

gen der willkührlichen Bewegung, und auch ohne klare Begri�e

instinkmäÿig für seine Nahrung zu sorgen; aber noch mehr als

Thier hatte er auch das Vermögen, Sprache zu er�nden und

dadurch den in ihm liegenden Keim zur Vernunft thätig zu

machen und zu entwickeln. Ohne Anlage zur Erkenntniÿ �ndet

keine Sprache, aber ohne Sprache auch keine deutliche Erkennt-

niÿ statt. Beyde gehen in gleichen Schritten nebeneinander und

bilden sich wechselweise
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of his social life, so that without it he cannot be human.

3. That language was not developed by educated men or men

gifted with exquisite insights and knowledge, but by the simple

raw son of nature, as he came from the hand of his Maker, with

abilities and the equipment for everything, but in no part pro-

vided with training or development, which remained entrusted

to himself, and had to thus remain, if wonders are not to be

heaped upon wonders. Like an animal this son of nature has

the ability of arbitrary motion, and of instinctively taking care

of his sustenance without clear ideas; but also more than an

animal, he also has the ability to invent language, and there-

by to bring to fruition and to develop the seed of reason that

lies within him. Without the equipment of knowledge, there

is no language, but without language there is no clear know-

ledge either. Both proceed in steps alongside each other, and

alternatively shape each
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aus. Aber eben dieses macht die Untersuchung des Ursprunges

der Sprache so schwer, weil es dem in der so sehr verfeinerten

bürgerlichen Gesellschaft erzogenen Menschen überaus schwer

fällt, sich in die Lage des noch ganz sinnlichen Naturmenschen

zu versetzen, und auch nur wahrscheinlich zu bestimmen, wie

derselbe die Gegenstände ausser sich empfunden, und welchen

Gang seine noch unausgebildete Seele genommen, wenn sie ihre

Vorstellungen davon hörbar machen wollte. Der erste Anfang

der Kultur, sowohl des einzelnen Menschen, als des ganzen Ge-

schlechts, fällt immer in den Zeitpunkt der dunkeln Vorstellun-

gen. So wenig wir uns jetzt auf die Entwicklung unserer Begrif-

fe in der Kindheit besinnen können, so wenig wissen wir auch

historisch von der ersten Ausbildung unsers Geschlechts. Fabel

und Allegorie gehen daher überall vor der wahren Geschichte

voraus, erfordern aber schon einige Kultur, so wie sich unsere

Geisteskräfte schon bis zu einem gewissen Grade entwickelt ha-

ben müssen, wenn wir uns unserer Kindheit in spätern Jahren,

wie im Traume, erinnern wollen. Ein
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other. But it is precisely this that makes the investigation of

the origin of language so di�cult, because it is so di�cult for

a re�ned civilized person to put himself in the shoes of a fully

sensual man of nature, and also to determine truthfully how

he would experience the conditions outside himself, and which

route his yet undeveloped soul took, when it wanted to make

its ideas audible. The �rst beginning of culture, both of the

individual person as well as of the whole race, falls ever at the

point in time of obscure ideas. Just as we now remember little

of the development of our understanding in childhood, likewise

we know little of history concerning the development of our

race. Fables and allegories precede true history, but even they

require some amount of cultivation, in that our intellectual

abilities should be su�ciently developed, much like when we

would remember our childhood in later life, as it is remembered

in our dreams. A
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Volk hat daher von diesem Stufengange seiner Ausbildung und

Erkenntniÿ nichts weiter, als die rohen Bestandteile seiner Wör-

ter aufzuweisen, wenn es anders so glücklich gewesen ist, seine

Sprache von seinem Ursprunge an rein und unverfälscht zu er-

halten.�

Einem Herder war es vorbehalten, in dieser Dunkelheit Licht

aufzustecken und aus Gründeni zu beweisen, daÿ der Menschivon Grund auf

sich seine Sprache erfunden hat � nothwendig selbst hat er�n-

den müÿen. Man kann seine Gründe hier nicht einzeln anfüh-

ren, sie hangen zu sehr aneinander, als daÿ man ohne Veran-

staltung des Ganzen einige Stücke herausziehen könnte. Man

muÿ diese unvergleichliche Abhandlung ganz und mit Aufmerk-

samkeit lesen.(*)

Wer aber diesen Gegenstand noch weitläu�ger behandelt sehen

will, dem emp�ehlt man das ge-

(*) J. G. Herders Abhandlung über den Urspung der Sprache, eine von der k.iiiköniglichen

Akademie der Wissenschaften in Berlin gekrönte Preisschrift. Berlin 1789.1

1recte: Zwei Preisschriften welche die von der Königl. Akademie der Wissen-
schaften für die Jahre 1770 und 1773 gesetzten Preise erhalten haben: I. Abhand-
lung über den Ursprung der Sprache. II. Ursachen des gesunknen Geschmacks bei
den verschiedenen Völkern, da er geblühet, Berlin 1789.
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people has nothing beyond this stage in its development and

knowledge, than the raw ingredients of its words exhibit, when

one is fortunate enough to �nd that they retain their language

pure and unadulterated from its source.�

To one Herder it was reserved to bring light into this darkness

and show from �rst principles that mankind had developed its

language � that it was necessary that he had developed it.

We cannot here quote his arguments individually since they

hang too tightly upon each other, and one cannot tear pie-

ces from the organization of the whole. One has to read this

incomparable treatise in its entirety and with attention.(*)

But if one wants to see this subject developed yet further, one

is highly recommended to the

(*) J. G. Herder's �Treatise on the development of language�, an award-winning

essay from the Royal Academy of Science in Berlin. 1789.1

1recte: Zwei Preisschriften welche die von der Königl. Akademie der Wissen-
schaften für die Jahre 1770 und 1773 gesetzten Preise erhalten haben: I. Abhand-
lung über den Ursprung der Sprache. II. Ursachen des gesunknen Geschmacks bei
den verschiedenen Völkern, da er geblühet, Berlin 1789

[Two essays that won prizes at the Royal Academy of Sciences in the years 1770
and 1773: I. Treatment of the Origin of Language. II. Root Causes of Decreased
Taste in Di�erent Peoples, where he �ourished, Berlin 1789.]
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lehrte Werk des Lord Monboddo1.(*) Dieser tiefsehende Philo-

soph hat über die Bildung der Ideen, über die Natur des Men-

schen, über die Entstehung und Fortschritte der Gesellschaft

und Sprache sehr angenehm und zugleich sehr tiefsinnig ge-

schrieben. Durchaus herrscht in diesem Werke wahrer philoso-

phischer Geist, und seine griechische und römische Gelehrsam-

keit. Herr Generalsuperintendent Herder hat zu der deutschen

Uebersetzung dieses Werkes eine Vorrede hinzugethan, in der

er dem Verfasser das verdiente Lob beylegt, zugleich aber auch

einige Punkte auszeichnet, in denen er der Meinung des Lords

nicht ganz beyzustimmen glaubt. Beydes, Werk und Vorrede,

ist äusserst interessant, unterhaltend, und wird dem Leser viel

Belehrung und Vergnügen gewähren.

Hier muÿ man noch eines andern nicht minder wichtigen Wer-

kes erwähnen, nämlich der im

(*) Des Lord Monboddo Werk von dem Ursprunge und Fortgange der Sprache

übersetzt von F. A. Schmid, mit einer Vorrede des Herrn Generalsuperintenden-

ten Herder. Riga 1784.

1James Burnet, Lord Monboddo (1714�1799)
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learned work of Lord Monboddo1.(*) This deep-seeing philoso-

pher has written enjoyably and at the same time perceptively

about the development of ideas, the nature of mankind and on

the formation and progress of society and language. Throug-

hout this work his true philosphical spirit reigns, as well as his

Greek and Latin learning. General Inspector Herder has writ-

ten a preface to his German translation, in which he lays out

due praise for the author, but also a few highlighted points

where he is not entirely of the same opinion as the Lord. Both,

the work and the preface, are extremely interesting and enter-

taining, and will reward the reader with much instruction and

enjoyment.

One must mention yet another no less important work, namely

the

(*) Des Lord Monboddo Werk von dem Ursprunge und Fortgange der Sprache

übersetzt von F. A. Schmid, mit einer Vorrede des Herrn Generalsuperintenden-

ten Herder2, Riga, 1784.

1James Burnet, Lord Monboddo (1714�1799)
2Lord Monboddo's work �On the origin and progress of language�, translated

by F. A. Schmid, with a preface by General Superintendent Herder
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Jahre 1765 in Paris herausgekommenen Abhandlung des Prä-

sidenten De Brosses1 über die mechanische Bildung der Spra-

chen und den physischen Grundsto� der Etymologie.(*) Das

Wort mechanisch bezieht sich in dem Buche nicht so viel auf

die Aussprache, das ist, auf die Lage und die Bewegung der

Sprachwerkzeuge, sondern auf die mechanischen Bestandtheile

der Sprachen und der Schrifter�ndung, Ableitung und Zusam-

mensetzung der Wörter. Hauptsächlich wird da von den Wur-

zeln der Wörter gehandelt, und die Grundsätze der Etymologie

entwickelt. In so weit sich aber der Verfasser dennoch in das

Mechanische der Aussprache und die Bildung der Laute oder

Buchstaben einläÿt, so muÿ ich gestehen, daÿ ich da nichts zu

meinen gegenwärtigen Zweck dienliches sondern vielmehr man-

ches sehr Irriges gefunden habe, welches an seinem Orte auch

widerlegt werden wird.

(*) Traité de la Formation méchanique [sic!] des Langues, & des Principes phy-

siques de l'Etymologie, en deux vol. à Paris 1765.

1Charles de Brosses, Comte de Tournay (1709�1777)
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treatise published in 1765 in Paris by President de Brosses1(*)

on the mechanical construction of languages, and the physi-

cal raw material of etymology. The word �mechanical� does

not refer in the work so much to pronunciation, that is the

position and the movement of the speech organs, but rather

to the mechanical components of language and the invention

of writing, and the derivation and composition of words. Pri-

marily it deals with the roots of words and the principles of

etymology. Insofar as the author deals with the mechanics of

pronunciation and the construction of sounds or letters, I must

confess that I have not found much that serves my present goal

but instead much that is mistaken, a point we will take up later

in its proper place.

(*) Traité de la Formation mécanique des Langues, & des Principes physiques

de l'Etymologie, en deux vol. à Paris 1765.

1Charles de Brosses, Comte de Tournay (1709�1777)
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III. Abtheilung.

Von den Werkzeugen der Sprache

und ihren Verrichtungen.

�. 26.

Es würde zu weit führen, wenn man alle Werkzeuge, die die

Natur zur menschlichen Sprache anwendet, nach der Zerglie-

derungskunst hier zu beschreiben, jeden Knochen, Knorpel,

Muskel, jede Membrane, jedes Ligamenti u. s. f. untersucheniBindegewebe

wollte. Dieses Werk hätte sich leicht um einen ganzen Band

vermehren lassen, wenn man in diese Materie tiefer hätte ein-

dringen, und so viele physiologische und anatomische Schrif-

ten ausschreibenii wollen. Von dem ganzen Spiele des Ein- undiiauswerten

Ausathmens, das der erste Grund zur Sprache ist, hat uns der

unsterbliche Haller einen ganzen Band in 4°iii. hinterlassen.(*)iiiQuartformat

Wenn die Frage ist, wie die

(*) Albert von Hallers1 Anfangsgründe der Physiologie des menschlichen Kör-

pers 3ter Band. Das Athemholen, die Stimme.2

1recte: Albrecht von Haller (1708�1777)
2Berlin 1766
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Chapter 3.

On the Organs of Speech

and Their Function.

�. 26.

It would be going too far were one to examine anatomically

every organ that Nature employs for human speech, every bo-

ne, cartilage, muscle, every membrane, every ligament, and so

forth. If one were to penetrate this material deeper, and eva-

luate so many physiological and anatomical writings, this part

of our work could expand into a whole volume. On the topic of

breathing in and out, which is the starting point of speech, the

immortal Haller has bequeathed us an entire quarto volume.(*)

If the question is, how

(*) Albert von Haller's1 �Anfangsgründe der Physiologie des menschlichen Kör-

pers.� 3rd Volume, Breathing and Speech.2

1recte: Albrecht von Haller (1708�1777)
2Berlin 1766
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Violine gespielet wird, würde man zu weit ausholen, wenn man

alle Theile dieses Instrumentes, ihre Zusammensetzung, die

Art des Holzes, den Stimmstock, die Darmsaiten, den Steg,

die Schraubeni, das Gri�bret u. s. w. beschreiben, wenn maniWirbel

angeben wollte, welche Muskeln und Flächsenii die Finger iniiSehnen

Bewegung bringen, und was jedes für einen Namen hat. Geige

und Bogen liegt nun einmal fertig auf dem Tische, und nun

frägt es sich nur, wie wird sie angefaÿt, wie werden die Fin-

ger gesetzt, wie wird der Bogen geführt? wie Ton, und Gesang

hervorgebracht? � Wir haben eine tönende Kehle, einen hohlen

Mund, eine bewegliche Zunge � wie spricht man damit?

Um doch jene Leser nicht ganz unbefriedigt zu lassen, die nie

Gelegenheit gehabt haben sich mit diesen inneren Theilen un-

seres Körpers bekannt zu machen, so soll hier zu jeden zur

Sprache beytragenden Werkzeuge das Nothwendigste von sei-

ner Struktur, Bestimmung und Wirkung gesagt werden. Die

Hauptwerkzeuge zur Sprache sind also folgende sechs
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one plays the violin, one would be straying too far if one des-

cribed every part of the instrument, its assembly, the type of

wood, the sound board, the strings, the bridge, the tuning peg,

the �ngerboard and so forth, if one wanted to specify which

muscles and sinews are involved in moving the �ngers, and the

names of each. The �ddle and bow lie ready on the table, and

is it not just a question of how one holds them, how one places

the �ngers and how one uses the bow? How the tones and tu-

nes are produced? We have a tone-producing throat, a hollow

mouth, and a movable tongue � how does one speak with this?

In order not to leave unsatis�ed those readers who have never

had an opportunity to familiarize themselves with these inter-

nal parts of our bodies, we will say what is most important

concerning the structure, purpose and operation of the organs

that contribute to speech. The main organs of speech are the

following six:
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1. Die Stimmritze (epiglottis)1

2. Die Nase.

3. Der Mund.

4. Die Zunge.

5. Die Zähne.

6. Die Lippen.

Von der Stimme.

�. 27.

Die Stimme ist noch bey weitem nicht Sprache, sie ist nur

ein Theil, ein Mittel, oder gleichsam ein Werkzeug dazu. Man

kann auf einem Selbstlauteri die ganze Tonleiter laut und reiniVokal

durchlaufen, ohne eine Sylbe, vielweniger Worte hören zu las-

sen.(*) Eigentlich ist sie bey der Sprache nicht unumgänglich

nöthig. Man braucht sie nurii in eineriierg.: um

(*) Ja sogar auf manchem Mitlauter, der nur mit der Stimme vergesellschaftet

istiii, kann man eine ganze Arie dahersingen z. B. auf l, m, n.

iiistimmhafter
Konsonant

1sic! Vermutlich ein Druckfehler. Kempelens übrige Ausführungen belegen sei-
ne korrekten Erkenntnisse zur Stimmerzeugung.
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1. The glottis (epiglottis1)

2. The nose.

3. The mouth.

4. The tongue.

5. The teeth.

6. The lips.

On the Voice.

�. 27.

The voice is not speech: it is only a part, a means, or equally

an organ thereof. One can run through the scale on a single

vowel, loudly and clearly, without one hearing a single syllable,

much less a word.(*) And in reality the voice is not essential

to speech. One needs it only

(*) Indeed with many consonants that are produced with the voice, one can sing

an entire aria, for example l, m, n.

1sic! Presumably a printing error. Kempelen's other explanations document
his correct knowledge of speech production.
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gröÿeren Entfernung gehört zu werden. Wenn die Menschen

sich immer ganz nahe wären, und jeder ein feines Gehör hät-

te, könnten sie eben so gut leise, das ist, mit blossem Winde

sprecheni. Man könnte daher wohl auch bloÿe tonlose Luft zumi�üstern

Hauptwerkzeuge der Sprache annehmen.(*)

Allein, da hier immer von der lauten, tönenden Sprache gehan-

delt wird, so müÿen wir auch immer die tönende Stimme, das

ist, die durch gewisse Werkzeuge zum Zittern gebrachte Luft

als nothwendig annehmen. Hieraus folget wieder eine Unterabt-

heilung von Werkzeugen, nämlich die Lunge, die Luftröhre,

der Luftröhrenkopf und die Stimmritze, die vereinigt die

Stimme hervorbringen.

(*) Ich kann auf meiner Sprachmaschine ganz vernehmlich mit bloÿem Winde

sprechen, wenn ich in das Stimmrohr ein kleines Stück Holz einlege, und dadurch

die Vibration1 verhindere.

1Schwingung des Zungenblattes, vgl. S. 514
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to be heard at a greater distance. If people should be nearby,

and should each person have good hearing, they could speak

softly, that is just with breath. One could therefore accept

toneless breath as one of the main apparati of speech.(*)

Solely because we deal here always with loud tone-bearing

speech, so must we always consider the tone-bearing voice to

be necessary, that is, air that has been excited to vibration

via certain apparati. Hereto follows again a subdivision of the

apparati, namely the lungs, the trachea, the larynx and

the glottis, which together bring forth the voice.

(*) I can speak quite audibly with my speaking machine only with breath, when

I place a piece of wood in the voice tube, and thus prevent the vibration of the

reed.
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�. 28.

Die Lunge (Pulmones).

Jedermann hat zwey Lungen,(*) die rechte ist immer etwas

gröÿer. Beyde haben die Gestalt eines Zuckerhutes, oder eines

unregelmäÿigen, oben etwas stumpfen Kegels. Sie bestehen aus

einem häutigen Gewebe, und aus lauter Bläschen oder Zellen.

Sind daher geschickti Luft einzunehmen. Wenn sie durch dasidazu geeignet

Zwerchfell und die Ribben zusammengedruckt werden, so wird

die in ihnen enthaltene Luft herausgestossen. Lässt sodann der

Druck der Ribben nach, und weicht das Zwerchfell wieder hin-

ab, so dringt die äussere Luft durch ihre Schwere wieder hinein,

und so entsteht das Athemholen.

�. 29.

Wenn sich der Mensch in einem ruhigen Zustand be�ndet, und

das Athemholen seinen gewöhnlichen

(*) Haller sagt: Billigi, und nach der Natur wäre der rechte Name, Lungen, in derisinnvoll

Vielheit feste zu setzen. Wie man die Nieren sagt, sollte man auch die Lungen

sagen.
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�. 28.

The Lungs (Pulmones),

Everybody has two lungs,(*) of which the right is somewhat

larger. Both have the shape of a sugarloaf, or an irregular cone,

somewhat truncated on top. They consist of membranous tis-

sue, with vesicles or cells. These are adapted for the intake of

air. When they are compressed by the diaphragm and the ribs,

the air contained within them is pushed out. If the pressure

of the ribs is then released, and the diaphragm yields again,

the outside air will come in again through its weight, and thus

arises breathing.

�. 29.

When a person �nds himself in a state of rest, and his breath

proceeds in the

(*) Haller says: it is reasonable, and following nature, to de�ne the correct name

lungs in the plural. Just as one says the kidneys so one should say the lungs.
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Gang fortgeht, zieht die Lunge die Luft ein, und sobald sie voll

davon ist, stöÿt sie dieselbe sogleich wieder von sich. Dage-

gen, wenn sie die Luft von sich gestossen hat, zieht sie dieselbe

nicht augenblicklich wieder ein, sondern macht eine Pause. Sie

ist daher eine längere Zeit leer,(*) als mit Luft angefüllt. Das

Einziehen der Luft geschieht auch viel langsamer als das Hin-

ausstossen.

�. 30.

Wenn man aber im Sprechen begri�en ist, so geschieht das Ge-

gentheil. In den Zwischenraumen und Absätzen der Rede holt

man geschwinder Athem und wenn die Lunge einmal gefüllt

ist, so wird die Luft, die sich in eine Stimme verwan-

(*) Wenn man hier l e e r sagt, so ist es nicht so zu verstehen, als wenn die

Luft ganz, und bis zum letzten Bläschen herausgejagt würde. Es bleibt immer

noch ein Vorrath in der Lunge zurück, denn man kann nach dem gewöhnlichen

Ausathmen noch manche Worte ganz deutlich sprechen. L e e r ist daher hier

nur relativ gegen v o l l.
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normal way, the lungs pull in the air, and as soon they are full

of air, it expel it immediately. In contrast, when they have pu-

shed out the air, they do not immediately draw it back in, but

instead pause. They are therefore empty longer(*) than they

are full of air. The in-breath also happens more slowly than

the out-breath.

�. 30.

When, however, one is engaged in speaking, the opposite oc-

curs. In the interstices and paragraph breaks of speech, one

breathes in more quickly, and when the lung is full, the air,

which must transform itself into a voice,

(*) When one says e m p t y here, it is not to be understood as saying that

the air is expelled completely and to the last pu�. A stock of air remains in

the lungs, since after a normal out-breath, one can still speak many words quite

clearly. E m p t y here is merely relative to f u l l.
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deln, und durch verschiedene Hinderniÿe durchdrängen muÿ,

nur langsam herausgelassen, es bleibt also die Lunge eine län-

gere Zeit mit Luft gefüllt, als ausgeleert.

�. 31.

Was die dem Körper so unentbehrliche Luft eigentlich für eine

Bestimmung in demselben hat, wie sie zur Erhaltung des gan-

zen beyträgt, ob sie dem Blute nur zur Abkühlung, oder selbst

zur Nahrung dienet, welche Art Luft der Gesundheit zuträg-

lich, welche schädlich ist, gehört nicht hierher zu untersuchen.

Wir betrachten die Luft hier nur in so weit sie ein Werkzeug zur

Sprache ist. So viel aber scheinet inzwischen richtig zu seyn,

daÿ es dem Körper nicht gleichgiltig seyn kann, ob die Lun-

ge kurz oder lang mit Luft gefüllt bleibt. Bey dem Sprechen

wird die Lunge durch das Zurückhalten der Luft in einen ihr

nicht von Natur eigenen, sondern immer gewaltsamen Zustand

versetzt. Wir sehen an Leuten, die eine Weile mit Heftigkeit

gesprochen haben, wie schnell sie hernach athmen müssen, um

nach
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and pass through various hindrances, is only released slowly,

and the lungs remain a longer time full of air than empty.

�. 31.

What the purpose of the air � so indispensable to the body �

is for the body, how it contributes to the conservation of the

whole, whether it serves merely to cool down the blood, or

rather to nourish it, which kind of air is bene�cial to health,

and which harmful, is something we need not investigate here.

We consider air only insofar as it serves as a tool of speech. In

the meantime, however, this much seems to be correct, namely

that it cannot be an indi�erent matter for the body whether

the lungs are full of air for a short, or for a long time. During

speaking, the lungs, by the holding back of the air, are put in

a state that is not inherent by nature, but rather by force. We

see in people who have been speaking with vigor for a while,

how quickly they must breathe, in order
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und nach das Gleichgewicht wieder herzustellen, und das ru-

hige gleichförmige Athmen wieder zu erlangen. Wie sehr die

Lunge durch diesen anhaltenden Zwang mitgenommen wird,

können Prediger, Schullehrer, Sänger, Schauspieler, Vorleser u.

d. g. am besten sagen.(*)

�. 32.

Das Athemholen ist weder ganz periodisch wie der Pulsschlag,

noch ganz vom Willen des Menschen abhangend wie andere

Bewegungen des Körpers. Nicht periodisch, weil es von der

Willkühr des Menschen abhanget, geschwinder, oder langsamer

zu athmen, die Luft in sich zu behalten, sie hinaus zu stoÿen

oder aber auch eine gute Weile ohne Athem zu bleiben. Nicht

ganz vom Willen des Menschen abhangend, weil er es

nicht ganz unterlassen kann, sondern endlich doch genöthiget

wird, auch wider Willen zu athmen. Daÿ

(*)Multa loquens quoniam amittit de corpore partem.1 Lucret. Lib. IV. v. 545.2

1�Ergo corpoream Vocem constare nesesse `st, / multa loquens quoniam amittit
de corpore / partem.�

�Körperlicher Natur muÿ also die Stimme durchaus sein / Weil vom Körper ein
Teil sich verliert durch längeres Sprechen.�

2Titi Lucreti Cari De rerum natura libri sex, liber quartus
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to restore their equilibrium, and to regain restful regular brea-

thing. How severely the lungs are a�ected by this ongoing pres-

sure, is best told by preachers, schoolteachers, singers, actors,

lecturers, and the like.(*)

�. 32.

Breathing is neither completely periodic like the pulse, nor

completely at the will of people like other movements of the

body. Not periodic, since it depends on the desire of people

whether they breathe more quickly or slowly, whether to hold

in the air, or to push it out, or indeed to remain a good while

without breathing. Not completely dependent on human

will, because one cannot simply stop, since it will become ne-

cessary to breathe contrary to one's will. That

(*) Multa loquens quoniam amittit de corpore partem.1 Lucret. Lib. IV. v. 545.2

1�Ergo corpoream Vocem constare nesesse `st, / multa loquens quoniam amittit
de corpore / partem.�

�The voice must therefore be corporeal / since if one talks much one loses some-
thing from the body.�

2Titi Lucreti Cari De rerum natura libri sex, liber quartus
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alle starke Bewegungen und Anstrengungen des Körpers Ver-

änderungen in dem Athemholen hervorbringen, es bald lang-

samer bald geschwinder machen, oft auch eine Zeit lang ganz

unterbrechen, ist eine bekannte Sache. Aber auch die kleinsten

Bewegungen geben zu Aenderungen Anlaÿ; etwan die Augen

auf einen anderen Gegenstand hinwenden, eine Hand nach et-

was andern ausstrecken, ist oft schon genug einen periodisch

gehenden Athemzug irre zu machen. Wir werden oft an uns

bemerken, daÿ, wenn wir eine Beschäftigung, sie sey so klein

sie will, die wir mit einer gleichförmigen Aufmerksamkeit eine

Zeit lang getrieben haben, zu Ende bringen, wir tief athemho-

len, um uns zu einer andern, die neue Kräfte erfordern wird,

vorzubereiten, oder auch nur die Geister, die wir durch unsere

Anstrengung verloren zu haben glauben, wieder zu ersetzen.

Wenn wir ruhig schlafen, ist unser Athmen meist gleichförmig

und durch gleichlange Zeiträume unterbrochen. Wie wir aber

erwachen, so ist unsere erste Verrichtung sehr tief Athem zu

holen um uns zu Gegenständen, die nun wieder Thätigkeit er-

fordern werden, vorzubereiten. Dann wenn
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all strong movements and exertions of the body result in a

change in the breathing, that it may become slower or faster,

and often can be stopped completely for a time, is a well-known

fact. But even the smallest movements give cause for change;

perhaps shifting the eyes to a di�erent object, outstretching

a hand a bit di�erently, is quite often enough to bring a pre-

viously periodic train of breath out of rhythm. We notice often

in ourselves that when we bring a task to a close, be it ever

so small, that we have been engaged in with uniform attention

for a long time, we take in a deep breath, in order to pre-

pare ourselves for another that will require new strength, or

even merely to replenish the spirit, which we feel we have lost

through the exertion. When we sleep peacefully, our breathing

is most even, and broken into equal periods. But when we awa-

ken, our �rst action is to take a very deep breath in order to

prepare us for things that will now demand activity. Then if
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jemand in einer Gesellschaft tief in Gedanken versenkt dasitzt,

und unvermuthet angeredet wird, ist seine erste Verrichtung,

eine starke Portion Luft einzuschlucken. Dieses thut er aus

zwey Absichten, erstens die Lebensgeister, die zu einem neuen

Gegenstand aufgeforderti werden, mit neuer Kraft zu beleben,ibenötigt

und zweytens die Lunge mit Luft stark zu füllen, um zu der

Antwort, die er geben soll, sogleich bereit zu seyn.

�. 33.

Selbst Veränderungen, die in der Seele vorgehen, wirken auf das

Athemholen. Schröcken, Furcht, Zorn, Mitleid, Freude, Liebe,

alles hat seinen Ein�uÿ ebenso auf die Lunge, wie auf das Herz,

welche beyde überhaupt einender sowohl durch ihre nahe Lage,

als andere genaue Verbindungen ohnedieÿ sehr verwandt sind.

Aber nicht nur solche mächtige Gemüthsbewegungen oder Lei-

denschaften thun das, sondern auch eine jede Kleinigkeit hat

da nach Verhältniÿ seine Wirkung. Wenn der Geist seine Auf-

merksamkeit auf den geringsten Gegenstand,
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someone in a social setting is sunk deep in thought, and unex-

pectedly is called upon, it is his �rst action to inhale a large

quantity of air. He does this with two intentions, the �rst being

to imbue the spirit, which is needed for something new, with

new strength, and secondly to �ll the lungs with air so that he

will be prepared to give the answer required of him.

�. 33.

Even changes that act on the psyche, a�ect the breath. Shock,

fear, anger, compassion, joy, love, all have their in�uence upon

the lungs, as upon the heart, since both of these are closely

related by their proximity as well as other connections besides.

But it is not just the strong emotions and passions that do this,

but each small tri�e has its e�ect upon the relation. When the

spirit turns its attention to the smallest thing,
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auf ein Sandkorn wendet, so steht oft das Athemholen ganz stil-

le, um in dem Körper keine Bewegung zu verursachen, die die

Aufmerksamkeit schwächen könnte. Wenn er dann zur Betrach-

tung eines anderen Gegenstandes, etwan einer Mücke, über-

geht, so mach die Lunge ungezweifelt einen tiefen Athemzug,

und steht dann gleich wieder eine Zeit lang stille.

Es ist sehr unterhaltend, dem veränderlichen Spiele der Lun-

ge zuzusehen. Man sieht es einem Menschen, ohne daÿ er ein

Wort spricht, an seinem Athemholen ab, wie es innerlich bey

ihm ungefähr steht, ob sein Gemüth ruhig, beklemmt, zufrie-

den oder aufgebracht ist. Sogar bey jemandem, der sich in dem

ruhigsten Zustande der Seele be�ndet, bemerken wir zuweilen

eine ganz unvermuthete Veränderung, und wir können oft den

Zeitpunkt angeben, wann in ihm ein Gedanke mit dem ande-

ren abwechselt, ich will nicht sagen, wann ein trauriger oder

verdrüÿlicher Gedanke in ihm aufsteigt, und seinen Geist mit

Einem ganz umstimmet, da ist es ganz natürlich. Aber auch

wenn der neue Ge-
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a grain of sand, the breath often stands still, in order that the

body might avoid movement, which would weaken the attenti-

on. If it then proceeds to the contemplation of another object,

perhaps a midge, the lungs will doubtlessly take a deep breath,

and then again stay still for a while.

It is quite entertaining to watch the variable plays of the lungs.

One can see in a person, without him speaking a word, from his

mode of breathing, roughly what his internal state is, whether

his mind is at peace, under pressure, joyous or upset. Indeed

in someone who is in the most peaceful state of mind, we can

notice a completely unsuspected change, and we can often spe-

cify the time when one thought changes to another; I do not

mean when a sad or vexed thought arises in him, and his spirit

completely turns around, which is of course natural. But even

when the new thoughts
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danke nur die gleichgiltigste Sache betrift, so wird dadurch

doch immer der gleichförmig fortschwebende Geist in seinem

Wege augenblicklich angehalten, er muÿ auslenken und einen

ganz anderen Schwung nehmen; dazu bedarf er neuer Kräfte,

die er in frisch und häu�g eingesaugter Luft �ndet.(*)

�. 34.

Bey dem Athemholen �nden sich sehr oft auch Gebrechen und

Fehler ein. Gleichwie mancher schlechte Geiger in seinem gan-

zen Leben nicht lernt, den Bogen gehörig zu führen, so geht es

auch manchem schlechten Sprecher mit dem Athem; er erlernt

nie das Maÿ der Luft zu kennen, das er zu dieser

(*) Es lieÿe sich vom Athemholen hier noch so manches anführen, allein da

dieses nicht unmittelbar zur Sprache gehören würde, so will ich den Leser, der in

diesem Buche nur Sprache sucht, nicht länger damit aufhalten, vielleicht habe ich

ohnedieÿ schon zu weit ausgeschweift, und über die mir vorgesetzten Gränzen,

nur das Nöthige zu sagen, schon ein paar Schritte hinausgewagt.
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concern the most indi�erent things, the uniformly drifting spi-

rit will always suddenly be stopped in its tracks, and he must

reset and take a new swing; and for this he needs new energy,

which he �nds in fresh and frequently inhaled air.(*)

�. 34.

With breathing one �nds many defects and a�ictions. Just as

many bad violinists never learn in their whole lives to bow

properly, so goes it with breathing with many a bad speaker;

he never learned to recognize the amount of air that he needs

(*) One could still cite so many things concerning breathing, except that this

would not directly concern speech, and so I will not detain the reader, who seeks

in this book only speech, any longer with this, and perhaps I have already swept

too broadly, and ventured a few steps beyond the boundaries set forth for me to

say only the needful.
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oder jener Periode nöthig haben wird, und das er schon in der

Lunge vorbereiten sollte. Darum geht ihm oft mitten in der

Konstruktion der Vorrath aus, und er muÿ entweder ganz zur

Unzeit abbrechen, und neuen Athem holen, oder die Lunge mit

viel Mühe noch mehr zusammendrücken, und den noch übri-

gen, so zu sagen, unangrei�ichen Vorrath Luft zu Hülfe nehmen

um den Sinn noch zu endigen, welches immer übel genug läÿt.

Wir sehen bey Kindern, die so eben sprechen gelernet haben,

daÿ sie dieses Athemmaÿ nur nach und nach kennen lernen, im

Anfang holen sie meist nach einem jeden Worte neu Athem.

Manche schon Erwachsene, die im Lesen noch nicht genug ge-

übt sind, holen mitten in einemWorte, daÿ sie nicht geschwinde

lesen können, Athem, um ihre Verlegenheit zu bemänteln, und

um uns glauben zu machen, als wäre ihnen eben der Athem

ausgegangen, sie ho�en dadurch Zeit zu gewinnen das Wort

herauszubuchstabiren.

Kranke oder schwache Lungen, oder auch Krankheiten an ganz

anderen Theilen des Körpers
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for this or that period, which he should prepare in the lungs.

Therefore he often runs out in the middle of the construction of

an utterance, and he must either break at the wrong time, and

take a new breath, or else with great e�ort squeeze the lungs

in, and take air to aid the rest of the, so to say, unreachable

utterance, in order to �nish the sense, and this always fares

poorly. We see in children who have just learned to talk, that

they come to learn the appropriate volume of breath only by

and by, and at the beginning only take in enough air for each

word. Many grown-ups, who are not su�ciently practiced at

reading, take a breath in the middle of a word that they cannot

read quickly, in order to cloak their embarrassment, and to

make us believe that they had run out of breath, and they

hope thereby to gain time to spell out the word.

Sick or weak lungs, or illness in quite di�erent parts of the

body
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können viele Verwirrung in dem Athem verursachen, aber diese

überlassen wir der Arzneykunst. Hier ist immer nur die Rede

von gesunden Sprachwerkzeugen.

Die Luftröhre (Trachea, arteria aspera.)

�. 35.

Die Luftröhre ist der Kanal, durch den die Luft in die Lun-

gen ein- und ausziehet. Sie ist eine aus knorplichteni von hin-iknorpeligen

ten nicht ganz zusammen geschlossenen Ringen, und �eischigen

Fasern zusammengesetzte cilindrische, doch etwas zusammen-

gedrückte Röhre, die sich durch zusammenschieben verkürzen,

und durch auseinanderziehen verlängern läÿt. Mit ihrem obe-

ren Ende hängt sie an dem Luftröhrenkopf fest, und ihr unte-

res theilet sich gabelförmig in zwey Aeste oder kleinere kurze

Kanäle, derer einer in die rechte, der andere in die linke Lunge

läuft, wodurch beyde Lungen gleichsam an einen Hauptstamm

verbunden werden.
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can cause much disorder in the breath, but this we leave to

the art of medicine. Here we deal only with the healthy speech

apparatus.

The Windpipe (Trachea, arteria aspera.)

�. 35.

The windpipe is a channel through which the air is drawn in

and out of the lungs. It is a somewhat pressed together cylindri-

cal tube composed of cartilaginous rings that are not entirely

closed at the back, and �eshy �bers, that through compressi-

on allows for shortening, and through extension, lengthening.

On its upper end it hangs from the larynx, and on its lower

it divides forklike into two branches or smaller short channels,

of which one runs to the right lung and the other to the left,

through which both lungs are connected equally into a main

stem.
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�. 36.

Galen1, und nach ihm alle Alten, ja auch viele Neuere waren

der Meinung, daÿ die Luftröhre einen ganz besonderen, und

nothwendigen Antheil an der Stimme hat, bis Dodart2 klar

zeigte,(*) daÿ sie nur so weit zur Stimme beyträgt, als sie der

nothwendige Kanal ist, der die Luft aus der Lunge dem Stimm-

häutchen zuführt, das sie aber zum Zittern der Luft gar nichts

wirket, sondern hier nur das ist, was bey der Orgel die Windla-

de. Auch ich war, als ich schon lange dem Gedanken einer spre-

chenden Maschine nachhieng, immer auf diesem Irrwege. Wenn

ich unter dem Sprechen den Finger gleich ober dem Brustbein

an die Luftröhre hielt, so fühlte ich ihr Zittern o�enbari. Dieÿieindeutig

hielt mich immer bey dem Gedanken feste, daÿ man einen sol-

chen zitternden Schlauch nachahmen müÿte, wenn man durch

eine Maschine sprechen wollte. Aber da zeigten sich tausend

un-

(*) Sur la formation de la voix, par Monsieur Dodart.3

1Galenos von Pergamon (um 129 � um 216)
2Denis Dodart (1634�1707)
3Mémoires sur les causes de la voix de l'homme et de ses di�érents tons. In:

Histoire de l'Académie royale des sciences. 1700, S. 244�274
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�. 36.

Galen1, and following him all the ancients, as well as many

newer scholars were of the opinion that the windpipe is a spe-

cial and necessary part of the voice; until Dodart2 clearly sho-

wed,(*) that it only pertains to the voice insofar as it is the

necessary channel, that leads the air from the lungs to the vocal

cords, but that it has nothing to do with the vibration of the

air, but that it is only as the wind-chest is in the pipe organ.

Even I, after long indulging thoughts of a speaking machine,

was of this mistaken view. When I in the act of speaking pla-

ced my �nger above the breast bone on the wind pipe, I clearly

felt its vibration. This held me fast in the thought that if one

wanted to produce speech by a machine, that one must imitate

such a vibrating tube. But therein manifested a thousand

(*) Sur la formation de la voix, par Monsieur Dodart.3

1Aelius Galenus (c129 � c216)
2Denis Dodart (1634�1707)
3Mémoires sur les causes de la voix de l'homme et de ses di�érents tons. In:

Histoire de l'Académie royale des sciences. 1700, pp. 244�274
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übersteiglichei Schwierigkeiten, und so manche miÿlungene Ver-iunüberwindliche

suche hätten mit beynahe den Muth und Ho�nung benommen,

ein solches Vorhaben jemals ausführen zu können, wenn mich

nicht eben noch zu rechter Zeit die Schriften Dodarts aufge-

richtet, und immer weiter fortgesetzte Versuche mir endlich

die volle Gewiÿheit gegeben hätten, daÿ nicht das Zittern der

Luft durch das Zittern der Luftröhre, sondern umgekehrt, das

Zittern der Luftröhre durch das Zittern der Luft verursacht

wird. Dieses wird aus dem folgenden klärer erhellen.

Der Luftröhrenkopf (Larynx ).

�. 37.

Oberii der Luftröhre be�ndet sich ein aus Knorpeln, Muskeln,iiÜber

Bändern und Membranen bestehendes etwas weiteres, aber viel

kürzeres Stück Röhre, das sich sowohl von Oben gegen den

Rachen, als auch unterwärts in die Luftröhre ö�net. Es stellt

gleichsam eine Büchse oder ein hohles Gefäÿ vor, dessen vor-

wärts gekehrte Seite etwas her-
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insurmountable di�culties, and so many failed attempts had

almost robbed me of the courage and hope to carry out such a

project, when just in the nick of time, the writings of Dodart

picked me up, and further experiments �nally gave me the full

certainty that it was not the vibration of the air via the vibra-

tion of the wind pipe, but contrariwise that the vibration of

the windpipe was caused by the vibration of the air. This will

be illuminated in what follows.

The Larynx.

�. 37.

On top of the windpipe is found a somewhat wider, but much

shorter tube, consisting of cartilage, muscles, ligaments and

membranes, which is opened both on the top to the throat,

and below to the windpipe. It presents itself as a container or

an empty vessel, whose forward protruding side projects
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vorragt(*), länger und mehr verschlossen, die hintere Seite da-

gegen kürzer ist, und obenher eine weite Oe�nung hat. Man

nennet dieses Gefäÿ den Luftröhrenkopf, vermuthlich weil es so

auf der Luftröhre sitzt, wie der wahre Kopf auf seinem Rumpf.

Dieser Luftröhrenkopf ist beweglich und zieht sich bey dem

Sprechen und Schlucken bald auf- bald abwärts, wie man leicht

bemerken kann, wenn man den Finger darauf hält.

�. 38.

Dieses Gefäÿ nun enthält den Sitz der Stimme, das ist, die

Stimmritze oder die Luftröhrenspalte, wovon gleich unten das

Mehrere folgen wird. Um dieses dem Menschen so nützliche

und theuere Geschenk recht wohl zu verwahren, hat es der

Schöpfer mit besonderer Vorsicht vor allen äusseren Anfällen

dadurch geschützt, daÿ er über dieses

(*) Diese Hervorragung ist der Schildförmige Knorpel, der Adamsapfel, von dem

das Volksmährchen bekannt ist.
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somewhat(*), and is longer and more closed, and the back-

wards side is shorter, but more open above. This container is

called the larynx (Ger: Luftröhrenkopf, lit. �wind pipe head�),

presumably because it sits on top of the windpipe, like the real

head upon the torso. This larynx is movable, and moves up and

down during speaking or swallowing, as one can easily observe

by placing one's �nger upon it.

�. 38.

This container holds the source of the voice, namely the vo-

cal cords or the glottis, about which we will have much to say

below. In order to guard this so useful and dear gift to man-

kind, the Creator, with great foresight, has protected it from

all external attacks, in that he

(*) This protrusion is the shield-like cartilage, the Adam's apple, known from

folk tales.
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Gefäÿ einen beweglichen Deckel(*) gesetzt hat, der alle frem-

de Körper, die in die sehr enge Ritze fallen und sie verstop-

fen könnten, entfernt halten soll. Dieser Deckel ist einer klei-

nen Zunge ähnlich, die sich hinterwärts mit ihrem zugespitzten

Ende niederlegt, und die ganze Oe�nung des Luftröhrenkopfes

bedeckt. Er ist ein elastischer Knorpel, der gewöhnlich mit sei-

ner Spitze aufwärts halbrund aufgebogen, folglich o�en steht,

und nur damalsi zufällt, wenn etwas in den Luftröhrenkopf ein-idann

zudringen drohet. Da gleich hinter der Luftröhre die Schlund-

röhre mit ihrer Oe�nung anstehet, und Speis und Trank über

die im Wege stehende Luftröhre hinüber gehen muÿ, so war

dieser Deckel unvermeidlich. Er stellt eine wahreii Fallbrückeiiwirkliche

vor, über die alles, was für den Magen bestimmt ist, hinüber

muÿ. Geschieht es zuweilen, daÿ diese Brücke nicht zur rechten

Zeit zufällt, oder nicht genau schlieÿt, oder aber, daÿ im Hin-

unterschlucken, besonders �üÿiger Dinge, zu viel auf einmal

in den Schlund genommen, mit groÿer Gewalt zusammenge-

drückt, und

(*) Kehldeckel (Epiglottis.)
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placed over this vessel a movable cover(*), which keeps out any

foreign bodies that might fall into the very narrow crack and

stop it up. This cover is like a small tongue, which lies back-

wards upon its pointed end, and covers the whole opening of

the larynx. It is an elastic cartilage, which normally is open

with its tip bent in an arc upwards, and only reverts when

something threatens to enter the larynx. Also, since the pha-

rynx and its opening lie right behind the windpipe, and food

and drink must pass over the intervening windpipe, this cover

is essential. It stands as a veritable drawbridge over which eve-

rything that is bound for the stomach must pass. If it should

happen that this bridge does not revert at the right time, or

does not close completely, or if in the swallowing especially

of liquids, too much is taken into the pharynx, and squeezed

down with great force, and

(*) The epiglottis
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dadurch auch etwas zwischen dem Kehldeckel und seiner Auf-

lage durchgepreÿt wird, so entsteht Augenblicklich ein unlei-

dentlicher Reitz oder Kitzel in dem Luftröhrenkopf, und die

Natur bemüth sich diese fremden Körper durch konvulsive An-

strengung wieder wegzustossen, indem sie die Lungen mit der

äussersten Gewalt zusammendrückt, und die Luft mit solcher

Schnelligkeit hinauszubringen nöthiget, daÿ sie alles, was sie

in ihrem Wege �ndet, mit sich fortreisst. Hierin bestehet auch

das Husten.

�. 39.

Dieser Kehldeckel ist es auch, der bei dem Schluchzen den ge-

wissen Klappton verursachet. Aber die Ursache des Schluchzen

selbst ist er nicht, und diese liegt auch gar nicht, wie die Meis-

ten glauben, in dem Halse, sondern sie ist in dem Zwerchfelle

zu suchen. Wenn dieses sich durch Anfall von Krampf sich jä-

he hinabzieht, so dringt die äussere Luft durch ihre Schwere

in die Lunge mit Gewalt ein, und reiÿt durch ihren Strom den

Kehldeckel,
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thereby something is pressed between the epiglottis and its ba-

se, there results immediately an intolerable scratching or tick-

ling in the larynx, and nature compels one to expel this foreign

body with convulsive e�ort, in which the lungs compress with

the most extreme force, and one must pull out the air with

such speed, that whatever is in its way is carried away. This is

the cause of a cough.

�. 39.

It is also the epiglottis that causes the particular �apping sound

of sobbing. It is, however, not the root cause of sobbing, and

this lies not, as most people believe, in the throat, but rather

must be sought in the diaphragm. If this is pulled down sud-

denly by the seizure of a spasm, the outside air is drawn in by

its weight with force into the lungs, and this stream of air pulls

on the epiglottis,
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der meist o�en steht, mit sich fort und schlägt ihn wie eine

Falle oder Klappe zu; daraus entsteht der mit dem Schluchzen

immer vergesellschaftete Schall. Wenn der Mensch den Augen-

blick vorsehen könnte, wann dieses krämp�ge Hinabfahren des

Zwerchfelles kommen wird, so könnte er mit Vorsatz und An-

strengung den Kehldeckel o�en behalten, und da würde die

Luft ohne viel Geräusch, so wie bey einem andere geschwinden

Athemzug eindringen. Allein er wird meist überrascht, und der

Krampf des Zwerchfelles überfällt ihn, da er es am wenigsten

vermuthend ist, und seinen Kehldeckel ganz nachlässig schwe-

ben läÿt. Ein Glück dabey ist, daÿ die in der Lunge enthaltene

Luft ausdehnbar ist, sonst könnte, wenn der Kehldeckel so jäh

und mitten in der gröÿten Anspannung des Zwechfelles zu�el,

das letztere groÿen Schaden leiden. Man weis, wie sehr ein lan-

ge anhaltendes Schluchzen ohnedieÿ ermüdet, und entkräftet.

�. 40.

Tab. I. Fig. 2 stellt D. die Luftröhre, G. den Luftröhrenkopf

vor, bey H. ist der Kehldeckel

188



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

76

which usually stands open, and knocks it down like a trap

or �ap; and thus arises the sound that is always associated

with sobbing. If a person could foresee the moment when this

spasmodic descent of the diaphragm should happen, he could

with intent and e�ort keep the epiglottis open, and then the

air would enter without much noise, as with any other rapid

in-breath. But usually he is surprised, and the spasm of the

diaphragm assaults him, since he is least suspecting of it, and

he lets his epiglottis carelessly hang. Fortunately the air in the

lungs is expandable, otherwise when the epiglottis closed so

rapidly in the midst of the maximum strain of the diaphragm,

the latter could su�er great injury. One knows how much a

long sustained sob can tire and weaken.

�. 40.

Tab. I. Fig. 2 presents D. the windpipe, G. the larynx, at H.

is the epiglottis,
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zu, und die von der Zunge L. herabkommende zermalmete Spei-

se ziehen über denselben fort, und fällt in die Schlundröhre R.

�. 41.

Ehe wir weiter gehen, will ich es versuchen das, was bisher von

den Sprachwerkzeugen gesagt ist worden, durch eine zwar nicht

anatomische Zeichnung, sondern eine solche Figur, durch die

die Natur auf eine mechanische Art nachgeahmet wird, noch

klärer darzustellen(*).

(*) Ich bin der Meinung, daÿ jemand, der nicht öfters der wirklichen ZergliederungiiZerlegung

thierischer Körper beygewohnet, und dadurch eine gewisse Fertigkeitii die inne-iiFähigkeit
ren Theile zu erkennen erlangt hat, aus bloÿen Zeichnungen und Kupferstichen

sich sehr schwer einen richtgen Begri� von Allem wird machen können. Und weil

manche meiner Leser sich in diesem Falle be�nden dürften, so glaubte ich ihnen

einen Dienst zu leisten, wenn ich ihrer Einbildungskraft auf eine solche Art zu

Hülfe komme. Dies soll auch dazu dienen, den Leser nach und nach zu der in

diesem Werke vorkommenden Sprachmaschine vorzubereiten.
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and the crushed food coming down from the tongue L., passes

straight over this, and falls into the pharynx R.

�. 41.

Before we go further, I will attempt to present more clearly

what heretofore was said about the tools of speech, through an

admittedly non-anatomical drawing, but rather one through

which nature is mimicked in a mechanical fashion.(*)

(*) I am of the opinion that for anyone who has not often attended the actual

dissection of an animal's body, and who has thus not gained a certain ability to

recognize the inner parts, that they will have di�culty gaining a proper under-

standing from mere drawings and copper plates. And since many of my readers

must �nd themselves in this position, I would believe that I am doing them a

service, if I were in such a fashion to come to the aid of their imagination. This

will also serve to prepare the reader by and by for the speaking machine that is

to come in this work.
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Tab. 1. Fig. 1. Die zwey Blasebälge, nämlich A. bedeutet die

rechte etwas gröÿere, und B. die linke etwas kleinere Lunge, C.

D. die Luftröhre, E. und F. die zwey Aeste oder Seitenkanäle,

G. den Luftröhrenkopf, H. den Kehldeckel, die Finger der bey-

den Hände kann man statt der Ribben annehmen. Diese Bla-

sebälge haben keine Klappen oder Ventile wie die gemeineniigewöhnlichen

Blasebälge. Sondern sie ziehen die Luft durch das nämlicheiiiidasselbe

Rohr ein, durch das sie dieselben hinausdrücken, vollkommen

wie es bey den Lungen geschieht. Nun können wir uns hieraus

das Ein- und Ausathmen auf folgende Art ganz klar vorstellen.

Die zwey hinteren Bretter der Bälge muÿ man sich als irgend-

wo befestiget denken. Wenn nun die Ribben, das ist, hier die

Finger die zwey Blasebälge zusammen drücken, so fährt die

Luft bey I. zur Stimmritze hinaus. Weichen sodann die beyden

Hände wieder auf ihren vorigen Standort zurück, so ziehen die

Finger vermittelst der Bänder k. l. und m. n. die Bälge wieder

auf, und die Luft bekömmt dadurch wieder Platz in dieselben

einzudringen, und sie ganz anzufüllen. Hier muÿ man nur
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Tab. 1. Fig 1. The two bellows, namely A. signify the some-

what larger right, and B. the somewhat smaller lung. C.-D. the

windpipe, E. and F. the two branches or side channels (bron-

chi), G. the larynx and H. the epiglottis, and the �ngers of the

two hands one can take as standing for the ribs. These bellows

have no folds or valves like real bellows. Rather, they take in

air through the same tube as they expel it from just as hap-

pens with the lungs. Thus from this we can explain the in- and

out-breath in the following fashion. The two rear boards of the

bellows we must think of as �xed somewhere. Now, when the

ribs that is, here, the �ngers press the two bellows together,

the air travels via I. out to the glottis. If both hands now move

back to their forwards position, the �ngers will pull the bellows

up by means of the bands k, l and m, n. there is thereby room

again for the air to move in, and they �ll up. Here one must

only
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noch anmerken, daÿ in der Natur nicht die Ribben allein dieses

Luftschöpfen bewerkstelligen, sondern, wie schon oben gesagt

ist worden, hauptsächlich auch das Zwerchfell, welches durch

den Bauch, und das darin enthaltene Eingeweide aufwärts ge-

trieben wird, das Zusammendrücken der auf allen Seiten nach-

gebenden elastischen Lungen auch von unten aufwärts mitbe-

wirkt. Inzwischen wird unsere Figur, bey welcher dieser Druck

von unten nicht ohne Verwirrung hätte angebracht werden kön-

nen, doch immer einen hinlänglichen Begri� von dem Spiele des

Athemholens geben.(*)

(*) Man kann sich das Zwerchfell um so mehr bey dem Athemholen wegdenken,

als es nicht immer unumgänglich dazu nöthig ist. Haller sagt: das Zwerchfell

sinke zuweilen während des Ausathmen nieder, und fahre dagegen unter dem

Einathmen in die Höhe. Physiologie III Band 1. Abschnitt. �. 36.
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note, that in nature it is not the ribs alone that e�ect this

drawing in of the air, but rather, as we have already said above,

it is mainly the diaphragm, which is driven up through the belly

and the viscera contained therein, that cooperates from below

in pushing together the lungs, which are compliant and elastic

on all sides. In the meantime our �gure, in which this push

from below can be illustrated, taking some license, will give an

appropriate impression of the mechanism of breathing.(*)

(*) One can discount the diaphragm in its role in breathing, since it is not

always essential to it. Haller says: the diaphragm descends occasionally during

the out-breath, and occasionally rises with the in-breath. Physiologie III, Volume

1, Section 36.

197



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

80

Die Stimmritze oder Luftröhrenspalte.

(Glottis.)

�. 42.

Oben in dem Luftröhrenkopf unter dem Kehldeckel sind zwey

Membranen oder Häute horizontal ausgespannt, deren jede die

Ober�äche eines halben, beyde zusammen aber die Ober�äche

eines ganzen Zirkels ausmachen, mit der äusseren runden Seite

hangen sie an der Wand des Luftröhrenkopfes feste, ihre ge-

raden Seiten sind einwärts gegeneinander gekehrt, so daÿ sie

vereinigt nur eine Linie, das ist, den Durchmesser des Zirkels

vorstellen. Wenn die zwey geraden Kanten oder Ränder dieser

Membranen sich durch aus nach der ganzen Länge berühren,

so schlieÿen sie so genau zusammen, daÿ sie auch nicht einen

Atom von Luft durchlassen: geben sie sich von einander, so

machen sie immer eine dem Durchschnitt einer Linie ähnliche

Oe�nung wie ungefähr das Mundstück der Hautbois oder des

Fagots.
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The Glottis.

�. 42.

At the top of the larynx under the epiglottis there are two

membranes or skins spread out horizontally, the surface of each

of which making a semicircle, together a full circle, hanging

fast on the wall of the larynx by the outer round side, their

straight sides abutt each other on the inside, so that united

they present only one line, that is the diameter of the circle.

If the two straight sides or edges of these membranes are in

contact along their entire length, they close so tightly that

they will allow not an atom of air to pass: when they retract

from each other, they always form an opening somewhat like

a cross-section of the mouthpiece of an oboe or bassoon.
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�. 43.

Ist diese Oe�nung nicht so groÿ, daÿ durch dieselbe die von

der Lunge herangedrückte Luft ganz freyen Ausgang �ndet,

sondern sich mit einiger Gewalt durchdringen muÿ, so reibt sie

sich an den beyden Rändern der Membranen, und bringt sie

zum Zittern. Dieses Zittern geschieht mit so auÿerordentlicher

Geschwindigkeit, daÿ die Stöÿe, die die Luft durch das Hin-

und Herschnellen der Häutchen bekömmt, fast in Eines zu-

sammen�ieÿen, und durch unser Ohr nicht mehr voneinander

unterschieden werden können, so wie dem Auge die Speichen

eines schnell umlaufenden Rades in eine Scheibe zusammen zu

rinnen scheinen. Auf diese Art werden dem Ohre die wieder-

holten Luftstöÿe zu einem Tone, und dieser heiÿt Stimme.

�. 44.

Die oben beschriebene Oe�nung werden wir in diesem Werke

immer die Stimmritze nennen. Sie hat ihre Gränzen. Wenn

sie in der Mitte, dem kleinen Durchmesser nach den zwölften

oder
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�. 43.

If the opening is not so large that the air forced out from the

lungs �nds a completely free exit, but rather must force itself

through, it rubs against on both edges of the membranes and

causes them to vibrate. This vibration occurs with such ex-

traordinary speed, that the jolts that the air receives through

the back and forth �ipping of the membranes, �ow almost into

one, and our ear can no longer distinguish one from another,

just as the spokes of a rapidly spinning wheel appear to the

eye run together as a single disc. In this fashion the repeated

jolts of the air become a tone to the ear, and this is what we

call the voice.

�. 44.

The above described opening will be termed the glottis

throughout this work. These are its limits. If it is open in the

middle to a twelfth
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höchstens den zehnten Theil eines Zolles1 o�en steht, so hört

die Stimme auf, weil die Luft da schon frey durchziehen kann,

und keine Reibung mehr verursachet. Je enger sich diese Mem-

branen zusammen ziehen, das ist, je mehr sich ihre Ränder der

geraden Linie nähern, je höher wird immer der Ton. Man kann

diese Ränder wie zwey Saiten betrachten. Je mehr eine Saite

gespannt wird, je höher wird ihr Ton, uns so auch die Häutchen

unserer Stimmritze, je mehr sie sich der geraden Linie nähe-

ren, je mehr müssen sie gespannt, folglich ihre Zitterschläge

geschwinder seyn, und das ist eigentlich, was den Ton immer

höher macht. Die durch die Stimmritze durchstreichende Luft

thut das, was bey den Saiten der Bogen. Sie reibt ihre Kan-

ten, und macht sie bald langsamer bald geschwinder beben, je

nachdem sie mehr oder weniger gespannt sind. Und von dieser

Seite betrachtet, gehörte unsere Stimme zu den Saiteninstru-

menten(*). Dodart aber hat die Verschiedenheit der

(*) Dieses war die Meinung desM. Ferrein.2 Recueil de l'Academie des Sciences,

Anné 1741.3

1
1� ≈ 24mm.

2Antoine Ferrein (1691�1769)
3De la formation de la voix de l'homme, imprimé dans le volume de l'Academie

des sciences, Année 1741, S. 409 �.
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or at most a tenth of an inch1 from the small diameter, the

voice stops since the air can �ow freely through, and causes

no friction. The narrower these membranes pull together, that

is the more the edges approach a straight line, the higher the

tone. One can view these edges as two strings. The more a

string is stretched, the higher its tone, and thus it is with the

membranes of our glottis, the more they approach a straight

line, the more they are stretched, and concomitantly their vi-

bration is faster, and it is this that makes the tone higher. The

air rasping through the glottis does what the bow does with

the strings. It rubs the sides, and makes them tremble now

slower, now faster, the more or less taut they are. Considered

in this way, our voice belongs among the string instruments.(*)

Dodart however has the di�erent opinion

(*) This was the opinion of M. Ferrein2, Recueil de l'Académie des Sciences,

Anné 1741.3

1
1� ≈ 24mm.

2Antoine Ferrein (1693�1769)
3De la formation de la voix de l'homme, imprimé dans le volume de l'Academie

des sciences, Année 1741, pp. 409.
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Thöne nicht so viel in die Spannung der Stimmhäutchen, als

in die Erweiterung und Verengerung der Oe�nung gesetzt, und

so würde die Stimme zu einem Wind- oder Blaseinstrument.

Allein beyde Meinungen lassen sich vereinbaren, und sie kön-

nen in verschiedener Betrachtung beyde volles Gewicht für sich

haben. Denn es kann an der Stimmritze keine Veränderung vor-

gehen, das ist, sie kann nicht weiter oder enger werden, ohne

daÿ ihre Ränder auf- oder abgespannt werden, und so umge-

kehrt, können sich die Ränder nie mehr oder weniger spannen,

es seye denn die Stimmritze werde zugleich auch enger oder

weiter. Und so steht die Ferreinsche Spannung, und die Do-

dartsche Oe�nung unzertrennlich beisammen. Die Eine ist zur

Stimme so nothwendig als die andere.

Ja die Natur der Sprache scheint es zu fordern, daÿ die Oe�-

nung der Stimmritze mit der Spannung der Ränder immer in

einem gewissen Verhältniÿe stehe. Sind sie Ränder stärker an-

gespannt, so erfordern sie, wenn sie zum Zittern gebracht wer-

den sollen, einen stärkeren Grad der vor-
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that the tone is not so much based on the tension of the vocal

cords, as it is on the broadening and narrowing of the opening,

and thus the voice is a wind instrument. But both opinions

can be reconciled, and each can be granted full weight, under

di�erent ways of contemplating the matter. For there can be

no change in the glottis, that is it cannot become wider or nar-

rower, without its edges being made more or less taut, and on

the other hand, they cannot become more or less taut without

the glottis becoming narrower or wider. And thus Ferrein's ten-

sion and Dodart 's opening stand inseparable from one another.

One is as necessary for the voice as the other.

Indeed, the nature of speech appears to demand that the ope-

ning of the glottis and the tension of the edges always stand

in a de�nite relation. If the edges are stretched more strongly,

they will require a stronger force in the air �owing past,
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beyziehenden Luft. Nun wird dieser stärkere Grad dadurch er-

reicht, daÿ das Loch, durch welches die Luft durchziehen muss,

enger geworden ist. Zudem also die Luft sich durch eine engere

Oe�nung durchdrängt, reibt sie die Ränder dieser Oe�nung viel

härter, und zwar in einem solchen Grade, daÿ sie davon zittern.

�. 45.

Wir können uns von dem Steigen und Fallen der Stimme kei-

nen besseren Begri� machen, als wenn wir das Trompeten- oder

Waldhornblasen zum Beyspiele nehmen. Hier stellt der Mund

die vollkommene Stimmritze vor, das Mundstück der Trompete

ist der Luftröhrenkopf, die Lippen sind die zwey Stimmhäut-

chen; diese geben den Laut an, die übrige Struktur des Instru-

ments dienet, so wie der Mund bey der Stimme, den Schall zu

schärfen, zu runden, und, wenn ich mich so ausdrücken darf,

zu artikuliren. Je höher wir den Ton haben wollen, je mehr

drücken wir die Lippen zusammen, und jemehr Gewalti wen-iKraft

den wir zugleich
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in order to bring them to vibration. Now this stronger degree

will be attained when the hole through which the air must pass

is narrower. Moreover, when the air forces itself through a nar-

rower opening, it will rub against the edges of this opening

harder, and thus to the degree that they will vibrate.

�. 45.

We can give ourselves no better understanding of the rise and

fall of the voice than if we take as examples the trumpet or

French horn. Here the mouth stands in perfectly for the glot-

tis, the mouthpiece of the trumpet is the larynx, and the lips

are the two vocal cords; these give rise to the sound, and the re-

maining structure of the instrument serves, as the mouth does

with the voice, to hone the timbre, to round it out, and if I

may so express myself, to articulate. The higher we want the

tone to be, the more we press our lips together, and the more

force we apply
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an, die Luft durch diese engere Oe�nung hindurchzupressen.

Man sieht dem Blasenden eben so, wie dem Singenden gar

deutlich an, wie sehr sie bey hohen Tönen ihre Kräfte anstren-

gen müssen.

Bey der Trompete und dem Waldhorn thut also das trichterför-

mige Mundstück die Dienste des Luftröhrenkopfes, und die Lip-

pen, die da die Stimmritze abgeben, werden in dieses Behältniÿ

fest hineingedrückt. Bey der Hautboisi, dem Fagotte dem Kla-iOboe

rinet und allen den Blasinstrumenten mit Rohrmundstücken

verhält es sich umgekehrt, da wird der Mund des Blasenden

zum Luftröhrenkopf, und das Mundstück des Instruments zur

Stimmritze, dieses wird in den Mund genommen, dann sind

iiaus Schilfrohr
bestehend

die Lippen die Bänder und Muskeln, die die röhreneii Stimm-

ritze mehr oder weniger zusammendrücken, und den Grad des

Tones bestimmen. Wir merken hier noch an, daÿ man bey der

Er�ndung aller solcher Instrumente, die einen der Menschen-

stimme etwas ähnlichen Ton geben, immer denjenigen Plan,

wenigstens in der Hauptsache, folgen
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to force the air through this narrower opening. One can see

with the player, and likewise the singer, how much strength

they must use in producing the high notes.

In the trumpet and the French horn, the funnel-shaped mouth-

piece thus serves as the larynx, and the lips, which render the

glottis, are pressed fast into this container. In the oboe, the bas-

soon, the clarinet, and all wind instruments with reed mouth-

pieces, it is the other way around in that the mouth of the

player serves as the larynx, and the mouthpiece of the instru-

ment is the glottis, which is taken into the mouth, and then

the lips are the bands and muscles, which press together the

reed glottis more or less, and determine the degree of the tone.

We note here that when one develops such instruments as give

a tone somewhat similar to the human voice, one must always

follow the same plan, at least at a high level,
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muÿte, die die Natur bey unserer Organisation vorgezeichnet

hat.

�. 46.

Um aber wieder auf die menschliche Stimmritze zurück zu kom-

men, so wollen wir, um uns von ihrer Struktur und Bewegung

noch einen deutlicheren Begri� zu machen, uns abermal ei-

nes mechanischen Entwurfes bedienen. Man stelle sich Tab. II.

Fig. 1. einen hölzernen Reif vor, über den man, wie bey einer

Trommel ein Fell gespannt, und es von a. bis b. quer durchge-

schnitten hat. So lange diese Trommel in diesem Standei ruhigiZustand

gelassen wird, bleiben die beyden Kanten des Schnittes fest

beysammen. Wenn man aber den Reif in der Richtung a. b. wie

Fig. 2. etwas zusammendrückt, so verkürzet sich sein Durch-

messer a. b., und dagegen weichen die beyden Zirkelstücke c.

und d. um so viel auswärts, verlängern den andern Durchmes-

ser c. d. um eben so viel, und ziehen das Fell an beyden Seiten

auseinander, wodurch denn nach Verhältniÿ des mehreren oder

wenigeren zusammen-
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as nature has mapped out in our own organization.

�. 46.

But to come back to the human glottis, let us make use of

a mechanical sketch in order to give us a clearer understan-

ding of its structure and movement. We present in Tab. II,

Fig. 1 a wooden hoop, over which is stretched a skin, as with

a drum, and which has been cut through from a. to b. As long

as this drum is kept at rest in this state, the two sides of the

cut will remain together. However, when one squeezes the hoop

somewhat together in the direction a. b. as in Fig. 2., the dia-

meter a. b. shortens, and on the other hand the two arcs c. and

d. move outwards to the same degree, and pull the skin apart

on both sides,
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drückens eine bald weitere bald engere Oe�nung, folglich auch

eine bald wenigere, bald mehrere Anspannung der Ränder ent-

steht.

�. 47.

Diese kleine kaum den zehnten Theil eines Zolles betragende

Oe�nung ist einer fast unglaublichen Zahl von Veränderungen

fähig. Wenn man von zwey vollkommen gleichdicken und auch

gleichgespannten und daher gleichtönenden Saiten die eine nur

um den zweitausendstel Theil höher spannet, so wird ein ge-

übtes Ohr eine Diskordanz wahrnehmen. Nun nehmen Einige

an, daÿ eine gute Stimme den Zwischenraum von einem ganzen

Ton zum andereni in hundert Stufen theilen kann. Ist diesesii,iGanztonschritt

iiwenn dies so ist so wird bey einer gemeinen Stimme, die gewöhnlich 12 Töne

hat, der Durchmesser der Stimmritze, das ist 1
10 Zolliii in 1,200iii≈ 2,6 mm

Teile getheilt, ja wenn man betrachtet, daÿ hierbey eine je-

de der zwey Stimmhäutchen ihre eigene Veränderung für sich

macht, so müÿte man die obige Zahl verdoppeln, nämlich auf

2400. Hieraus folgte, daÿ ein

214



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

87

from which obtains the relation of a greater or lesser pushing

together, with a wider or narrower opening, and thus also a

lesser or greater tautness of the edges.

�. 47.

This small opening amounting to barely a tenth of an inch is

capable of an almost unbelievable number of changes. If one

takes two equally thick, equally taut and therefore equal toned

strings, and if one stretches one only to one two-thousandth

part higher, a trained ear will detect a discordance. Now,

some presume that a good voice can divide a whole tone into

a hundred intervals. If this is so, then in a normal voice that

typically has 12 tones, the 1
10 inch gap along the diameter of

the glottis will be divided into 1,200 parts, and when one ob-

serves that each of the vocal cords changes, one must double

the above number to 2,400. Thus it follows that
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ganzer Zoll in 24,000 Theile getheilet wird(*). Wir haben kein

Instrument, mit dem wir eine solche Theilung auf was für im-

mer einen Körper aufzeichnen könnten. Dodart1 ist noch weiter

gegangen, und hat eine erstaunliche Zahl 963,200 Theilen auf

einen Zoll angegeben. Es ist wohl ausgemacht, daÿ eine jede,

auch noch so kurze Linie, sich ins unendliche theilbar denken

läÿt. Allein die Frage wäre hier, in wie weit eine Theilung in der

Ausübung von dem Willen und der Macht des Menschen ab-

hanget, und wie viele Grade eine geübte Menschenstimme zwi-

schen zwey Tönen nach Willkühr kenntlich und mit Sicherheit

anstimmen kann? welches aber bisher noch nicht ausgemacht

zu seyn scheinet.

�. 48.

Daÿ Weiber und Kinder meistens eine hohe, Männer hingegen

eine tiefere Stimme haben. (**)

(*) Encyclopedie2 unter dem Worte Voix. La formation de la voix humaine.

(**) Meistens, denn es giebt Weiber und zum Theil auch Kinder die eine grobe

tiefe, hingegen auch Män- [89] ner die eine feine hohe Stimme haben, so, wie

zuweilen ein Mann eine kleine, und ein Weib eine groÿe Nase hat. Das ist aber

immer eine Ausnahme vom Allgemeinen.

1Dodart, Denis
2Encyclopedie, ou Dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers,

par une societé des gens de lettres. Mis en ordre et publié par M. Diderot, et quant
à la partie mathématique, par M. d'Alembert, Paris, 1751�1780
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a whole inch is divided into 24,000 parts. (*) We do not have

an instrument with which we can make such �ne grained mea-

surements. Dodart went even further, and gave the astounding

number of 963,200 divisions of an inch. It is in any case agreed,

that ever so short a line would appear to be in�nitely divisible.

The question here is only to what degree the divisions depend

upon the exercise of human will, and how many levels between

two tones can an experienced human voice sing by caprice re-

cognizably and with surety? which, however, thus far does not

appear to be agreed upon.

�. 48.

That women and children mostly have a higher, and men a
lower voice(**)

(*) Encyclopedie1 under the heading Voix. La formation de la voix humaine.

(**) Mostly, since there are women and even sometimes children that have a

rough deep voice, and contrariwise [89] men who have �ne high voices, just as

occasionally a man has a small nose, and a woman a large one. That is however

always the exception to the usual.

1Encyclopedie, ou Dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers,
par une societé des gens de lettres. Mis en ordre et publié par M. Diderot, et quant
à la partie mathématique, par M. d'Alembert, Paris, 1751�1780
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kömmt daher, weil bey jenen der Luftröhrenkopf viel kleiner,

die Stimmhäutchen kürzer und überhaupt alle Theile zarter

sind. Da wir nun einmal die Ränder der Stimmritze den Saiten

verglichen haben, so wollen wir auf diesem Gleichniÿe fort-

fahren, und dadurch auch diese Naturerscheinung zu erklären

suchen.

Wenn man zwey Saiten, deren eine etwas kürzer ist, mit glei-

cher Kraft spannet, so gibt die kürzere immer einen höheren

Ton, weil ihre Schwingungen kürzer, folglich auch geschwinder

sind. Sollte die längere Saite zu eben den Ton gestimmet wer-

den, den die kürzere gibt, so müÿte sie nach dem Verhältniÿ

um so mehr angespannet werden.

Dieses vorausgesetzt, nehmen wir Fig. 3. zwey Stimmritzen an,

A. eine männliche, und B. eine

218



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

89

comes about because among the former the larynx is much

smaller, the vocal cords shorter, and in general all parts are

more tender. Since we have already compared the edges of

the glottis to strings, we will continue with this analogy and

thereby seek to explain this natural phenomenon.

If one stretches two strings, of which one is shorter, with equal

strength, the shorter one always yields a higher tone, since its

oscillations are shorter, and concomitantly faster. If the longer

string were to give the same tone as the shorter, then it must

be even more stretched in comparison.

Taking this as given, let us consider in Fig. 3. two glottises, a

male one in A., and a female one in B,
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weibliche, beyde sind vermög der zwey punktirten Paralellinien

in der Mitte gleichweit o�en, denn c. d. = e. f., folglich besteht

ihr Unterschied nur in den Querdurchmessern g. h. und i. k.,

deren ersterer um ein drittel länger ist. Hieraus folget, daÿ seine

beyden Zirkelstücke g. c. h. und h. d. g. auch länger sind, als i.

e. k. und k. f. i. Nun nehmen wir weiter an, daÿ die Spannung

bey beyden gleich ist, so wird bey diesen Umständen B. einen

höheren Ton als A. geben.
iSetzen wirvoraus Setzen wir aberi, daÿ A. den nämlichen hohen Ton abgeben

soll, den B. hat, so müÿten sich seine zwey Winkel g. und h.

mehr auseinander begeben, damit die zwey Zirkelstücke eine

höhere Spannung erhalten, so, wie die oben angenommene län-

gere Saite eine stärkere Spannung erfordert, wenn sie mit der

kürzeren gleichtönend werden soll. Geschieht diese Spannung,

so müÿen sich nothwendig die zwey Zirkelstücke c. und d. ein-

ander nähern. Auf diese Art wird die Stimmritze A. um ein

Gutesii, wir wollen sagen, um ein Drittel mehr verengert seyn,iium Einiges

da inzwischen B. noch in ih-
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both being open to the same degree according to the dotted

lines in the middle, so that c. d.= e. f., and thus their di�erence

consists in the transverse diameters g. h. and i. k., of which the

�rst is up to a third longer. From this it follows that both arcs

g. c. h. and h. d. g. are also longer than i. e. k. and k. f. i.

Now let us assume further that the tension on both is the same,

then in these circumstances B. will have a higher tone than A.

If however we suppose that A. should produce the same tone

as B., then its two corners g. and h. must be further away from

each other, so that the two arcs will have greater tension, just

as the above-described longer string has a stronger tension, if

it is to produce the same tone as the shorter. With this tension,

then the two arcs c. and d. must necessarily be closer to one

another. In this fashion the glottis A. will be narrowed a great

deal, let us say by a third, while meanwhile B. still
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rer vorigen Lage, und ihr Durchmesser e. f. um ein Drittel

länger bleibt.

Wenn hingegen B. sich wieder mehr verengerte, und um einen

Ton höher stieg, so müÿte A. um die nämliche Höhe zu errei-

chen, sich wieder um so viel verengen, und würden die zwey

Zirkelstücke der geraden Linie g. h. schon ganz nahe, folglich

bald am Ende ihrer Wirkung seyn, da die Zirkelstücke bey B.

noch so manche Grade von immer höheren Tönen zu machen

übrig hätten, bis sie zur geraden Linie kämen.

�. 49.

Hieraus zeigt sich nun klar, warum eine tiefe Mannsstimme

nicht zu der Höhe einer Weiberstimme, das ist, des Altes oder

Diskantesi schwingen kann(*). Dagegen aber können auch dieseiSoprans

hö-

(*) Die Fistel, oder Falsetteii kömmt hier nicht in Betrachtung, weil dieseiiKopfstimme

keine natürliche, sondern übertriebene Stimme ist. Durch sie kann eine

natürliche [92] Stimme um drey Töne noch erhöht werden, die etwan der

Singende durch stärkere Anstrengung seiner Lunge erzwingt, so, wie man

auf der Flöthe die höheren Töne durch stärkeres Hineinstoÿen des Win-

desiii erhält.iiiÜberblasen
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remains in its former state, and its diameter e. f. remains about

a third longer.

If on the other hand B. becomes narrower, and goes up by a

tone, then A., in order to reach the same tone, will likewise be-

come narrower by as much again, and the two arcs will come

so close to the straight line g. h., thus almost at the end of its

limits, while the arcs in B. still are capable of many levels of

ever higher tones, until they become a straight line.

�. 49.

From this it is clearly apparent why a male voice cannot vibrate

as high as a female voice, that is as an alto or a soprano.(*)

Contrariwise, this higher voice

(*) The falsetto will not considered here since this is a not a natural, but rather

an exaggerated voice. Via falsetto, a natural [92] voice can be raised by a further

three tones, which the singer forces by a stronger e�ort of the lungs, just as one

obtains a higher note from a �ute by a stronger force of air.
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heren Stimmen nicht zur Tiefe des Tenors oder Baÿes herab-

fallen. Die Ursache davon läÿt sich ebenfalls aus dem Vorher-

gehenden herleiten. Denn die Ränder der kleineren Stimmritze

B. wenn sie sich so weit abspannen sollten, müÿten schon eine

zu ihrer Länge nicht mehr verhältnismäÿige Erweiterung des

Durchmessers e. f. machen, und dadurch würden die Ränder

schon zu weit von einander entfernt, so zwari, daÿ die Luft freyierg.: so

durchziehen, und keine Reibung mehr oder Vibration verursa-

chen kann.

Daher kömmt es, daÿ, wenn jemand die Gränzen seiner na-

türlichen Stimme überschreiten will, er entweder bey gar zu

groÿer Tiefe die Ränder der Stimmritze zu weit auseinander

zieht, oder bey zu groÿer Höhe ganz zusammen schlieÿet,

224



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

92

cannot fall to the depth of a tenor or bass. The reason for this

is equally derived from the foregoing. Since the edges of the

smaller glottis B, if they were to become so lax, must cause an

extension of the diameter e. f. disproportionate to their length,

and thus the edges would be too wide from one another, so that

in fact the air would freely �ow through, causing no friction or

vibration.

From this it follows that if anyone wants to exceed the boun-

daries of his natural voice, he will either by going too low pull

the edges of the glottis too far apart, or by going too high close

them,
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und da muÿ in beyden Fällen die Stimme nothwendig aufhören.

�. 50.

Noch ein Umstand ist zu bemerken, der zur tiefe der Stimme

etwas beytragen kann. Uiber den Lippen der Stimmritze zwi-

schen den daselbst be�ndlichen Ligamenten sind zwey Höhlen,

auf jeder Seite eine. Sie werden die inneren Kehlhöhlen (Vent-

riculi Galeni oder Sinus Laryngis) genannt. In dem Fötus sind

sie kaum merkbar, bey Kindern schon tiefer, bey Erwachsenen

entwickeln sie sich noch mehr, und bey alten Personen werden

sie sehr weit. Lieutaud1 sagt dieses mit dem Zusatze t er habe

dieselben in verschiedenen Thieren untersucht, und gefunden,

daÿ sie überhaupt bey denjenigen sehr tief sind, welche eine

sehr tiefe oder grobe Stimme haben, wie z. B. bey den Ochsen

u. s. w.(*)

(*) Lieutaud's Zergliederungskunst. Leipzig 1782. pag. 377.

1Joseph Lieutaud (1703�1780)
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and in either case the voice must necessarily cease.

�. 50.

There is one more condition to observe, that can contribute

somewhat to the deepness of the voice. Above the lips of the

glottis, between the ligaments located there are two hollows,

one on each side. These are called the inner ventricles of the

larynx (Ventriculi Galeni or Sinus Laryngis). In the fetus they

are barely noticeable, in children already deeper, in adults they

develop even further, and in old people they become very wide.

Lieutaud1 says this with the addition: he has investigated the

same in various animals, and found that they are generally

deep in animals that have a deep or coarse voice, for example

in oxen and so forth.(*)

(*) Lieutaud's art of anatomy. Leipzig 1782, p. 377

1Joseph Lieutaud (1703�1780)
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�. 51.

Mir ist kein Thier bekannt, ich nehme die Fische und manche

Insekten aus, das nicht seine Stimme hätte. M. Vicq-d'Azyr1

hat die Luftröhre, den Luftröhrenkopf, und Stimmritze ver-

schiedener vierfüÿigen, �iegenden, und kriechenden Thiere be-

schrieben, und in besonders schönen Kupferstichen dargestel-

let(*).

�. 52.

Dem A�en sprechen einige Gelehrte alle Stimme ab. Camper2

behauptet, die Natur hätte den A�en dadurch zur Sprache un-

geschickt gemacht, daÿ

(*) Mémoire sur la voix. De la structure des organes qui servent à la formation

de la voix considerés dans l'Homme & dans les di�erentes classes d'Animaux,

& comparés entr'eux. Mémoire de l'Academie royale des Sciences. Année. 1779.

pag. 206 .

1Félix Vicq d'Azyr (1748�1798)
2Peter Camper (1722�1789)
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�. 51.

I know of no animal, excepting �sh and insects, that do not

have voices. M. Vic d'Azyr1 has described the larynx, epi-

glottis, and glottis of various quadruped, �ying and crawling

animals, and in particular has published beautiful copper

plates.(*)

�. 52.

Some scholars deny that simians have any voice. Camper2

maintains that nature has rendered simians incapable of speech,

because

(*) Mémoire sur la voix. De la structure des organes qui servent à la formation
de la voix considerés dans l'Homme & dans les di�erentes classes d'Animaux,
& comparés entr'eux. Mémoire de l'Academie royale des Sciences. Année. 1779.
pag. 206 .

1Félix Vicq d'Azyr (1748�1798)
2Peter Camper (1722�1789)
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sie Seitensäcke an seine Luftröhre hieng(*). Herder sagt: der

A�e ward stumm, stummer als andere Thiere, wo ein jedes

bis zum Frosch und zur Eidexe hinunter seinen eigenen Schall

hat.(**) Vermuthlich haben sie nie Gelegenheit gehabt A�en

genauer zu beobachten. Inzwischen kann ich versichern, daÿ Af-

fen eine Stimme, und zwar eine starke durchdringende Stimme

haben. Ich habe durch mehrere Jahre eine Ae�nn von mitt-

lerer Gröÿe im Hause gehabt, die Verschiedene laute Töne von

sich gab. Z. B. wenn man ihr schmeichelte oder sie kratzte,

so murmelte sie immer darunteri. Sie war von Jugend auf ge-idabei

wohnt unter Menschen zu seyn, und wenn sie allein im Zimmer

gelassen wurde, so rufte sie so laut um Gesellschaft, daÿ man

sie durch die geschlossene Thüre hörte. Wenn sie zum Zorn

gereitzt wurde, hatte sie ihr besonders Geschrey, am lautesten

aber schrie sie vor

(*) Abhandlung von den Sprachwerkzeugen der A�en Philos. Transactions 1779.
vol. I.

(**) Herders Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. I. Theil.1

pag. 223.

1Riga und Leipzig 1784
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of side bladders that hang on their trachea.(*) Herder says: si-

mians are mute, more mute than other animals, of which each

down to the the frog and the lizard, has its own sound.(**) Pre-

sumably they did not have the opportunity to examine simians

more precisely. In the meantime I can assert that simians have

a voice, indeed a strong and penetrating voice. For many years

I had a female monkey of medium size at home, which gave

forth various loud tones. For example, when one petted her or

scratched her, she muttered throughout. She was accustomed

to being with humans from a young age, and when she was left

alone in a room, she called so loud for company, that one could

hear her through the closed door. When she was made angry

she had her own special cry, but she cried loudest

(*) Account of the Organs of Speech of the Orang Outang. Philosoph. Transac-
tions 1779, vol. 1.

(**) Herder's Ideas on the philosophy of the history of mankind. Part 11, pag.

223.

1Riga and Leipzig 1784
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Freude, wenn sie jemanden eintreten sah, den sie vorzüglich

gern hatte, oder wenn eine Speise auf die Tafel kam, die nach

ihrem Geschmacke war. Sie liebte meine Schwester vor allen

übrigen Menschen. Wenn diese aus dem Hause war, schlich sie

ganz traurig herum, und gab ihren Unwillen darüber durch

diese deutliche sylbenähnliche Laute u m u m m a m a zu

erkennen. Endlich gab sie sich zur Ruhe. Wenn aber der Wagen

mit meiner Schwester zum Thore hereinfuhr, sprang sie sogleich

aus einem Winkel hervor, eilte mit groÿem Geschrey durch

alle Zimmer der Treppe zu um ihre Frau zu bewillkommen.

Diese ihre lauten Töne kann ich nicht bestimmt beschreiben.

Es schien mir, daÿ sie etwas Aehnlichkeit mit dem Rufe des

Rebhunes hatten, nur daÿ die noch mit einem deutlichen a.

oder i. verbunden waren.

Dabey muÿ ich aber eines Umstandes erwähnen, der vielleicht

schon die Ursache seyn kann, warum viele in dem Wahn sind,

als wären die A�en stumm. Etwan lassen sie ihre Stimme nur

hören, wenn sie so zahm geworden sind, daÿ
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from joy, if she saw someone enter, that she was particularly

fond of, or when food came to the table, that she particularly

liked. She loved my sister more than any other person. When

the latter was out of the house, she crept around completely

unhappy, and made plain her displeasure at this with this clear

syllable-like sound u m u m m a m a. Finally she became

quiet. However, when the coach brought my sister to the door,

she sprang immediately from her corner, rushed with a great

cry through all the rooms to the stairs in order to welcome her

lady. This loud sound I cannot well describe. It appeared to me

that it was somewhat similar to the the call of the partridge,

except that it was connected with a clear a. or i.

But I must at the same time mention a circumstance, which

may possibly be the reason why many are under the delusion

that simians are mute. Perhaps they only allow their voices to

be heard, when they are so tame that
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man sie ohne Kette herumlaufen lassen kann. Meine Ae�nn

war wenigstens in dem Falle. Sie lief in ganzen Hause frey her-

um, hatte aber diese Freyheit nicht aus unserem Vorsatz, son-

dern durch folgenden Zufall erhalten. Sie �el gleich im ersten

Jahre, als sie zu uns kam, in eine schwere Krankheit, und ward

so hinfällig, daÿ sie sich auf ihrem Lager kaum von der einen

Seite zur anderen umwenden konnte. Um ihr ihren elenden Zu-

stand in etwas zu erleichtern, und weil man in ihrer damaligen

Lage von dem, diesen Thieren sonst ganz eigenen, Muthwil-

len nichts zu besorgen hatte, nahm man ihr die Kette ab. Ihre

Krankheit dauerte einige Wochen, endlich kam die Besserung,

aber ihre Kräfte fanden sich nur langsam und kaum merkbar

ein. Man verschob es daher von einem Tage zum andern, sie

wieder anzubinden. Da man keine besondere Ausschweifung an

ihr wahrnahm, so unterlieÿ man es endlich ganz, und sie schlich

in aller Freyheit bald in dem Hof herum, bald kletterte sie wie

eine Katze auf das höchste Dach hinauf. Wenn man sie aber

bey ihrem Namen rief, kam sie auch gleich wieder herab. Da

sie ein Weibchen war, und
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one can let them run around without chains. At least my female

monkey was like this. She ran around the house completely

free, but she had this freedom not because of our intent, but

by way of the following accident. In the �rst year she came to

us she became severely ill, and became so incapacitated, that

she could barely turn over from one side to the other on her

bed. In order to alleviate somewhat her wretched condition,

and because in her state of health at that time we did not have

to fear the normal mischievousness which is characteristic of

these animals, we took o� her chains. Her illness lasted a few

weeks, and �nally an improvement arrived, but her strength

returned only slowly and hardly noticeably. From day to day

we postponed rechaining her. Since we perceived no special

excess in her, we �nally refrained from doing it, and she crept

around in the yard in total freedom, and then suddenly like a

cat she climbed up to the highest roof. But if one called her by

name, she came straight back. Since she was female,

235



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

98

zu gewissen Zeiten dem Hausgeräthe und besonders den Klei-

dern gefährlich werden konnte, so muÿte man sie dennoch zu-

weilen an der Kette halten. Wenn man sie sodann nach einigen

Tagen wieder loslieÿ, da hätte man sehen sollen, wie sie in

dem Hause herumlief, und die Freude über ihre wiedererlangte

Freyheit jedermann mit lautem Jauchzen verkündigte. Sie ver-

doppelte sogar ihr Geschrey, wenn man sie in einem kläglichen

Tone über ihr ausgestandenes hartes Gefängniÿ bedauerte.

�. 53.

Wenn ich auch nicht durch die eigene Erfahrung die volle Ue-

berzeugung hätte, daÿ die A�en auch ihre Stimme haben, so

sähe ich dennoch nicht ein, warum die Säcke den A�en an der

Hervorbringung einer Stimme hindern sollten, da er mit al-

len übrigen Werkzeugen dazu versehen ist. Vielmehr glaube

ich, daÿ er viel besser sprechen würde als der Papagay, wenn

er eben so geneigt, wie dieser wäre alle Töne nachzuahmen.

Wenn der Frosch quacken will, so bläÿt er, wie ich es oft
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and could become dangerous to the household furniture and

especially clothing at certain times, one had to sometimes chain

her up. When thereafter one let her loose again after a few days,

one ought to have seen how she ran about the house, and how

she proclaimed her joy over her regained freedom with loud ex-

ultations. She yet doubled her call, if one commiserated with

her in a wretched tone about her long endured captivitiy.

�. 53.

Even if I were not completely convinced by my own experience

that the simian has its own voice, I would still fail to see why

the bladder should prevent the production of speech, since they

apparently are provided with all of the remaining apparatus.

Rather, I would believe that it could speak even better than

the parrot, were it so inclined, like the latter, to mimic all of

the tones. If the frog wants to croak, he in�ates, as I have
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gesehen habe, an einer jeden Seite des Halses ungefähr zu En-

de der Kinnlade eine Blase von der Gröÿe einer Nuÿ auf, und

dennoch hat er in Verhältnis seines Körpers eine der stärkes-

ten Stimmen. Man sollte vielmehr vermuthen, daÿ ihm eben

diese Säcke oder Blasen bey seinem Geschrey tre�ich zustat-

ten kommen, indem er sonst, weil er sehr geschwinde ath-

met, nicht so anhaltend fortschreien, sondern nur kurze Stimm-

stöÿe geben könnte. Etwan ist seine Lunge zu klein, und hat

ihm die Natur diese Blasen zu Hülfe gegeben, um sie ehe mit

Luft anpumpen und sodann mit dem Geschrey länger anhalten

zu können. Vielleicht sind sie ihm das, was der Feuerspritze die

Windkugel1 ist(*). Wenn hier wieder ein mechanischer Beweis

gelten darf,

(*) Nach Pomare2 hat bey Fröschen nur das Männchen diese Blasen. Diction.

D'histoire naturelle3 unter dem Art. Grenouille. Eben daselbst �ndet man unter

dem Art. Singe, daÿ die A�en ein heftiges Geschrey, folglich Stimme haben.

Bu�on4 und Daubenton5 beschreiben Gattungen von A�en, denen sie wegen

ihrem starken Geschrey den NamenHeuler (Hurleurs) beygeleg haben. Histoire

naturelle. Tom. XV.6 pag. 5.

1Auch: Dampfkugel. Zur Erzeugung hoher Wasserdrücke verwendet.
2Jacques-Christophe Valmont de Bomare (1731�1807)
3Dictionnaire raisonné d'histoire naturelle, Paris 1764/65
4Georges-Louis Leclerc de Bu�on (1707�1788)
5Louis Jean-Marie d'Aubenton (1716�1799)
6Histoire naturelle générale et particulière, Bd. 15
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often seen, a bladder the size of a walnut on either side of the

throat almost to the end of the jaw, and thus it has one of the

strongest voices in proportion to the size of its body. One must

furthermore suspect that this sack or bladder puts it most ex-

cellent stead with regards to its voice, since when it breathes

quickly, it cannot make such sustained calls, but rather only

short abrupt ones. Probably its lungs are too small, and Na-

ture has given it these bladders as an aid, so that it can �ll

them with air and thereby hold a call longer. Perhaps they are

to it, what the aeolipile1 is to the �re engine.(*) If one might

again give a mechanical example,

(*) According to Pomare2 only the male frog has these bladders. Diction.

D'histoire naturelle3 in the Art. Grenouille. Likewise in the Art. Singe one

�nds that types have a strong call, and thus a voice. Bu�on4 and Daubenton5

describe genera of simians, that because of their powerful calls have the name

howler (Hurleurs). Histoire naturelle. Vol. XV.6 pag. 5.

1Used to produce high water pressure.
2Jacques-Christophe Valmont de Bomare (1731�1807)
3Dictionnaire raisonné d'histoire naturelle, Paris 1764/65
4Georges-Louis Leclerc de Bu�on (1707�1788)
5Louis Jean-Marie d'Aubenton (1716�1799)
6Histoire naturelle générale et particulière, Vol. 15
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so kann ich ihn von meiner sprechenden Maschine herführen.

Man mag da zwey der gröÿten Ochenblasen an die Luftröhre

wo immer anbringen, sie werden, wenn sie einmal aufgeblasen

sind, der Stimme nicht im geringsten hinderlich seyn. Ja ich ha-

be sogar nöthig gehabt, einen solchen Windsack in der Gestalt

eines kleinen Blasebalges vorsetzlich anzubringen, wie man bey

der Beschreibung meiner Sprachmaschine sehen wird1.

�. 54.

Bey der Stimme bemerket man mancherley Fehler und Gebre-

chen, von denen wir hier doch auch ein Wörtchen sprechen

müÿen. Es giebt eine falsche Stimme, die fast keinen Ton rein

anstimmt. Die Ursache, die man hierüber angibt, mag wohl ih-

ren Grund haben. Man sagt, daÿ bey manchen Menschen eines

der Stimmhäutchen schon von Natur etwas kürzer als das an-

dere, und daher die Spannung beständig ungleich ist, welches

den Ton zweydeutig, wankend und falsch macht,

1� 230 auf S. 582
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I can once again do so by way of my speaking machine. One

can take two of the largest ox bladders and put them anywhere

on the trachea, and when they are blown up they pose not the

slightest hindrance to the voice. Indeed I have had the need to

install an air sack intentionally in place of a small bellows, as

we shall see in the description of my speaking machine1.

�. 54.

One observes many errors and a�ictions in the voice, about

which we should also say a few words. There is an improper

voice, in which there is scarcely any tone. The causes that are

cited for this may indeed have merit. It is said that in some

people one of the vocal cords is naturally shorter than the

other, and therefore the tension is consistently uneven, which

makes the tone ambiguous, jittery and wrong,

1see � 230 p. 583
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und überhaupt immer eine wiederwärtige Sprache veranläÿt.

�. 55.

Man �ndet auch Leute, die bald in einem tieferen Tone spre-

chen, bald wieder, und zwar so unerwartet in einen sehr hohen

ausbrechen, daÿ sie uns eine höchst unangenehme Erschütte-

rung im Ohre verursachen. Dies thun sie oft mitten in der Con-

structioni. Es ist, als hätten sie zwey Orgelregister im Halse,imitten im Satz

die sie wechselweise, und meist zur unrechten Zeit verschie-

ben. Hier weis ich wohl keine eigentliche Ursache anzugeben.

Ich vermuthe, daÿ sie das Steigen und Fallen der Stimme, das

eben eine der gröÿten Zierden der Sprache ist, und ihr die Kraft

des Ausdruckes gibt, nachahmen wollen, es aber, weil sie kein

richtiges Ohr dazu haben, immer ungeschickt angreifen. Sie

glauben, es wäre schon genug, wenn sie nur gewiÿ einen ande-

ren Ton annehmen, und bekümmern sich wenig darum, was es

für einer ist.1

1Möglicherweise beschreibt Kempelen hier das Krankheitsbild der Mutations-

�stelstimme.
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and generally causes the voice to be unpleasant.

�. 55.

There are also people who speak in a low tone, but then again

and quite unexpectedly break into a very high tone, so that

it is extremely jarring to our ears. This they often do in the

middle of the utterance. It is as if they had two organ registers

in their throat, that they alternately and at the wrong moment

shift between. In this case I do not have a ready explanation. I

suspect that they wish to imitate the rising and falling of the

voice, which is one of the greatest ornaments of speech, giving

it its power of expression, but because of an unskilled ear,

they always attack this clumsily. They believe that it should

be good enough that they merely adopt another tone, and do

not trouble themselves about which one it is.1

1Here Kempelen may be describing the disease mutational falsetto.
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So sind auch manche Menschen nicht im Stande den rechten

Gebrauch von ihrem Stimmorgane zu machen. Sie lernen in

ihrem ganzen Leben nicht ihrer Stimmritze diese oder jene be-

stimmte Oe�nung zu geben, daher sie keinen Ton sicher an-

stimmen, und nicht das geringste Gassenlied nachsingen kön-

nen. Hier mag wohl wieder ein unrichtiges Ohr gröÿtentheils

schuld seyn.

�. 56.

Wenn die Häutchen der Stimmritze durch Krankheit ausge-

fressen, oder paralytisch geworden sind, folglich ihre Spann-

kraft verloren haben, so höret alle Stimme auf, und ein solcher

Mensch kann nur leise, das ist, mit bloÿemWind, aber dennoch

in einer kleinen Entfernung noch ganz verständlich sprechen.

Kröpfe, Halsweh, Geschwulsten, Verschleimungen, und Husten

legen der Sprache manche Hinderniÿe in Wege. Der Luftröhren-

kopf wird durch Beulen und Geschwulste aus seiner Richtung

ver-

244



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

102

There are also many people who are not able to make proper

use of their speech organs. In their entire life they do not learn

to produce an opening in their glottis with any precision, so

that they cannot produce any tone with accuracy while sin-

ging, and cannot sing the humblest street song. In this case

too an bad ear may be to blame.

�. 56.

When the vocal cords are eroded through disease or are pa-

ralyzed, and thus have lost their tensile strength, the voice

ceases, and such a person can only speak faintly, that is with

breath alone, but thereby can be understood only from a short

distance.

Goiter, sore throat, tumors, obstructions and coughs place ma-

ny obstacles in the way of speech. The epiglottis is also obstruc-

ted by nodules and tumors
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drückt, und im Auf- und Absteigen gehindert, oder die Stimm-

häutchen werden bey Verschleimungen durch die fremden Kör-

per, die sich an dieselben anlegen, beschwert, und können nicht

mit der gehörigen Schnelligkeit zittern. Die Stimme wird da-

durch rauh und unangenehm, so wie bey der Violine die Sai-

te, an die man einen leichten Körper anlegt, ganz widerwärtig

schnarret. Bey der Sprache heiÿt es heiser sprechen.

�. 57.

Wenn man unter dem Athemholen die Stimmritze nicht weit

genug o�en hält, das ist, wenn man sie nur soviel erweitert

wie beym Singen oder Sprechen, so gibt sie auch während dem

Einsaugen der Luft eine Stimme. Denn die Ränder der Stimm-

häutchen werden durch die Vorbeiziehende Luft eben so gerie-

ben, eben so zum Zittern gebracht, sie mag von innen heraus,

oder von aussen hinein ziehen, so, wie der Geigenbogen beym

hinauf- oder hinabstreifen die Saite immer gleich zum tönen

ieinfache
Menschen

bringt. Ich habe unter dem gemeinen Haufeni
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and hindered in its upwards and downwards movement, or the

vocal cords are weighed down by obstructions of foreign bo-

dies that lie on top of them, and cannot vibrate at their pro-

per speed. The voice will then become rough and unpleasant,

just as with a violin when the string, upon which someone has

placed a small object, rasps in a completely horrible way. In

speech it is called hoarse speech.

�. 57.

If while breathing in one does not hold the glottis open wide

enough, that is that one keeps it as wide as in singing or spea-

king, then this will give the intake of air a voice. Because the

edges of the vocal cords are equally rubbed, equally brought to

vibration by the air �owing past, be it from inside to out, or

from outside to in, just as the violin bow makes the string ring

whether by the up- or the down-stroke. Among the common

people I have observed
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manches geschwätzige Weib bemerkt, das ihrer Nachbarinn mit

so viel Eifer erzählte, daÿ sie, um ja keinen Augenblick zu ver-

lieren, fast immer unter dem Athemholen ganze Redensarten

hineinwärts sprach. Man �ndet sich in katholischen Kirchen, wo

ein jeder für sich bethet, oft in der Gelegenheit dieses zu hö-

ren, wenn man da neben jemanden zu stehen kömmt, der mit

zu heftigem Eifer, und mit einer halblauten Stimme bethet,

dabey aber ohne abzusetzen eben so viel Worte zum Munde

hinein als heraus murmelt. Ich selbst kann, wenn ich will, alles

hineinwärts verständlich und laut sprechen, aber die Stimme

hat da etwas gezwungenes, rauhes und unangenehmes.

�. 58.

Wir haben bisher untersucht, wodurch die Stimme entstehet,

nun wollen wir zum Beschluÿ nur noch anführen, wodurch sie

zum schweigen gebracht wird. Es wird dieses in der Folge seine

Anwendung haben. Die Stimme schweigt
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many a garrulous woman, who was conversing with her neigh-

bor with such zeal that, in order not to lose a moment, almost

always spoke a whole utterance while breathing in. Often, if

one is in a Catholic church and comes by chance to stand by

someone praying privately, he'll pray with extreme zeal and in

a low voice, and with so many words in his mouth that in order

not to stop he'll murmur breathing both in and out. I myself

can, when I wish, speak everything comprehensibly and loudly

while breathing in, but the voice has a forced, rough and un-

pleasant quality.

�. 58.

We have thus far investigated how the voice comes about, and

now in conclusion we should mention how it is brought to ces-

sation. This we discuss in the following. The voice ceases:
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   1. Wenn die Stimmritze zu weit o�en steht.

   2. Wenn sie zu enge zugeschlossen ist.

   3. Wenn der Druck der Lunge unterbrochen wird.

   4. Wenn die Lunge von der Luft ganz ausgeleeret ist.

   5. Wenn Nase und Mund geschlossen ist.

   6. Wenn der Kehldeckel zufällt, und die Stimmritze

bedecket.

Die Nase.

�. 59.

Alle vierfüÿigen Thiere athmen gewöhnlich nur allein durch die

Nase. Einige, wie der Hund, der Wolf, der Fuchs, und manche

andere nehmen bey groÿer Hitze den Mund zu Hülfe.(*) Be�n-

(*) Weil die Pferde nie durch das Maul athmen, so schlitzen ihnen manche Tata-

ren die Nasenlöcher weit auf, in der Absicht ihnen das Athmen beym schnellen

Laufen zu erleichtern.
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   1. When the glottis is open too wide.

   2. When it is closed too tightly.

   3. When the lung pressure is interrupted.

   4. When the lungs are completely emptied of air.

   5. When the mouth and nose are closed.

   6. When the epiglottis is descended and covers the glottis.

The Nose.

�. 59.

All quadrupeds typically breathe exclusively through the nose.

A few, such as the dog, the wolf, the fox, and many others

enlist the help of the mouth when they are very hot.(*) If

(*) Since the horse never breathes through its mouth, many Tatars slit open the

nostrils, with the intention of making it easier for them to breathe when they

are running fast.
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det sich der Mensch in einem ruhigen Zustande, so geschieht

sein Athemholen ebenfalls durch die Nase; ist er aber in Bewe-

gung, oder die Nase zum Theile verstopft, so ö�net er auch den

Mund, um der Luft freyeren Eingang zu geben. Kleine Kinder

athmen selten durch den Mund. Da also der vorzügliche Kanal

des Athmens die Nase ist, und da die Oe�nung derselben ge-

rade ober dem Luftröhrenkopf zu stehen kömmt, so scheint die

natürliche Ordnung zu fordern, daÿ wir sie noch vor dem Mun-

de vornehmen, obwohl dieser bey der Sprache ein weit wich-

tigeres Werkzeug ist. Der innere Bau der Nase kann mit der

Gestalt eines gewölbten Kanals, oder Bergstollens verglichen

werden, dessen Grund�äche schmäler ist, als die aufrechten

Seitenwände, welche sich oben wie ein gothisches Gewölbe zu-

sammenschlieÿen. Dieser Kanal wird der Länge nach durch eine

Scheidewand in zwey Theile oder Straÿen untertheilet. Ausser

der Hauptö�nung, die aus dem Hals in denselben gehet, fallen

auch in seine Seitenwände manche andere Oe�nungen, deren

Beschreibung, weil sie mit der Sprache nichts gemein haben,

man hier vorsetzlich übergeht. Der ganze
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a person �nds himself in a restful state, his breathing is likewi-

se via the nose; but if he is in motion, or if his nose is partially

obstructed, he will also open up the mouth in order to give the

air a freer entrance. Small children seldom breathe through the

mouth. Since therefore the nose is the preeminent channel of

breathing, and since its opening stands right above the larynx,

so it seems to be the natural order that we consider it before

we consider the mouth, even though the latter is a far more

important tool of speech. The construction of the nose can be

compared with the �gure of a bent channel, or a mountain,

whose base is narrower than the sides, which close at the top

like a Gothic roof. This channel is divided along its length by a

septum into two parts or roads. Besides the main opening that

leads from the throat into the nose, there are many other ope-

nings in the side walls whose description we will intentionally

pass over since they are not relevant to speech. The whole
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Bau ist knochig und mit einer breiartigen Membrane überzo-

gen. Vornezu endigen sich alle drey Wände in Knorpeln, die

mit Fleisch und Haut bedeckt sind. Wenn diese weggenommen

sind, sieht der Knochenbau ungefähr aus wie Tab. III. Fig. 1.

Dieser Kanal geht horizontal oben über das Gewölbe des Mun-

des, oder den harten Gaumen bis zur Kehle fort, mit dem sich

auch seine Grund�äche gegen hintenzu merklich abwärts sen-

ket.

�. 60.

Bey Leuten, die die Scheidewand durch Krankheit oder andere

Zufälle verlohren haben, oder bey denen eine der beyden Ab-

theilungen durch Auswüchse, oder Unrath verstopft ist, hat die

Sprache immer etwas Mangelhaftes und unserem Ohr Zuwide-

res. Wir haben nur zwey Laute oder Buchstaben, die durch die

Nase ausgesprochen werden, nämlich m. und n. Wenn wir da-

bey den ganzen Schall hören sollen, zu dem unser Ohr gewohnt

ist, so muÿ die tönende Luft durch die Scheidewand in zwey

Thei-
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construction is bony and covered with a mushy membrane. To

the front all three walls end in cartilage, which is covered with

�esh and skin. When these are removed, the bony construc-

tion looks approximately as in Tab. III. Fig 1. This channel

goes horizontally over the roof of the mouth, or from the hard

palate to the throat, with which its base descends noticeably

downwards.

�. 60.

In people who have lost the septum due to illness or other

circumstance, or where one of the two channels is blocked by

growths or dirt, the speech is always inadequate and repugnant

to our ear. We have two sounds or letters that are pronounced

through the nose, namely m and n. If we are to hear the whole

sound to which our ear is accustomed, the vibrating air must

be
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le gleichsam geschnitten werden, sonst ist m und n nicht mehr,

was es seyn soll. (*)

�. 61.

Die Oe�nung, durch die die Luft aus der Kehle in den Nasen-

kanal geht, hat auch ihre Art von Klappe, die sich bald ö�net,

bald schlieÿet; und diese Klappe ist das Gaumensegel (Velum

pendulum palati) Es hangen nämlich zu Ende des Gaumen ober

dem Kehldeckel zwey bogenförmige Häute herab wie So�tten

bey einem Theater Fig. 2. In der Mitte dieser Hautbögen ent-

springt aus beyden gemeinschaftlich ein Fleischzäpfchen, das

abwärts hanget. Man kann sich das Ganze wie zwey doppel-

te Schwibbögen vorstellen, die in der Mitte auf einer gemein-

schaftlichen Säule ruhen, ober dem

(*) So wie bey dem L. durch die Zunge, die sich mit der Spitze an den Gaumen

anlegt, und auf beyden Seiten eine Oe�nung läÿt, der Schwall der Luft in zwey

Aeste getheilet wird, und uns eben darum den Laut zu einem L. macht.
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cut in two parts by the septum, otherwise m and n are no lon-

ger what they should be. (*)

�. 6.

The opening through which the air passes from the throat into

the nasal channel also has a kind of �ap that alternately opens

and closes; and this �ap is the velum (Velum pendulum palati).

Hanging right at the back of the palate over the epiglottis are

two bow-shaped pieces of skin, like curtains in a theater Fig

2. In the middle of these bow-shaped skins, there arises from

both jointly a small peg of �esh, which hangs downwards. One

can imagine the whole as two double arches which rest in the

middle on a shared column. Above the

(*) Just as with L. where the tongue whose tip lies on the palate, and has an

opening on both sides, splits the air in two branches, and thus makes for us the

sound L.
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Gewölbe, das diese Bögen tragen, gerade ober dem Zäpfchen

be�ndet sich die in die Nase führende Oe�nung, wie ungefähr

der punktirte Zirkel in der Figur. Nun ist dieses ganze häu-

tige Gewölbe nachgiebig und beweglich so, daÿ es sich bald

aufwärts ziehen, bald herablassen kann. Wenn es sich hinauf

zieht, so deckt es durch seine obere Fläche die Oe�nung des

Nasenkanals zu, und dann ist seine Gestalt wie Fig. 3. Oder

um es noch klärer zu machen, wie die von der Seite genom-

menen Durchschnitte Fig. 4. und 5. wo bey dem erstern das

Läppchen herabhanget, folglich die Mündung des punctirten

Nasenkanals b. o�en läÿt, bey dem zweyten aber, wo es hin-

aufgezogen ist, die Mündung genau zuschlieÿet.

Wem dieses Gaumensegel ganz mangelt, oder bey dem es nur

in so weit mangelhaft ist, daÿ es die Mündung des Nasenka-

nals nicht ganz bedeckt, der kann auÿer dem m. und n. kei-

nen Buchstaben, es mag ein Selbst- oder Mitlauter seyn, rein

aussprechen, er wird immer durch die Nase sprechen. Doch

hievon wird unten bey den einzelnen
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roof, that these arches support, right above the little peg, one

�nds the opening leading into the nose, as shown roughly by

the dotted circle in the �gure. Now this whole roof of skin

is soft and moveable so that it can move now upwards, now

downwards. When it is pulled up, it covers the opening of the

nasal channel with its upper surface, and then it appears as in

Fig. 3. Or, in order to make it clearer, as in the lateral cross-

section in Fig. 4 and 5, where in the �rst the �ap hangs down

so that the mouth of the dotted nasal channel b is open, but in

the second where it is pulled up and the mouth is completely

closed.

Someone who lacks the velum, or where enough is missing that

the mouth of the nasal channel is not completely closed, cannot

properly pronounce any letter, be it consonant or vowel, besides

m and n, and he will always speak through the nose. Much

more on this will be found
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Buchstaben ein Mehreres vorkommen. Itzt wollen wir nur noch

betrachten, was dieses Gaumensegel für eine Bestimmung, für

Verrichtungen hat. (*)

�. 62.

Erstens: Wenn es in der Mitte gerade herabhanget, und die

Zunge mit ihrem hinteren Theil so niedrig liegt, daÿ sie das

Läppchen nicht berührt, so sind beyde Kanäle o�en, und da

zieht die Luft zugleich durch Mund und Nase frey aus und ein.

Tab. IV. Fig. 1.

Zweytens: kann das Läppchen beyde Kanäle zugleich schlie-

ÿen, wenn es sich mit seinem Rande an die hintere Wand des

Schlundes anlegt, und der hintere Theil der Zunge sich bis an

den

(*) Ich habe dieses Gaumensegel in allen meinen Pro�lköpfen, um alle Weit-

läu�gkeit und Irrung zu vermeiden, immer nur durch ein Fleischläppchen oder

Kläppchen angedeutet. Lieutaud nennt es auch eine Klappe. Siehe seine Zerglie-

derungskunst, Leipz. 1782. pag. 337.
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below under the individual letters. Here we wish only to con-

sider what purpose the velum has, or what tasks it accom-

plishes. (*)

�. 62.

First. When it hangs down in the middle, and the back of

the tongue lies low enough that it does not disturb it, both

channels are open, and the air can move in and out through

both nose and mouth freely Tab. IV. Fig 1.

Second. The �ap can close both channels at the same time,

if it lies with its edge on the rear wall of the pharynx, and the

rear part of the tongue

(*) I have indicated the velum in all of my pro�le �gures only with a �eshy lobe

or �ap, in order to avoid digression. Lieutaud also calls it a �ap. See his Art of

Dissection, Leipz 1782, pag. 337.
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weichen Gaumen hinaufkrümet. Fig. 2. Obwohl der Mund hier

o�en ist, so kann doch kein Atom Luft durch die beyden Ge-

sperre, die das Läppchen macht, durchdringen, es mag der

Druck der Luft auch noch so stark seyn.

Drittens: Schlieÿt es wechselweise einen der Kanäle, indem es

den andern o�en läÿt. Das erste geschieht, wenn es sich mit

seinem untern Rande vorwärts an das etwas erhabene Hinter-

theil der Zunge anlegt, Fig. 3.; das letztere, wenn es sich von

der Zunge wegbegiebt, und an die hintere Wand des Schlundes

anschlieÿet, wie Fig. 4.

Wenn nun bey der Beschreibung der einzelnen Buchstaben in

der Folge öfters vorkommen wird, daÿ die Nase geschlossen ist,

so wird es sich immer von selbst verstehen, daÿ sie es nur durch

dieses Läppchen ist, und auch auf keine andere Art geschlossen

werden kann, es wäre denn, man wollte sie von aussen mit den

Fingern zusammen drücken, oder die Nasenlöcher zuhalten,

wovon aber nie die Rede ist.
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hunches up to the soft palate. Fig. 2. Even if the mouth is open,

not an atom of air can force its way through the two ratchets

that the �ap makes, no matter how strong the air pressure is.

Third. If one or the other of the channels is closed and the

other remains open. The �rst happens when its lower edge lies

forwards on the somewhat raised back of the tongue, Fig. 3;

the last when it is away from the tongue and lies on the back

wall of the pharynx, as in Fig. 4.

When in the ensuing description of the letters it is observed

that the nose is closed, it is always to be understood that it

can only be closed by means of this �ap, and by no other

method, and that we never intend that someone should close

it by pressing from outside with the �ngers, or thus stopping

up the nostrils.
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Da wir eben bey diesem sonderbaren Werkzeuge sind, so mü-

ÿen wir doch auch einiger anderer Verrichtungen erwähnen, die

zwar eigentlich nicht zur Sprache gehören, aber weil damit so

manches tonartiges Geräusch verbunden ist, unserer Aufmerk-

samkeit um so würdiger zu seyn scheinen, als sie bisher fast

ganz ausser Acht gelassen worden sind. Es ist das Schnar-

chen, das Räuspern, Niesen und Schnäutzen. Wir wollen

ein jedes insbesondere betrachten.

�. 63.

Das Schnarchen. Wenn der Mensch schläft, und sein Läpp-

cheni sich in einer der obangeführten Lagen be�ndet, so schnarchtiVelum

er nicht. Es sind aber drey andere, von den obigen durch einen

ganz kleinen Umstand unterschiedene Lagen, die das Schnar-

chen veranlaÿen. Die eine ist, wenn der Schlafende bey ge-

schlossenem Munde die Luft durch die Nase einzieht, und das

Läppchen nicht ganz o�en ist, sondern der durchziehenden Luft

nur einen engen Weg übrig läÿt. Dadurch nimmt das
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While we are on the topic of this extraordinary apparatus,

we must mention a few functions, that while actually having

nothing to do with speech, but since there is so much tone-

like noise associated with them, they appear to be worthier of

our attention than, rather, leaving them out of consideration.

These are snoring, hawking, sneezing and nose-blowing.

We attend to each in turn.

�. 63.

Snoring. When a person sleeps and his velum is in one of the

above-described positions, he does not snore. However, there

are three other situations that are slightly di�erent from the

former positions, that cause snoring. The �rst is when the slee-

per draws the air through the nose with his mouth closed, and

the velum is not quite open, but only allows the drawn air in

via a narrow passage. The velum
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Läppchen die Eigenschaft der Stimmritze an. Es wird nämlich

durch die Gewalt der durchdringenden Luft zum zittern, das

ist, zu einem sehr geschwinde wiederholten Anschlagen an die

Wand des Schlundes gebracht, wodurch ein Laut entsteht, der

sich jedoch von dem Laut, den die wahre Stimmritze giebt,

dadurch unterscheidet, daÿ er immer rauh und schnarrend ist.

Die andere Lage ist, wenn der Schlafende die Luft durch den

o�enen Mund einzieht, während dessen die Nase durch das

Läppchen verschlossen gehalten wird. Wenn die Zunge mit

ihrem Hintertheile zu hoch liegt, und fast den weichen Gau-

men(*) berührt, so entsteht wieder, wie in dem vorigen Falle,

eine zu kleine Oe�nung, der weiche Gaumen wird zum Zittern

gebracht, und thut das, was oben das Läppchen bey der Nase

getan hat.

(*) Was der weiche Gaumen ist, wird unten bey der Beschreibung des Mundes

vorkommen, hier kann man ihn inzwischen aus der Zeichnung Tab. III. Fig. 4

und 5. lit. a abnehmen.
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thereby takes on the properties of the glottis. Namely, it is

caused to vibrate by the force of the air passing through, that

is, it is brought to a very rapid repeating tapping on the wall of

the pharynx, whereby the sound is produced, that is however

di�erent from the sound that the true glottis produces, in that

it is always rough and buzzy.

The second situation is, when the sleeper draws the air through

the open mouth, while the nose is held closed by the velum.

If the back of the tongue is held too high, and almost touches

the soft palate,(*) then again, as in the former case, there is an

opening that is too small, the soft palate is caused to vibrate,

and does what the velum did in the previous case involving the

nose.

(*) What the soft palate is will be found in the description of the mouth; in the

meantime one can �nd it in the �gures in Tab. III. Fig. 4 and 5. let. a.
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Endlich die dritte Lage ist, wenn der Schlafende durch beyde

Wege zugleich athmet, und weder das Läppchen ganz an der

Schlundwand, noch die Zunge ganz an dem weichen Gaumen

anliegt, und dadurch beyde Stücke, das ist, der weiche Gau-

men, und das Läppchen zum zittern gereitzt werden. Manch-

mal läÿt sich das Schnarchen nur beym Einathmen, manchmal

auch beym Ausathmen, und oft auch bey beyden hören. Und

hierin bestehen das eigentliche Schnarchen.

Es gibt zwar noch ein anderes Schnarchen, den ich aber nicht

gerne diesen Namen geben wollte. Es ist nämlich dasjenige

Aechzen, Seufzen, oder Klagen, des Schlafenden aus der Stimm-

ritze entfährt, wenn sie diese nicht weit genug o�en halten. Die-

ses ist daher kein eigentliches Schnarchen, sondern ein durch

das Spiel der Stimmritze veranlaÿtes wahres Stimmtönen. Noch

ein drittes Geräusch entsteht bey den Schlafenden, wenn die

Luft durch einen der beyden Kanäle durchzieht, und das Läpp-

chen die Kanalsö�nung etwas verengert, aber noch nicht so,

daÿ es zum Zittern gebracht würde, sondern
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Finally, the third situation is when the sleeper breathes through

both passages at the same time, and neither does the velum

fully lie on the pharynx wall, nor does the tongue fully lie on

the soft palate, and thereby both parts, namely the soft palate

and the velum are caused to vibrate. Sometimes one hears sno-

ring on the in-breath, sometimes on the out-breath, and also

often with both. And this is true snoring.

There is another kind of snoring that I am however loathe to

give that name. This is, namely, the groans, sighs or cries of

the sleeper produced by the glottis, when it is not held open

wide enough. This is thus not actual snoring, but rather actual

voiced speech produced by the action of the glottis. Yet a third

noise occurs during sleep when the air is drawn through one

of the two channels, and the velum narrows the opening of the

channel, but not so much that it is brought to vibration, but

rather
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nur so viel, daÿ sich die Luft mit Geräusch durchdrängen muÿ,

und dieses ist wieder kein förmliches Schnarchen, sondern Schnau-

ben oder Röcheln.

�. 64.

Das Räuspern hat mit dem Schnarchen viel Aehnlichkeit,

und der Unterschied liegt nur darinn, das jenes wachend, vor-

sätzlich, und mit mehr Gewalt, dieses aber im Schlaf und schwä-

cher geschieht. Es hebt sich nämlich bey geschlossener Nase

der hintere Theil der Zunge so hoch, daÿ er den weichen Gau-

men etwas berühret, wenn sodann die Luft mit Gewalt dar-

ein gestossen wird, so zittert der weiche Gaumen und macht

das bekannte Geräusch. Die Natur thut dieses, um sich von

dem Schleim, oder anderem Unrath, der sich an die Wände

des Schlundes, an das Gaumensegel, oder den Luftröhrenkopf

anlegt, und denWohlklang der Stimme verhindert, zu befreyen.

Die Gewalt, mit der die Luft ausgestossen wird, reiÿt alle frem-

de Körper mit sich fort. Daher kömmt es, daÿ jemand, der eine

Zeitlang geschwiegen hat, wenn er
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only enough that the air must pass through with noise, and

this is also not true snoring, but rather snorting or rattling.

�. 64.

Hawking bears a lot of similarity to snoring, and the di�e-

rence lies only in that the former happens intentionally and

with more force when one is awake, the latter during sleep and

weaker. The tongue is raised high enough that it lightly touches

the soft palate, with the nose closed, and if the air is strongly

forced in, the soft palate vibrates causing the familiar noise.

Nature does this in order to loosen mucus, or other detritus,

that lies on the wall of the pharynx, the uvula, or the larynx,

and that interferes with the quality of the voice. The strength

with which the air is expelled carries any foreign matter with

it. Hence it comes that someone who has been silent for a while,

if he
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wieder zu sprechen anfangen will, aus Besorgniÿ, es möch-

ten sich inzwischen zu viel Feuchtigkeit gesammelt haben, sich

meist vorher räuspert, um die Kehle zu seinem Vortrag beug-

samer zu machen. Manche Menschen haben das so in der Ge-

wohnheit, daÿ sie, die Rede mag in der Gesellschaft noch so oft

an sie kommen, nie unterlassen, ein wenigstens kurzes Räus-

iwohl:
Verlegenheit

pern voraus zu schicken. Manche thun es auch aus Kontenansei,

um Zeit zu gewinnen, das, was sie zu sagen haben, in der Ge-

schwindigkeit noch einmal zu überdenken, oder Worte zu ei-

nem schicklichen Eingang zu �nden. Auf das Räuspern folgt

fast immer ein Auswurf durch den Mund, nämlich das Spei-

chelauswerfen, speyen, oder spucken(*).

So räuspert man sich auch durch die Nase, und das geschieht

meist durch das Einziehen der Luft. Man hält den Mund ge-

schlossen, und reiÿt die Luft gewaltsam an sich, die das nur

(*) Wie dieses geschieht, wird unten gezeigt werden, wo die Verrichtungen der

Zunge beschrieben werden.
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wishes to begin speaking again, out of anxiety that in the inte-

rim too much moisture may have accumulated, he often clears

his throat, in order to make his throat more pliant for speech.

Many people are so used to this, needing to speak often in com-

pany, that they never fail to brie�y clear their throat. Many do

it out of countenance, in order to buy time, in order to quickly

consider what they have to say, or to �nd words for a decorous

delivery. With hawking there follows almost always an ejection

through the mouth, namely the ejection of saliva, spitting or

spewing.(*)

One can also hawk through the nose, and that usually hap-

pens during the intake of air. One keeps the mouth open and

snatches the air strongly in, which

(*) How this happens will be shown below when the actions of the tongue are

described.
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halb geschlossene Läppchen wie bey dem Schnarchen in Be-

wegung bringt, und ein Geräusch verursachet, das dumpfer ist

als jenes bey dem Ausräuspern durch den Mund. Vermittelst

dieses Nasenräuspern ziehet man gemeiniglich den Unrath aus

der Nase in den Schlund, sammelt ihn da durch wiederholtes

Einziehen, und wirft ihn endlich durch das Ausräuspern zum

Munde hinaus. Manche, besonders Kinder, schlucken ihn hin-

ab.

Noch ein drittes Räuspern �ndet Statt bey dem Kehldeckel.

Wenn nämlich der Luftröhrenkopf, oder auch selbst sein Deckel

(Epiglottis) mit Schleim bedeckt ist, und einen Drang emp�n-

det sich von dieser Unreinigkeit zu befreyen, so fällt der Kehlde-

ckel zu, die unter demselben liegende Stimmritze erweitert sich

so viel sie nur kann, und wenn sodann der Luftstrom mit Macht

aus der Lunge herandringt, so �ndet er zwar bey der erweiter-

ten Stimmritze keinen Widerstand, doch widersetzt sich ihm

der Kehldeckel, dieser wird aber dennoch überwältiget, und zu

beben genöthiget; woraus ein Laut entsteht, der demjenigen

etwas ähnlich ist,

278



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

117

brings the half-closed velum into motion as with snoring, and

causes a noise that is more mu�ed than the one caused by

hawking out through the mouth. During this hawking through

the nose, one commonly pulls the detritus out of the nose into

the pharynx, collects it via repeated intakes, and ejects it �nal-

ly by hawking through the mouth. Some, especially children,

swallow it.

Yet a third type of hawking is found rather with the epiglottis.

When the larynx, or indeed its cover (epiglottis) is covered with

mucus, and one feels an urge to free itself from this uncleanness,

the epiglottis lowers, the glottis that lies under it opens as wide

as it can, and when the air is forced strongly out of the lungs,

it �nds no resistance from the opened glottis, but rather is

hindered by the epiglottis, this latter is however overpowered,

and forced to shake; from this a sound happens, somewhat

similar

279



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

118

den die Pferde am Ende ihres Wiehern hören lassen. Wenn

sich durch dieses Räuspern nichts oder nur wenig von dem

Luftröhrenkopf ablöset, so hat es keine weitere Folge, und das

Weggeworfene bleibt an den weniger emp�ndlichen Wänden

des Schlundes kleben. Ist der Unrath aber etwas häu�geri, soireichlicher

wird er entweder durch ein eigenes Mundräuspern zum Mun-

de hinausgeworfen, oder, welches noch gewöhnlicher ist, durch

die Schlundröhre verschlungen. Hieraus wird man sehen, daÿ es

zwey ganz verschiedene Arten von Räuspern gibt, weil sie durch

ganz verschiedene Werkzeuge hervorgebracht werden. Nur ha-

ben wir keine verschiedene Benennungen dazu, vermuthlich

weil man bisher keine Aufmerksamkeit darauf verwendet, und

sie immer für eines gehalten hat.

�. 65.

Zwischen diesem letzteren Räuspern und dem Husten ist kein

anderer Unterschied, als daÿ beym Räuspern der Kehldeckel

dem Druck der inneren Luft weniger, bey dem Husten aber

mit aller Kraft
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to the end of a horse's neigh. If no or very little material is

loosened from the epiglottis through this hawking, nothing fol-

lows, and the expelled material remains clinging to the less

sensitive walls of the pharynx. But if the detritus is somewhat

more abundant, it will either be expelled through an oral throat

clearing into the mouth, or more commonly swallowed into the

pharynx. From this we see that there are two quite di�erent

kinds of hawking, since they involve entirely di�erent organs.

But we lack di�erent names for them, possibly because nobody

has until now paid attention to it, and therefore took them to

be the same.

�. 65.

Between this last type of hawking and the cough there is no

di�erence other than that with hawking the epiglottis with-

stands less force of the inner air, whereas with the cough

281



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

119

widerstehet, dann plötzlich aufspringt und die Luft auf einmal

herausplatzen läÿt, welches einen starken Windstoÿ, und den

bekannten Schall gibt, der zu drey- viermal nach einander wie-

derholt wird.

�. 66.

Das Niesen ist gleichfalls eine Bemühung die Nase von Staub

und anderen beissenden Dingen, die einen unausstehlichen Kit-

zel verursachen zu befreyen. Nicht Dinge allein, die eben in der

Nase kleben, verursachen diesen Kitzel. Die Nase als der Sitz

des Geruchs ist äusserst reitzbar und eines jeden äusseren Ein-

druckes empfänglich. Von dem feinen Duft der Rose, den sie

einfängt, bis zum groben Geruch des Peches, von diesem bis

zum eingestreuten Tabak und zur Nieswurze liegt eine unend-

liche Schattierung von Reitzungen. Oft ist ein Lichtstrahl schon

fähig Niesen zu erregen. Doch ist hier unsere Absicht nicht die

Ursachen des Niesen zu untersuchen, sondern nur zu zeigen,

durch was für Werzkzeuge es geschieht. Wenn man niesen will,

schöpft man eine groÿe Portion Luft ein, dann
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it is with full force, so that it suddenly pops up and the air

bursts out all at once, which yields a strong pu� of air, and

the familiar sound, which will repeat three or four times.

�. 66.

Sneezing is likewise an e�ort by the nose to clear out dust and

other irritants that cause torment. It is not just objects clinging

in the nose that cause this irritation. The nose, as the seat of

the sense of smell, is exquisitely irritable and susceptible to

every external in�uence. From the �ne scent of a rose, which it

captures, to the coarse stench of pitch, and from this to ambient

tobacco and to hellebore lie in�nite shades of irritations. Often

a ray of light is quite capable of provoking a sneeze. Anyway,

it is not our purpose here to investigate the causes of sneezing,

but only to show through what apparati it occurs. If one wishes

to sneeze, one draws in a large portion of air, then
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schlieÿt man die beyden Luftkanäle wie Tab. IV. Fig. 2. drückt

die in der Lunge enthaltene Luft mit der äussersten Anstren-

gung zusammen, dann ö�net man ganz jäh einen der beyden

Ausgänge, nämlich die Nase, oder den Mund, oder zugleich

beyde, und läÿt die Luft herausplatzen. Hat man nicht das

erstemal gleich seinen Zweck erreicht, nämlich das Kitzelnde

aus der Nase gescha�t, so wiederholt man das Niesen öfters,

zuweilen kömmt man auf hundert und mehr Stöÿe, die wegen

des übermäÿigen Druckes, und der gewaltigen Erschütterung,

die fast alle Glieder und Eingeweide leiden, den ganzen Körper

abmattet.(*) Da dieses die höchste Gewalt ist, die das Zwerch-

fell ausübet, so können hieraus gefährliche Folgen �ieÿen, Ader-

kröpfe, Netzbrüche1, Blindheit, Verblutungen, und selbst der

Tod. Nicht ohne Ursache wünscht man dem Niesenden, daÿ es

ihm zur Gesundheit gereichen

(*) Haller sagt, man habe ein beständiges Niesen von einigen Monaten beobach-

tet. In seiner Physiologie Im VIII . Buch III Abschnitt �. 36.

1Leistenbruch, Hernia
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one closes both of the air channels as in Tab. IV, Fig. 2. com-

presses the air held in the lungs with the greatest e�ort, then

one abruptly opens one of the two exits, namely the nose, or

the mouth, or both together, and lets the air rush out. If one

does not achieve one's goal the �rst time, namely to expel the

irritant from the nose, one repeats the sneeze more often, oc-

casionally reaching a hundred or more times, which because of

the excessive force and the powerful convulsions, which hurt

almost all the limbs and viscera, exhausts the whole body.(*)

Since this is the largest force that the diaphragm exerts, there

can be dangerous consequences, including varicose veins, her-

nia, blindness, hemorrhaging, or even death. It is not without

cause that one wishes that the sneezer might obtain

(*) Haller states that a constant sneeze of a month's duration has been observed.

In his Physiology in Volume VIII , Book III Section �. 36.
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möchte, oder daÿ ihm Gott helfe � das ist, ihn in diesem Au-

genblicke von Schaden bewahre.

�. 67.

Das Schnäutzen ist auch noch eine Verrichtung der Nase.

Wenn man sie von über�üÿiger Feuchtigkeit entledigen will, so

drückt man die äusseren Nasenläppchen mit den Fingern zu-

sammen, schöpft durch den Mund viel Luft ein, schlieÿt die

Zunge fest an den weichen Gaumen an(*), und drückt die Luft

mit Gewalt durch die Nase. Bey sogespannter Luft läÿt man

mit dem Druck der Finger nach, und zwar nur so viel, daÿ sich

die Nasenläppchen etwas voneinander begeben, und anfangs

nur die Unreinigkeit, die vor der Luft liegt, und von ihr her-

ausgepreÿt wird, durchlassen. Dieses geschieht oft mit einem

lauten, und weit vernehmlichen Getöÿe. Wenn die Nase mit

Feuchtigkeit

(*) Schlieÿt man den Mund aber nur allein mit den Lippen, so schwellen während

dem Schnäuzen die Backen auf.
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health, or that God might help him � that is that he might be

protected from harm in this moment.

�. 67.

Nose blowing is yet another action of the nose. When one

wants to rid oneself of super�uous �uid, one presses the outsi-

des of the nostrils with the �ngers, draws in a lot of air through

the mouth, closes the tongue tight against the soft palate,(*)

and expels the air with force through the nose. With the air

under so much pressure, one lessens the pressure of the �ngers,

but only so much that the nostrils open slightly, and at �rst

will let the detritus through, which blocks the air and is pushed

out by it. This is often accompanied by a loud and a widely

audible racket. If the nose is very full

(*) If one closes the mouth only with the lips, the cheeks will swell during the

process of blowing the nose.
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sehr angefüllet ist, so braucht man nicht erst die äussern Na-

senläppchen zusammen zu drücken, man darf nur bey gesper-

tem Mund stark durch die Nase blasen, so gehet die Feuchtig-

keit ohne sonderliches Geräusche heraus. Wenn aber nur we-

nig, oder sehr dünne Feuchtigkeit vorhanden ist, so würde man

durch bloÿes blasen nicht viel ausrichten, weil die Luft zu frey

durchziehen, und daher von der an den Wänden klebenden

Unreinigkeit wenig oder nichts mit sich fortreissen würde. Das

Getöse, das bey dem Schnäutzen mit der zusammen gedruck-

ten Nase entstehet, kömmt daher, daÿ die Nasen-Läppchen die

Eigenschaft der Stimmritze annehmen, und durch ihr schnel-

les Zittern, das man selbst an den Fingern spüret, ein lautes

Geräusch verursachen(*).

(*) Ueberhaupt bemerkt man, daÿ bey allen kleinen Oe�nungen, die zwischen

�eischigen oder häutigen Rändern durchgehen, wenn die Luft mit Gewalt durch-

getrieben wird, ein solches Zittern, folglich ein gewiÿer Laut entsteht. So gehen

oft Blähungen mit starken Brausen durch die zusammen geschrumpfte Mün-

dung [123] des Mastdarms ab. Dieses Brausen kann man auch mit den Lippen

nachahmen, ja sogar, wenn man die hohle Hand in die Achselhöhlung legt, so

daÿ sie rund herum gut anschlieÿet, und dann die Hand mit dem Arm zusam-

mendrückt, so bricht die gepreÿte Luft bald von hinten bald von vorne mit einem

ähnlichen Laut aus. Manche machen dieses bloÿ mit den in einander gelegten

hohlen Händen, u. s. f.
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of �uid, one does not need to press the nostrils together, but

merely needs to blow strongly through the nose with the mouth

closed, and the �uid will be expelled with no special sound.

If on the other hand there is only a little or very thin �uid,

one cannot succeed with mere blowing, since the air can pass

through too freely, and thus will carry with it little of the

detritus that clings to the walls. The racket that occurs when

one blows one's nose by pressing the nostrils together, comes

about because the nostrils take on the properties of the glottis,

and bring about a loud noise through their fast vibration, which

one can feel oneself through the �ngers.(*)

(*) In general one observes that with all small openings that pass between walls

of �esh or skin, such a vibration and thus a certain sound ensues if the air passes

through with force. Thus bloating often departs with a loud roar through the

shrunken opening [120] of the rectum. One can also imitate this roar with the

lips, and also when one holds the hollow of one's hand in the armpit, so that

it is sealed all around, and then presses the hand together with the arm, and

thus the compressed air breaks out with a similar sound. Some make this sound

merely with two hollowed out hands put together, and so forth.
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�. 68.

Noch einen Umstand erlaube man hier zu berühren, der zwar

keinen Laut betri�t, folglich mit meinem Hauptgegenstande

keine Verbindung hat, aber vielleicht dennoch verdient ange-

führt zu werden, Das Gaumensegel oder unser sogenanntes

Läppchen (�. 61.) ist bey dem Hinabschlucken der Speisen un-

umgänglich nothwendig. Ich stelle mir diese Verrichtung der

Natur so vor.

Tab. V. Fig. 1. a ist der von allen Seiten eingeschlossene Raum

in dem Schlunde. Wenn die Speise über die Zunge in diesen

Raum herabgekommen ist, so erhebt sich die Luftröhre und

mit ihr zugleich die Schlundröhre, und gehen beyde der
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�. 68.

If one would allow me here to touch on a point that does not

pertain to sound, and therefore does not relate to my main

topic, but may nonetheless be worth citing, the uvula (�. 61.)

is essential to the swallowing of food. I imagine this function

of nature thus.

Tab. V. Fig. 1. a is the space of the pharynx enclosed from all

sides. When food moves back over the tongue into this space,

the trachea and with it the pharynx are raised, and move
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Speise entgegen. Die Wände des inneren Halses ziehen sich

zugleich etwas zusammen, und helfen diesen Raum verengern,

folglich wird die Speise von allen Seiten zusammengedrückt. Da

die Luftröhre von ihrem Deckel (epiglottis) bedecket ist, und in

dieselbe nichts eindringen kann, hingegen aber die Schlundröh-

re, das ist, ihre Trichterförmige Mündung, der Schlundröhren-

kopf (pharynx ) immer o�en steht, so �ndet die zusammenge-

preÿte Speise, die mit Speichel angefeuchtet, und daher immer

etwas �üssig ist, keinen anderen Ausweg als diese Schlundröh-

re, welche sie auch gierig aufnimmt, und sogleich durch ihre

wurmförmige Bewegung bis in den Magen hinabschiebet. Die

Lage aller dazu gehörigen Werkzeuge ist das wie Fig. 2. Daÿ die

bei dem Schlucken aufwärtssteigen, davon überzeuget man sich

leicht, wenn man die Finger an die Kehle hält. Schon bey dem

Sprechen ziehet sich der Luftröhrenkopf, und zwar am meisten

beym e. und i. in die Höhe, aber beym Schlukken noch einmal

so viel. Dieses muÿte vorausgelassen werden, um zu zeigen, daÿ

die Klappe der Nase, das ist, unser Läppchen bey dem Schluk-
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towards the food. The walls of the inner throat contract

somewhat, and help this space to narrow, and thus the food

will be pressed in from all sides. Since the trachea is closed

by the epiglottis nothing can enter it, but on the other hand

the pharynx, that is its funnel-shaped opening, is always open,

and the compressed food, which is mixed with saliva and is

therefore somewhat �uid, �nds no other exit than the pha-

rynx, which greedily receives it, and thus with its worm-like

movement conveys it to the stomach. The arrangement of all

of the pertinent apparatus is as in Fig. 2. That these move

upwards during swallowing one can convince oneself easily by

holding one's �nger on one's throat. Of course in speech the

larynx is elevated, and to the greatest extent with e. and i,

but it is as much the case in swallowing. This needed to be

presented in order to show that the �ap of the nose, that is our

velum, is
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ken unentbehrlich ist. Man denke sich dieses weg, und hat das

Loch in die Nase o�en. Würde da nicht ein Theil der Speise

immer in die Nase gedruckt werden, und dadurch ein Reitz in

derselben entstehen, der augenblicklich ein Niesen nach sich

zöge, und so das ganze Geschäft des Schluckens in Verwirrung

brächte? Es läÿt sich daher nicht ohne Grund mutmaÿen, daÿ

bey Leuten, denen das Hinabschlucken gröberer Speisen be-

schwerlich oder gar unmöglich fällt, die Ursache meist in dem

zu suchen wäre, daÿ ihr Läppchen verstümmelt, oder von Na-

tur zu klein ist, um die innere Nasenö�nung ganz zu decken,

und daÿ sie daher keine andere Speisen genieÿen können, als

sehr �üÿige, die von sich selbst, und ohne sonderlichen Druck

in die Schlundröhre hinab�ieÿen(*).

(*) Ich habe eine Frau und ein junges Mädchen gekannt, die Jahre lang sich

bloÿ mit Fleischbrühe, Milchsuppe, Ka�ee, und Chocolate nährten, und wenn

sie zuweilen ein weichgesottenes Ey austranken, schon eine Schwelgerey, eine

gefährliche Ausschweifung begangen zu habe glaubten. Es hat mir an Gelegenheit

gefehlt [126] zu untersuchen, ob dieses Gebrechen seinen Sitz wirklich in dem

Läppchen gehabt hat, doch glaube ich an ihrer Sprache etwas bemerkt zu haben,

das meine Vermuthung bestärkte.

296



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

125

indispensable for swallowing. Let one think otherwise and ima-

gine the hole into the nose to be open. Would a portion of the

food not then always be forced into the nose, and thereby en-

gender irritation in the same, that would immediately lead to

a sneeze, and thus bring the whole business of swallowing into

disarray? So it is not without grounds that one may conjecture

that with people for whom swallowing larger pieces of food is

di�cult or impossible, the cause may be sought in their velum

being malformed, or being by nature too small to completely

close the inner nasal opening, and that they therefore cannot

enjoy any food besides that which is very �uid, which �ows

down by itself into the pharynx without any special force.(*)

(*) I knew a woman and a young girl, that for years nourished themselves only

with broth, milk soup, co�ee and chocolate, when on occasion they took a soft-

boiled egg, already a feast for them, they believed themselves to be committing a

dangerous debauchery. I did not have the opportunity [126] to investigate whether

this a�iction had its root in the uvula, but I felt I could detect something in

their speech that would con�rm my assumption.
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Der Mund.

�. 69.

Der Mund ist jedermann zu bekannt, als daÿ wir uns in ei-

ne weitläu�ge Beschreibung desselben einlassen sollten. Unter

dem Munde verstehen wir den Raum, der sich zwischen zwei

Backen von den Lippen bis zum Gaumensegel ausdehnet. Seine

Gerippe bestehet aus Knochen, nemlich dem oberen und dem

unteren Kiefer, jener ist aus mehreren Stücken zusammenge-

setzt, dieser besteht bey Erwachsenen nur aus einem Stucke.

Aus beyden ragen die Zähne hervor, und zwischen ihnen liegt

die Zunge wie von Pallisaden umgeben. Von den Zähnen und

der Zunge wird unten in eigenen Absätzen gehandelt werden.

Hier müssen wir nur, in so weit

298



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

126

The Mouth.

�. 69.

The mouth is so familiar to everyone that we should forego

an extensive description of it. By �mouth� we mean the space

between the cheeks that stretches from the lips to the velum. Its

frame consists of bones, namely the upper and lower jaw, each

being composed of several pieces, which only fuse into one piece

in adults. The teeth project from both of them, and between

them lies the tongue surrounded as it were by palisades. The

teeth and the tongue will be dealt with below in their own

sections. Here we must,

299



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

127

der Mund zur Sprache mitwirket, zwey Stücke besonders an-

merken, den weichen Gaumen und die Beweglichkeit des unte-

ren Kiefers.

�. 70.

Der Gaumen, das Gewölbe, oder die Decke des inneren Mundes

ist von den vorderen Zähnen an gegen den Schlund, der Länge

nach ungefähr drey viertel Theile ganz hart, bey dem vier-

ten Viertel fängt eine horizontal ausgespannte, gegen hinten

zu etwas abhängigei weiche Haut an, die sich an das Gaumen-iherabhängende

segel anschlieÿt. Diese Haut nennen wir den weichen Gau-

men. Bey manchen Gelegenheiten legt sich der hintere Theil

der Zunge an dieselbe an, um den Zungenkanal(*) zu schlieÿen,

wie solches unten bey der Beschreibung der einzelnen Buchsta-

(*) Was ich den Zungenkanal nenne, wird unter erläutert werden. Hier will ich

nur anmerken, daÿ ich dadurch den Inneren Raum des Mundes, der sich zwischen

der Zunge und dem Gaumen be�ndet, und durch den die Stimme durchzieht,

bezeichnen will.
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insofar as the mouth contributes to speech, merely observe a

couple of points, the soft palate and the mobility of the lower

jaw.

�. 70.

The palate, the vault or the roof of the interior of the mouth is

quite hard three quarters of the way from the front teeth to the

pharynx, but by the fourth quarter there begins a horizontally

outspread, towards the back somewhat pendulous soft skin,

which ends at the velum. This skin we call the soft palate. In

many circumstances the rear portion of the tongue lies on it,

in order to close the �tongue channel�(*), and when this

(*) What I call the tongue channel will be explained below. I will here only

note that by this I denote the inner space of the mouth that is found between

the tongue and the palate, and through which the voice passes.
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ben, so oft der Fall vorkömmt, jedesmal angemerket werden

wird.

�. 71.

Indem die Natur beyde Kiefer(*) mit aufeinander passenden

Zähnen versah, war ihre vornehmste Absicht, mit diesen Werk-

zeugen gleich einer Mühle den ersten Sto� der Nahrung zu zer-

malmen, und ihn teils zum Hinabschlucken, theils zur künfti-

gen Verdauung geschmeidiger zu machen. Diese Absicht hätte

sie nicht erreicht, wenn sie nicht wenigstens einen der Kiefer

beweglich und geschickt gemacht hätte, sich von dem ande-

ren zu entfernen, und die Speise wie zwischen zwey Mühlsteine

einzulassen. Der obere Kiefer bleibt also beständig fest und un-

beweglich, der untere aber bewegt sich abwärts. Die Oe�nung

des aufgesperrten Mundes durfte, besonders zwischen den vor-

deren Zähnen, auch nicht zu klein seyn, damit man gröÿere

Stücke anfassen, und ab

(*) Kinnladen, Kinnbacken, Kiefer, maxillæ, mandibulæ.
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is the case, it will be noted in the description of the individual

letters below.

�. 71.

Since nature provided both jaws(*) with facing rows of teeth,

her chief objective with these tools was to provide a mill to

grind the primary material of nutrition, in part to aid

swallowing, in part to make it more malleable to future di-

gestion. This objective could not be reached if she had not

made at least one of the jaws movable and capable of distan-

cing itself from the other, allowing the food to enter as between

two millstones. The upper jaw remains stable and unmovable,

but the lower one moves downwards.The opening of the gaping

mouth, especially between the front teeth, should not be too

small, that one could not handle larger pieces, and

(*) Jaws, chin, maxillae, mandibulae.
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beiÿen konnte. Die Schneidezähne können sich meist etwas über

einen Zolli von einander entfernen, bey sehr groÿen Personeni≈26 mm

geht es auch auf 7
4 Zollii. Dieser untere Kiefer hat die Gestaltii≈46 mm

wie Tab. VI. �g. 1. An dessen hinteren aufwärts gebogenen

Enden stehen zwey Fortsätze a. und b. in Form einer Gabel in

die Höhe; a. ist etwas abgerundet und liegt in einer ganz nahe

an der Ohrhöhle be�ndlichen Pfanne, wo er einer förmlichen

Charnier gleichet. Der andere Zacken b. endiget sich in einer

Schneide, und es läuft an demselben ein ziemlich dicker, stark-

�eischiger Muskel m. herab, wie ein Hebel der dritten Gattung,

mit seinen Zähnen bis an den oberen Kiefer hinaufgezogen, und

an denselben sehr fest angedrückt werden kann.

�. 72.

Diese Beweglichkeit des Kiefers kömmt der Sprache zufälliger-

weise tre�ich zu Statten: denn da die Zunge den ganzen Raum

des inneren Mundes einnimmt, so könnte sie ihre zur Bildung

der Buch-
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bite o� bits. The incisors can separate by at most about an

inchi, in very large people by as much as 7
4 of an inchii. The i≈26 mm

ii≈46 mmlower jaw has the form shown in Tab. VI. �g. 1. on whose rear

upwards bent ends stand two extensions a. and b. in the form

of an fork pointing upwards; a. is somewhat rounded and lies

in a socket that is quite near to the ear canal, which is similar

to a formal hinge. The other point b. ends in a cutting edge,

and a somewhat thicker �eshy muscle m. runs from it upwards,

like a lever of the third class, with its teeth pulled up to the

upper jaw, and able to be pressed against the latter very hard.

�. 72.

This mobility of the jaw by chance serves speech very well:

since the tongue occupies the entire space of the interior of the

mouth, it could not so deftly execute the necessary movements

to construct
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staben nöthigen Bewegungen nicht so geschickt ausführen, wenn

sich nicht der untere Kiefer hinabbegäbe, den inneren Mund

erweiterte, und dem Spiele der Zunge Raum verschafte. Man

kann zwar bey fest zusammen geschlossenen Zähnen zur Noth

und mit etwas Mühe immer noch vernehmlich sprechen, allein

da ist die Sprache von ihrem Wohlklang, und ihrer Annehm-

lichkeit so weit entfernet, daÿ sie vielmehr zurückschrecketi.iabschreckt

Es ist der charakteristische Ausdruck der Rachgier und Wuth,

das Zähneknirschen. Die Zunge ziehen sich nämlich gegen den

Schlund zurück, so daÿ ihre Spitze in die Mitte des Mundes, wo

er eben am geräumigsten ist, zu liegen kömmt, folglich freyeres

Feld zu ihren Bewegungen �ndet. Sie formet da alle Buchsta-

ben, aber die meisten sehr undeutlich. Dazu kömmt, daÿ die

Zähne nie so genau zusammen aufeinander schlieÿen, daÿ nicht

der Schall der Stimme durch die Zwischenräume, obschon sehr

gedämpft, doch immer noch hörbar durchdringen könnte. Es

ist also ausgemacht, daÿ zur Vollkommenheit der Sprache sich

nicht nur die Lippen ö�nen, sondern auch die zwey Reihen

Zähne nach einem gewiÿen
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the letters, if the lower jaw did not move down, expanding the

interior of the mouth, and providing space for the play of the

tongue. To be sure one can when necessary and with some ef-

fort speak audibly with the teeth closed tightly, but the speech

is so far from its normal euphony and convenience, that it is

frightening. It is the characteristic expression of revenge and

rage: the gnashing of teeth. The tongue is pulled back towards

the pharynx, so that its tip lies in the middle of the mouth,

where it is the most roomy, thus leaving more room for its

movement. It can then form all letters, but most of them un-

clearly. And it follows that the teeth are never so exactly closed

together, that the sound of the voice, albeit very damped, can-

not still be heard through the interstices. It is thus agreed that

for perfect speech, not only must the lips open, but also the

two rows of teeth, must distance themselves
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Verhältniÿe von einander entfernen müÿen. Dieses Verhältniÿ

wird unten bey den Selbstlautern bestimmt werden.

�. 73.

Endlich wollen wir bey dem Munde nur noch anmerken, daÿ al-

le in demselben enthaltenen Wände und Werkzeuge, wenn sie

ihre Verrichtungen genau erfüllen sollen, immerwährend be-

netzt seyn müÿen, wozu eine ziemliche Anzahl Speicheldrüsen,

die in diesem Umfange allenthalben ausgetheilet sind, die nö-

thige Feuchtigkeit hergeben. Wo es an genugsameri Feuchtig-igenügend

keit mangelt, wird hauptsächlich die Zunge zu ihren schnellen

Wendungen zu unbeugsam und starr, wo immer sie sich an-

legt, paÿt sie nicht so gut auf, als wenn etwas Feuchtigkeit

iidas Fieber dazwischen ist. Wir sehen an Kranken, denen die Hitzeii die

Werkzeuge ausgetrocknet hat, wie schwer und unverständlich

sie lallen(*).

(*) Bey einer Maschine, die die Sprache nachahmen soll, ist die Feuchtigkeit im-

mer eine der gröÿten Schwie- [132] rigkeiten, weil sie sich schwer gleich austheilen

läÿt, und die Bestandtheile der Maschine, die genau in einander passen sollen,

immer anschwellet, und verziehet. Wem es glücken wird bey meiner Sprachma-

schine einen Zusatz von Anfeuchtung gut anzubringen, der wird sie gar bald zu

einem hohen Grand von Vollkommenheit erheben.
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from one another under certain conditions. This condition will

be described below under the vowels.

�. 73.

Finally, we will just note concerning the mouth that all of the

walls and apparati that it contains, if they are to exactly ful-

�ll their function, must be continually wet, to which end a

fair number of salivary glands, which are distributed around

the perimeter, yield the necessary moisture. When su�cient

moisture is lacking, the tongue mainly becomes too unmovea-

ble and rigid for rapid speech movements, and wherever it has

contact, it functions never so well as when there is some moi-

sture. We see with sick people in whom fever has dried out

the apparatus, how with di�culty and incomprehensibly they

babble.(*)

(*) With a machine that should imitate speech, moisture is always the biggest

di�culty, [132] since it is hard to administer it, and the components of the ma-

chine, which must �t together exactly, always swell up and warp. Whoever could

successfully install the addition of humidi�cation to my speech machine, would

quickly elevate it to the high state of perfection.
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Die Zunge.

�. 74.

Haller beschreibt die Zunge eben so, wie ich es zu meinem

Vorsatz nöthig habe. Ich kann daher nichts besseres thun, als

diejenige Stelle, die das, was ich von diesem Sprachwerkzeuge

vorausgehen lassen muÿ, so kurz und deutlich enthält, wörtlich

hierher zu setzen, mit Hinweglassung jedoch dessen, was er

in Ansehung des Muskeln weitläu�ger hinzugefüget hat, und

die Gränzen dieses Buches hier anzuführen nicht erlauben. Er

sagt(*):

( *) In seiner Physiologie, im neunten Buche, II. Abschnitt. � 8 Von der Zunge.

In der Uibersetzung von J. S. Hallen. Berlin 1766.
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The Tongue.

�. 74.

Haller describes the tongue exactly as I need for my expositi-

on. I can therefore do no better than to present the passage

verbatim, that so succinctly and clearly contains what I need

to introduce this speech organ, leaving out the more extensive

material on the muscles that he appended, which the scope of

this book does not allow me to include. He says:(*)

(*) In his Physiology, in the ninth book, Section II. � 8 On the Tongue. In the

translation of J. S. Hallen. Berlin 1766.
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�Die Zunge ist ein kurzes breites Stück Fleisch, vom stumpfen

Ende, obenher längst aus frei, und nach der Höle des knochigen

Gaumens abgepasset, unten viel kürzer, mit Drüsen bekleidet,

und um ein kurzes Ende bey der Spitze abgelöset. Sie steigt mit

ihrem Rükken vom Kehlendekkel hinauf, und es ist ihre übri-

ge Länge mäÿig abgängig gemacht. Ihre obere Breite wird in

der Mitte von einer etwas undeutlichen Rinne getheilet, welche

von der Zunge gleichsam zwo Hälften macht. Die ganze Zunge

ist sehr beweglich, und ungemein geschickt, alle Arten von La-

gen, und Figuren anzunehmen, bequem sich an die obern und

untern Zähne, an den vordern, mittern, und hintersten Gau-

men, und an das Zahn�eisch anzuschliessen, ihre Spitze sowohl

zurücke zu ziehen, als aus dem Zwischenraume der Zähne her-

auszustoÿen, sich in die Höle der Bakken zu verlängern, diese

ganze Höle durch zu spüren, oder sich endlich zwischen den

Lippen heraus zu bewegen sich zurück zu wälzen, den Rükken

�ach, und wieder hol zu machen, ihre Seiten gegen einander zu

ziehen, und
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�The tongue is a short wide piece of �esh, with a blunt end,

above mostly free and extended along the length of the hard

palate, below much shorter, bedecked with glands, and deta-

ched for a short portion near the tip. It starts in the rear from

the epiglottis, and it is moderately bowed along its remaining

length. Its upper breadth is divided in the middle by a some-

what unclear gutter, which makes two equal halves of the

tongue. The whole tongue is very supple and extremely adept

at taking on all kinds of positions and shapes, comfortable with

closing on the lower or upper teeth, on the forward, middle and

most rearward palate, and on the gums, with protruding out

between the teeth, with lengthening in the hollow of the cheeks,

and with feeling out this whole cavity, or �nally with moving

out through the lips and rolling itself back, making the back

�at and again hollow, pulling its sides
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sich zu einem Cilinder zu verdichten, wozu sie ihre wunder-

bare Beweglichkeit geschickt macht. Sie wird vermittelst ihrer

Bekleidungen an das Zungenbein, den Schlund, an die Man-

deln, an den Kehldeckel, und an das Zahn�eisch angehänget,

so wie durch Hülfe der Muskeln. � � Das bekannte Zungen-

band ist eine Falte von dieser gedoppelten Bekleidung, und

dieses Band bindet den mittlern Theil der unteren Zungen�ä-

che an diejenige Haut des Mundes, die über den Drüsen unter

der Zunge liegt, und ans Zähne�eisch. Man sagt, daÿ dieses

Bändchen, wenn es kurz ist, der freien Bewegung der Zunge

hinderlich seyn könne, und sogar die Aussprache verhindere,

so daÿ wenigstens die Buchstaben r. und l. wegen der Enge

dieses Bandes, nicht recht auszusprechen wären. Doch was wä-

re zu viel, wenn man den mehresten Stammelnden, weil dieses

Zungenband zu kurz ist, und sie die Zunge aus aus dem Munde

nicht hervor strecken können, dasselbe durchschneiden wollte.

Es kannte Celsus1 einen Mann, der bei gelöseter und freyer

Zunge dennoch nicht reden konnte.�

1wohl: Aulus Cornelius Celsus (um 25 v. Chr. � um 50 n. Chr.)
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together and thickening itself into a cylinder, all of which is pos-

sible because of its wonderful agility. By means of extraneous

attachments it is connected to the hyoid bone, the pharynx,

the jaws, the epiglottis and the gums by means of muscles. � �

The well-known lingual frenulum is a fold of this doubled at-

tire, and this band binds the middle portion of the lower tongue

surface to the skin of the mouth that lies over the sublingu-

al glands, and to the gums. It is said that this band, if it is

short, can be a hindrance to the free movement of the tongue,

and will also interfere with pronunciation, so that at least the

letters r. and l., due to the narrowness of this band, cannot

be correctly pronounced. Yet it would be going too far if in

the worst stammerers, who cannot protrude their tongues out

of their mouths because the frenulum is too short, one were

to consider cutting it. Celsus1 knew a man who, because of a

loosened and freer tongue, could not speak.�

1probably: Aulus Cornelius Celsus (~ 25 BC � ~ 50)
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�. 75.

Die erste Bestimmung der Zunge scheinet zu seyn, daÿ sie den

Speichel in dem Munde gleich austheile und verbreite, dann die

Speise unter die Zähne schiebe, von da wieder hervorhole, in

dem Munde herumwälze, wieder unter die Zähne bringe, und

endlich, wenn sie genug zermalmet ist, die kleinsten Stücke

sammle, und rückwärts in den Schlund hinabdrücke.

�. 76.

So, wie die Luft, oder die Stimme der Hauptsto� zur Sprache

ist, so ist die Zunge das Hauptwerkzeug diesen Sto� zu bearbei-

ten und auszubilden. Es sind nur wenig Laute oder Buchstaben,

bey denen sie müÿig bliebe; sowohl Selbstlauter als Mitlauter

bedürfen ihrer Hülfe. Wir werden unten bestimmt anzugeben

trachten, was sie bey jedem für eine Lage nehmen muÿ; hier

wird es genug seyn nur noch zu sagen, daÿ sie den Kanal des

Mundes, den wir meist eben nach diesem
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�. 75.

The primary purpose of the tongue appears to be to evenly

distribute the saliva around the mouth, then to push food un-

der the teeth, then to retrieve it, move it around the mouth,

and bring it again under the teeth, and �nally, when it is suf-

�ciently ground up, to collect the tiny pieces and push them

back into the pharynx.

�. 76.

Just as air or the voice is the basic material of speech, so is

the tongue the basic tool for editing and forming this material.

There are few sounds in which it is idle; both vowels and con-

sonants require its assistance. Below we will aspire to present

what position it must take for each; here it is su�cient merely

to say that it sometimes narrows the channel of the mouth,

which we name after this basic organ
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Hauptwerkzeuge den Zungenkanal nennen werden, bald ver-

engert, bald halb, bald ganz schlieÿet, bald ruhig liegt, bald

zittert, sich bald an den Gaumen, bald an die Zähne anlegt,

und so fast beständig in Bewegung ist. Diese bey der Spra-

che immerwährende Beschäftigung der Zunge muÿte den ers-

ten Spracher�ndern so au�allend gewesen seyn, daÿ die meisten

den Begrif, zu dem wir das eigene Wort Sprache haben, durch

Zunge ausdrückten. (*)

�. 77.

Die Laute, die die Zunge ausser der Sprache hervorbringt, sind,

das Klatschen oder Schnalzen, das Speyen oder Spucken,

und das Pfei�en.

DasKlatschen oder Schnalzen geschieht, wenn sich die Zun-

ge nach ihrer ganzen Breite an

(*) γλωσvσvα, linqua, Nylev ungarisch, Jezik Illirisch, πολυγλωσvσvς, multarum lin-

guarum peritus, [137] qui parle plusieurs langues. Nyelveket bezélni , Jezike go-

voriti , heiÿt alles Zungen, das ist, Sprachen sprechen.
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the tongue channel, sometimes half- and sometimes fully clo-

ses, sometimes leaves at rest, and sometimes excites with vibra-

tion, sometimes lies on the palate, sometimes on the teeth, and

thus is in almost constant motion. This perpetual employment

of the tongue must have been so striking to the �rst investiga-

tors of speech, that they expressed the concept that we express

here with the word speech, with tongue. (*)

�. 77.

The sounds that the tongue produces besides those of speech

are clicking, spitting and whistling.

Clicking occurs when the whole breadth of the tongue is

(*) γλωσvσvα, lingua, Nyelv Hungarian, Jezik Illyrian, πολυγλωσvσvς, multarum

linguarum peritus, [137] qui parle plusieurs langues. Nyelveket bezélni , Jezike

govoriti , all mean speaking tongues, that is speaking a language.
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den Gaumen fest anlegt, und, indem man den Athem an sich

zieht, sich plötzlich von da losreiÿt, wodurch die Luft mit ei-

nemi in den Mund fährt, welches einen Schall gibt, der demierg.: Mal

ganz nahe kommt, der da entstehet, wenn man ein gutschlie-

ÿendes Zahnstocherbüchschen mit Gewalt aufreisset. Dasjeni-

ge Klatschen, womit man die Pferde anfrischetii, und das maniiantreibt

dem Pferde die Zunge geben heiÿt, geschieht im übrigen

ganz so, nur mit dem Unterschied, daÿ man nicht zugleich die

ganze Zunge, sondern nur die eine Seite bey den Stockzäh-

nen losreiÿt, die Spitze aber hinter den Schneidezähnen an den

Gaumen kleben läÿt. Dieses gibt einen etwas höheren Schall,

als das erstere Klatschen.

�. 78.

Das Ausspeien oder Spucken wird durch die Zunge so ver-

richtet; wenn über�üÿiger
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tightly closed against the palate, and when one breathes in,

suddenly releases it, whereby the air enters the mouth all at

once, which produces a sound that to one who is close by when

it occurs, sounds like the breaking open of a tightly closed

toothpick box. The same noise with which one calms a horse

and which we call giving the horse the tongue, is similar

to the above, di�ering only in that it does not free the entire

tongue, but rather the side next to the molars, keeping the tip

stuck to the gums behind the incisors. This gives a somewhat

higher sound than the previous one.

�. 78.

Spitting is performed by the tongue thus; when overabundant
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Speichel, oder sonst etwas in dem Munde vorhanden ist, das

ausgeworfen werden soll, so sammelt es die Zunge auf ihre Spit-

ze zusammen, legt sodann ihren mittleren Theil gleich hinter

den vorderen Zähnen an den Gaumen, so, daÿ ihre Spitze ab-

wärts gebogen ist, und an den unterm Zähnen anstehet, die

untere Lippe steigt zugleich etwas in die Höhe, um das Her-

abträufen des Speichels zu verhindern, schlieÿt sich aber nicht

ganz an die Lippe an. Wenn nun der Speichel nicht zu dunn

und �üÿig ist, so hält er sich zwischen der Zungenspitze, und

den beyden etwas von einander entfernten Lippen durch sei-

ne Klebrigkeit eine Weile feste. Itzt wird die innere Luft an-

gespannt, und so, wie sich die Zunge vom Gaumen losreiÿt,

bricht sie mit Gewalt heraus, und reiÿt den Speichel, der ihr

den Ausgang verlegte, mit sich fort. Dieses Ausbrechen der

Luft ist mit einem lauten Windstoÿ vergesellschaftet, der in

etwa dem Geräusche einer losgehenden Windbüchse gleichet.

Zuweilen wird er auch noch mit der Stimme oder einem Ausruf

Pfuy oder Tfuy begleitet, das ist aber nur zufällig, und gehört

nicht unmittelbar zum Spucken,
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saliva or something else is present in the mouth, the tongue col-

lects it together on its tip, lays its middle portion right behind

the front teeth on the palate, so that the tip is bent downwards,

lined up on the lower teeth, the lower lip is raised at the same

time, in order to prevent the back�ow of the saliva, but the lips

are not fully closed. If the saliva is not too thin and �uid, then

it will hold fast for a while due to its stickiness between the

tongue tip and the two somewhat separated lips. The internal

air is now under pressure and thus, when the tongue releases

from the palate, it breaks free with force, and pulls the saliva,

which is blocking its way, with it. This breaking out of the air

is associated with a loud gust of air, which somewhat resem-

bles the noise of an airgun. Occasionally it is accompanied also

with the voice or with a cry of Pfuy or Tfuy, but that is only

by chance and does not relate directly to spitting,
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sondern ist eine Zugabe, die von der Stimmritze herkömmt.

Wenn der Speichel zähe ist, und fest an der Zunge klebet, so

legt sich diese wohl auch mit ihre, mittleren Theile an die vor-

deren oberen Zähne und ziehet sich an der Schneide derselben

zurück, so das die Zähne den zähen Schleim von derselben wie

ein Zungenschaber abstreifen, und bis an die äusserste Spit-

ze zusammenziehen. Je zäher und dicker der Speichel ist, je

stärker knastert das Spucken, und je weiter kann man ihn von

sich werfen. Ich habe Leute gesehen, die, wenn sie im Bette

lagen, ihren Speichel, so oft sie wollten, bis an die Decke eines

ziemlich hohen Zimmers hinauf warfen, stehend schleuderten

sie ihn drey bis vier Klafter1 weit von sich.

�. 79.

Das Pfei�en. Wenn man ein rundes Büchschen von Messing

macht wie Tab. VI. �g. 2. dessen beyde Böden konkav ein-

gebogen sind, und in der Mitte ein kleines Löchelchen haben,

wenn man sodann einen dieser Böden an die Lippen hält, und

1
1 Klafter ≈ 1,90 m
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but is an extra bonus that originates in the glottis. If the saliva

is tough and sticks fast to the tongue, then the middle of the

tongue is placed against the front upper teeth, and it is pul-

led back over the tips of the teeth, so that the teeth scrape the

tough mucus o� the tongue like a tongue scraper, and collect it

on to the extreme tip. The tougher and thicker the mucus, the

stronger the ruckus of the spit, and the further one can throw

it from oneself. I have seen people who, when lying in bed, can

whenever they wish toss their saliva up onto the ceiling of a

quite high room, and standing can hurl it from three to four

fathoms1 from them.

�. 790.

Whistling. If one makes a round little box out of brass as in

Tab. VI. �g. 2. whose two bottoms are bent into a concave

shape, and have a small hole in the middle, and if one holds

one of these bottoms to the lips, and

1
1 fathom ≈ 1,90 m
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zum Loch hineinbläÿt, oder auch durch dasselbe den Athem

an sich zieht, so gibt es einen dem Pfei�en mit dem Munde

ähnlichen Ton. Je kleiner dieses Büchschen ist, je höher und

spitziger ist der Ton. Dieses läÿt sich auf folgende Art erklä-

ren. In dem inneren Raum des Büchschens ist Luft enthalten,

wenn neue Luft hineingeblasen wird, so zieht sie nicht sogleich

ganz, und in gerader Linie durch das gegenüberstehende Loch

des anderen Bodens durch, sondern sie verbreitet sich, wie es

die Luft immer thut, wenn sie durch ein Loch durchgetrieben

wird, bey ihrem Ausgang in exzentrischen Strahlen nach Fig.

3. wo man in einem von der vorigen Figur genommenen Durch-

schnitt andeutet, wie bey a. die Luft eben hineingeblasen wird.

Obschon ein Theil der Luft zu dem entgegengesetzten Loche

b. hinausgehet, so drückt doch immer noch ein anderer und

zwar derjenige, der sich divergent von dem Mittelstrom abge-

sondert hat, seitwärts auf die in dem Raum c. enthaltene Luft.

Weil diese aber ihrer Natur nach zusammen drückbar ist, so

weicht sie in etwas in sich selbst zurück, jedoch vermög ihrer

Federkraft sucht sie sich gleich wieder auszudehnen, und den
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and blows into the hole, or instead inhales breath through it,

it gives a tone similar to that of whistling with the mouth.

The smaller the little box, the higher and sharper is the tone.

This can be explained in the following manner. Air is contained

inside the little box, and if new air is blown in, it does not pass

completely and in a straight line through the opposite hole of

the other wall, but rather, as air always does when it is forced

through a hole, it expands in eccentric beams per Fig. 3., where

a cross-section of the previous �gure is displayed, showing how

the air is injected via a. Although a portion of the air passes

through the opposite hole b., another portion that separates

itself from the middle stream presses against the air that is

contained in the space c. Because this is compressible by its

nature, it retreats somewhat, but by virtue of its elasticity it

tries to expand again, and to overpower
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Druck der fremden Luft zu überwältigen. Dieses Abwechseln

zwischen Nachgeben und Widersträuben geschieht mit äussers-

ter Geschwindigkeit, und verursachet ein überaus schnelles Zit-

tern und Beben in der zwischen beyden Löchern enthaltenen

Luft, welches dann immer der eigentliche und einzige Grund

des Schalles ist.

Von diesem mechanischen Versuche läÿt sich nun die Anwen-

dung auf das Pfei�en mit dem Munde ganz leicht machen. Die

Lippen sind bis auf eine kleine Oe�nung, die sie in der Mitte

lassen, geschlossen, und stellen also den einen durchlöcherten

Boden des erwähnten Bichschens vor. Die Zunge, die sich mit

ihren mittleren Theile an den Gaumen anlegt, und daselbst

nur in der Mitte eine kleine Rinne für die Luft o�en läÿt, kann

mit dem anderen durchlöcherten Boden des Büchschens vergli-

chen werden, der Raum zwischen den Lippen und der Zunge

ist der innere Raum des meÿingenen Büchschens. Bey einer

solchen Lage mag man die Luft von innen herausstossen, oder

von aussen an sich ziehen, so gibt es einen Laut, wie ihn die
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the pressure of the alien air. This alternation between yielding

and pushing back happens with the greatest speed, and causes

a extremely fast vibration and trembling in the air contained

between the two holes, which is the sole source of the sound.

From this mechanical experiment, one can make the transfer

to whistling with the mouth quite easily. The lips are closed

except for a small opening in the middle, and therefore serve

as one wall of the aforementioned pierced box. The tongue,

whose central portion lies on the palate, and where only a

small channel is left open in the middle for the air to pass,

can be compared to the other wall of the box, and the space

between the lips and the tongue is the space inside the brass

box. In such a con�guration one can either expel the air, or

suck it in, and it will yield a sound similar to
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Amsel und mehr andere Vögel durch ihre Stimmritze hervor-

bringen1.

Warum ich das Pfei�en hier unter die Verrichtungen der Zun-

ge setze, und nicht lieber zu den Geschäften der Lippen zähle,

wohin es dem ersten Ansehen nach zu gehören scheinet, ist die

Ursache diese: Sofern bey dem Pfei�en ein Gesang, eine Melo-

die Statt haben soll, so müÿen die Töne bald höher, bald tiefer

lauten. Indem diese nun bloÿ durch die verschiedenen Lagen

der Zunge erhalten wird, so spielet diese nothwendiger Weise

die Hauptrolle dabey. Die Oe�nung des Mundes ändert sich

bey der Abwechslung der Töne wenig oder gar nicht. Dagegen

ziehet sich die Zunge, je tiefer der Ton fallen soll, immer mehr

gegen den hinteren Gaumen zurück, wodurch sie den Raum

zwischen ihr und den Lippen vergröÿert. Je gröÿer dieser Raum

ist, desto tiefer wird der Ton, und so im umgekehrten Falle,

wie es schon oben bey dem Büchschen angemerkt worden ist,

je kleiner der Raum, desto höher und spitziger der Ton(*).

(*) Das bestätiget sich bey allen Instrumenten. Je [143] länger und dicker die

Saite, je gröÿer die Flöte, je gröÿer die Geige, je weiter das Horn u. s. f. je tiefer

ist immer der Ton.

Wer nicht pfei�en kann, wird es durch diese Beschreibung noch nicht lernen,

denn es kömmt hierbey sehr viel auf das Verhältniÿ zwischen der Oe�nung der

Lippen und jener der Zunge an, die sich mit Worten nicht bestimmen, aber durch

öfteres Versuchen leicht �nden läÿt.

1Vögel besitzen keine Glottis.
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the sound that a blackbird or many other birds make with their

glottis.1

The reason I place whistling among the actions of the tongue

and not the lips, where at �rst glance it would more properly

appear to belong, is this: if one is to produce a song or melody

by whistling, the tone must sometimes be higher and some-

times lower. Since this can only be achieved via the di�erent

positions of the tongue, necessarily the tongue plays the main

role. The opening of the mouth changes scarcely at all while

the tone is changing. In contrast, the deeper the tone should

fall, the more the tongue pulls back against the rear palate, by

which it increases the space between it and the lips. The larger

this space, the deeper the tone, and in the reverse situation, as

was remarked above with the box, the smaller the space, the

higher and sharper the tone.(*)

(*) The same is true with all instruments. The [143] longer and thicker the string,

the bigger the �ute, the larger the �ddle, the broader the horn, and so forth,

always the lower the tone.

Whoever cannot whistle, will not learn how from this description, since there

are many details of the relation between the opening of the lips and that of the

tongue that words cannot describe, but rather can easily be achieved by frequent

practice.

1Birds have no glottis.
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�. 80.

Ehe ich die Zunge verlasse, muÿ ich doch meine Leser der Selt-

samkeit willen, mit einem Buche bekannt machen, das haupt-

sächlich von der Zunge handelt, und das ihn in Erstaunen

setzen wird, wie weit eine überspannte Einbildungskraft aus-

schweifen kann. F. M. B. ab Helmont1 schrieb zu Sulzbach im

iim Duodez-
Format

Jahre 1667. ein Büchelchen in 12.i unter dem Titel Alphabeti

vere naturalis hebraici brevissima delineatio, quae simul metho-

dum suppeditat, juxta quam, qui surdi nati sunt, sic informari

possunt, ut non alios saltem loquentes intellegant, sed & ipsi

ad sermonis usum perveniant.2 Er will ganz

1Franciscus Mercurius van Helmont (um 1614�1689/99)
2�In äuÿerster Knappheit gefasste, skizzenhafte Darstellung des wahrhaftig na-

turgegebenen hebräischen Alphabets, die zugleich eine Methode zur Verfügung stellt,
nach der diejenigen, die taub geboren wurden, so unterwiesen werden können, dass
sie andere nicht nur beim Sprechen zumindest verstehen, sondern auch selbst zum
gebrauch der Rede gelangen.� Vgl. Helmont (1657) und Helmont (1667).
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�. 80.

Before I leave the tongue I must, for the sake of curiosity, fa-

miliarize my readers with a book that primarily deals with the

tongue and which make them astonished at how far an unbrid-

led imagination can lead one astray. F. M. B. Helmont1 wrote

in 1667 in Sulzbach a pamphlet in duodecimo entitled Alpha-

beti vere naturalis hebraici brevissima delineatio, quae simul

methodum suppendiat, juxta quam, qui surdi nati sunt, sic in-

formari possunt, ut non alios saltem loquentes intellegant, sed

& ipsi ad sermonis usum perveniant.2 He wishes in thoroughly

1Franciscus Mercurius van Helmont (c1614�1689/99)
2�A short sketch of the truly natural Hebrew alphabet, to which is added a

method for teaching those born deaf not only to understand others speaking but to
speak themselves� See Helmont 1657) und Helmont (1667.
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dreusti behaupten, daÿ in der hebräischen Sprache, die an sichidreist

selbst schon eines unmittelbaren göttlichen Ursprunges seyn,

und die Gott selbst von je her am liebsten gesprochen haben

soll, alle Buchstaben so geschrieben werden, daÿ ihre Gestalt

die Lage der Zunge, die sie bey einem jeden annimmt, ganz

tre�end darstellet, daÿ also auch sogar die Schrift nach einem

von Gott in die Natur gelegten Plan abgepasset ist. Er geht

noch weiter, und beweiset, daÿ die Buchstaben des Alphabets,

so und nicht anders auf einander folgen konnten, weil die Zun-

ge, wenn sie mit dem ersten Buchstaben fertig ist, schon in die

Lage übergehet, aus der der Anfang des folgenden entstehen

soll. Seine erhitzte Phantasie hat der Zunge Krümmungen und

Schnörkel angedichtet, die sie nicht nur bey den Buchstaben,

von denen es sich handelt, nie annimmt, sondern auch bey gar

keiner anderen Gelegenheit anzunehmen fähig ist. Es ist un-

begrei�ich, wie er bey manchen Buchstaben, nicht an seiner

eigenen Zunge klar gefühlt hat, ob sie ruhig liegt, oder wo-

hin sie sich krümmet, und daÿ er bloÿ darum, weil er einen

hebräischen Buchstaben vor sich liegen sah, sich ein-
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bold fashion, to show that in the Hebrew language, which itself

is of direct divine origin, and which God himself is supposed to

have spoken always to his beloved, all letters were so written

that their form represented the position of the tongue which

the latter adopted for the former, and he also strikingly pro-

poses that the script follows as one of God's natural plans. He

goes yet further and proves that the letters of the alphabet

can follow each other in no other way than they do, because

the tongue, when it is �nished with the �rst letter, is already

moved to the position for the beginning of the following letter.

His overheated fantasy foists curves and embellishments on the

tongue that not only does it not take on in the letter concer-

ned, but is not capable of taking on in any circumstance. It is

incomprehensible how with many letters he could not clearly

feel with his own tongue whether it was at rest or in what way

it bent, and that he could thus just form an impression,
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bilden konnte, seine Zunge nähme itzt, da er ihn aussprechen

wird, eben diese Lage.

Er hat zu jedem Buchstaben einen Pro�lkopf i in KupferstichiSagittalschnitt

beygelegt, der die Lage der Zunge darstellen soll, und dabey

an der Stulpe der Kappe den Buchstaben nach der ersteren,

und dann auch späteren Schreibart hingesetzt, damit man ihn

sogleich mit der Gestalt der Zunge vergleichen könne. Nun lege

ich dem Leser, der nicht Gelegenheit hat in diesem schon selten

gewordenen Buche nachzusehen, vier dieser Köpfe Tab. VII.

und VIII. zum Muster vor. Ich habe eben solche gewählt, bey

denen die Zunge in der Natur ganz und gar nichts zu thun

hat, sondern vollkommen ruhig liegt, Helmont aber sie in den

wunderbarsten Gestalten erscheinen läÿt. Fig. 1 Aleph, Fig. 2.

Beth, Fig. 3. Mem. und Fig. 4. Pe.

Auf diese Art kommen freylich die Buchstaben mit der Zunge

ziemlich überein, aber, wenn man das thun darf, was sich Hel-

mont erlaubt hat, so wird man alle Karaktere was für immer

einer Spra-
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when he saw a Hebrew letter before him, whether in fact his

tongue took on that position when he pronounced it.

For each letter he presents a copper plate of a head in pro�le,

which shows the position that the tongue is supposed to have,

and therewith on the fringe of the cap he places one letter after

the other, and also some later script forms, so that one can

compare them with the position of the tongue. I now present as

a sample to the reader, who will not have had the opportunity

to see this seldom encountered book, four of these heads in Tab.

VII and VIII. I have chosen such, where the tongue by nature

is absolutely irrelevant, but rather lies at rest, but where per

Helmont it appears in the most wondrous shapes. Fig. 1 Aleph,

Fig. 2. Beth, Fig. 3. Mem. and Fig. 4. Pe.

In this fashion, of course the letters quite agree with the tongue,

but if one does what Helmont allows himself, then one will

easily �nd the shape of the tongue
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che in der Lage der Zunge, die man sich selbst ausgedacht hat,

leicht �nden können.

Ausser der Lage der Zunge �nden sich noch viele andere Haupt-

gebrechen. z. B. bey Beth Mem und Pe sollte der Mund, und

bey Aleph Beth und Pe die Nase geschlossen seyn. Er hat zwar

die Nasenö�nung mit ihrer Klappe, das ist, das Gaumensegel

oder unser Läppchen hingezeichnet, aber wohl gar nicht ver-

muthet, daÿ bey der Sprache je Gebrauch davon gemacht wird,

weil er es bey allen Buchstaben immer in dem nämlichen Zu-

stande unthätig herabhangen lieÿ.

Die Verbindung oder der Uibergang von einem Buchstaben zu

dem anderen ist theils unverständlich, theils lächerlich(*), so

wie manche andere Anmer-

(*) Pag. 62. steht Folgendes von dem Uibergang von Aleph zu Beth. Frag: Quo-

modo connexio huius literæ natura deduci potest? Antw. Finis actionis ejus

consistit in adscensu lin- [147] guæ, in quo parum opus habet, ut pergat, ad in-

itia literæ Gimel, prout quilibet facile judicare poterit.1 Und so kommen hundert

Dinge vor, die dem Author ganz klar gewesen seyn mögen, aber die nach ihm

kein Mensch verstehn wird, weil sich in der Natur keine Spur davon �nden läÿt.

1�Auf welche Weise kann die Verbindung dieses Buchstabens mit dem darauf
folgenden aus eben der Natur des Buchstabens abgeleitet werden? � Das Ende
seines Vollzugs besteht in einem Anstieg der Zunge, bei dem diese nicht sonderlich
viel Mühe hat weiterzugehen zum Beginn des Buchstabens Gimel, wie jeder leicht
feststellen kann.�
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in any character in any language.

Besides the shape of the tongue there are many other problems.

For example with Beth, Mem and Pe the mouth should be

closed, and by Aleph, Beth and Pe the nasal passage should be

closed. He has depicted the nasal opening with its �ap, that

is the uvula or our lobule, but he apparently did not suspect

that it had any role in speech, because he has it hanging down

idly in the same position for all letters.

The connection or transition from one letter to the other is

at times incomprehensible, at times risible(*), and like many

other observations

(*) Pag. 62 on the transition from Aleph to Beth: Question: Quomodo connexio

huius literæ natura deduci potest? Ans. Finis actionis ejus consistit in adscen-

su lin- [145] guæ, in quo parum opus habet, ut pergat, ad initia literæ Gimel,

prout quilibet facile judicare poterit.1 And similarly a hundred things that may

well have been completely clear to the author, but which nobody else could

understand since one �nds no trace of them in nature.

1Question: �H. How can the connection of Beth with the following letter be
determined from the nature of the letter itself?
Answer: M. The end of the action in pronouncing this letter consists in the rising of
the tongue, which needs to go forward only a little in order to begin the Gimel as
anyone easily ascertain.�
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kungen absurd(*). Nun läÿt sich leicht urtheilen, was aus ei-

nem solchen Gewebe von Ungereimtheiten für eine Hülfe den

Taubstummen, wie es der Titel ankündiget, erwachsen könne.

Vielmehr muÿten diese bedaurungswürdigen Geschöpfe durch

solche Vorstellungen und Beschreibungen nur irre geführet,

(*) Wieder ein Par andere Beyspiele pag. 67. wo die Rede von dem Buchstaben

He ist. Videtur autem in illa mystica quædam signi�catio generationis occul-

tari: omnia enim animatia, fervore libidinis agitata huius quasi literæ sonum

anhelando producere videntur, et proptera factum esse probabile est, quod hæc

imposita sit nominibus Abrahami et Saræh, et non alia, quia ex illis generari

debebant multi populi. 1

Pag. 75. Von dem BuchstabenMem. Si quis aliquanto exactius ad mysticam ejus

signi�cationem espicere velit, præsertim quatenus �nalis est, ubi os no- [148]

strum spiritu, et quasi semine vivo repletur, facile animadverti posse videtur

aliqua harum rerum analogia: per ipsam enim, omnis multiplicatio et pluralitas

indigitatur, et tum �gura ejus clauditur, tanquam prægnans aliqua mater, quæ

virtutem sui multiplicativam utero suo �rmiter inclusit .2

1�Es scheint aber in jenem [Buchstaben] eine gewisse geheimnisvolle Zeichen-
spur der Zeugung [von Nachkommen] verborgen zu sein: Denn alle lebenden We-
sen scheinen, rasch hin und her getrieben von der Leidenschaft sinnlicher Begierde,
gewissermaÿen das Geräusch dieses Buchstabens durch mühsames Atmen hervorzu-
bringen und deshalb ist es vermutlich geschehen, dass dieser den namen Abrahams
und Sarahs hinzugefügt wurde und nicht [irgend-]ein anderer, weil aus jenen viele
Völker hervorgehen sollten.�

2�Wenn jemand einigermaÿen genau auf dessen [des Buchstabens Mem] ge-
heimnisvolle Bedeutung schauen will, insbesondere insofern er [als Schlusskonso-
nant] am Ende steht, wo unser Mund mit Atem und gleichsam lebendigem Samen
angefüllt wird, scheint eine gewisse Entsprechung zu diesen [den folgenden] Din-
gen leicht wahrgenommen werden zu können: Denn durch eben diesen [Buchstaben]
wird jede Vervielfältigung und Vermehrung beschworen und alsdann in dessen Ge-
stalt eingesperrt, [und somit ist er] gleichsam wie eine schwangere Mutter, die ihre
Reproduktionsfähigkeit in ihrem Schoÿe sicher umschlieÿt.�
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absurd.(*) Now one can easily judge what aid for deaf-mutes

(as the title announces) could arise from such a tissue of in-

consistencies. More likely these creatures worthy of compassion

would only be led astray by such proposals and descriptions,

(*) Again a few other examples pag. 67. where the discussion concerns the letter

He. Videtur autem in illa mystica quædam signi�catio generationis occultari:

omnia enim animatia, fervore libidinis agitata huius quasi literæ sonum an-

helando producere videntur, et proptera factum esse probabile est, quod hæc

imposita sit nominibus Abrahami et Saræh, et non alia, quia ex illis generari

debebant multi populi .1

Pag. 75. On the letter Mem. Si quis aliquanto exactius ad mysticam ejus signi-

�cationem espicere velit, præsertim quatenus �nalis est, ubi os no- [148] strum

spiritu, et quasi semine vivo repletur, facile animadverti posse videtur aliqua

harum rerum analogia: per ipsam enim, omnis multiplicatio et pluralitas in-

digitatur, et tum �gura ejus clauditur, tanquam prægnans aliqua mater, quæ

virtutem sui multiplicativam utero suo �rmiter inclusit .2

1�A certain mystical meaning concerning generation seems to be hidden in this
letter, for all animals produce this sound when panting from the heat of lust. And
for this reason it is probable that a He, but no other letters, was added to the names
of Abraham and Sarah because many people were descended from them.� [Helmont
2007: 117]

2�And if anyone wishes to look more closely at its mystical meaning, especially
for the �nalMem, when our mouth is �lled with air and living seed, as it were, one can
easily note a certain analogy: for through this letter every kind of multiplication and
plurality is indicated. Then, the �gure closes like a pregnant mother, who encloses
her propagating power �rmly within her womb.� [Helmont 2007: 125]
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und zur Verzwei�ung gebracht werden, je einen Buchstaben

mit ihrer Zunge nachahmen zu können(*).

�. 81.

Es ist überhaupt von der Zunge seit jeher viel Wunderbares

und zum Theil auch Ausschweifendes

(*) Der Leser halte dem Verfasser zu gute, daÿ er ihn bey diesem Werkchen

vielleicht zu lange aufgehalten hat. Er that es nur um zu zeigen, wie wenig für die

Aufklärung der Sprachorganisation da zu holen ist, Denn, als es bekannt wurde,

daÿ er an einer sprechenden Maschine arbeitet, wurde ihm in einer gewiÿen

Schrift1 die Möglichkeit einer solchen Er�ndung abgesprochen, und er auf einige

ihm längst vorher bekannt gewesene Authoren gewiesen, unter denen auch dieser

Helmont begri�en war, den er schon vor mehreren Jahren gelesen, und wegen

seiner Unbrauchbarkeit verworfen hatte.

1Rezension des Autors Rm. der �Briefe über den Schachspieler des Hrn. von
Kempelen� von Karl Gottlieb von Windisch in: Allgemeinde deutsche Biblio-
thek, Bd. 58 (1), 1784.
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and brought to despair by trying to imitate any letter with

their tongues.(*)

�. 81.

There is much about the tongue that has been written that is

wondrous

(*) The reader might make allowances for the writer in that he has perhaps

tarried too long on this little work. He has done this only to show how little of

value is to be found there for elucidating the organization of speech. Since, when

it became known that he was working on a speaking machine, the possibility of

such an invention was disputed in a certain publication1, and he was referred to

several authors already known to him, among which were this Helmont, whom

he had already read many years previously, and discarded as being of no use.

1Review of the author Rm of the "Letters concerning the Chess Player of Mr.
von Kempelen" by Gottlieb Carl von Windisch in: Allgemeinde deutsche Bi-
bliothek. Vol. 58 (1), 1784.
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erzählt, und geschrieben worden. Z. B. Diodor von Sicilien1 er-

zählt von einem Volke, welches man für die Taprobanen2 hält,

ein gar hübsches Märchen auf Treu und Glauben des ehrlichen

Jambulus3(*). Dieser sagte nämlich, nebst manchen anderen

Sonderbarkeiten, hätten jene Leute auch etwas ganz Eigenes

in ihrer Zunge, theils von Natur aus, theils durch Geschick-

lichkeit erkünstelt: denn ihre Zunge sey beynahe zweyfältig,

inwendig nämlich so gespalten, daÿ sie bis an die Wurzel zwey

Zungen hätten, welches sie äuÿerst geschickt mache nicht nur

alle menschliche Laute und artikulierte Sprachen, sondern auch

alle verschiedenen Vogelstimmen, und überhaupt jede Eigen-

heit aller Arten eines Lautes nachzuahmen. Was aber dabey

noch am Wunderbarsten sey, so könnten sie mit zwey Perso-

nen zugleich reden, jeder derselben gehörig antworten, und sich

nach Umständen mit beyden in ein ordentliches Gespräch ein-

lassen, so zwar, daÿ sie mit der einen Zungenspalte mit einer

der beyden Personen sprächen, und mit der anderen Zungen-

spalte mit der anderen Person.

(*) Diodorus sicilus im 2ten Buche4

1Diodoros/Diodorus Sicilus (1. Jh. v. Chr.)
2Bevölkerung von Sri Lanka
3der antike Schriftsteller Iambolos
4der Βιβλιοθήκη ῾Ισvτορική / Diodori bibliotheca historica
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and at times licentious. For example, Diodor of Sicily1 tells

of a people, who are taken for the Taprobane2, a lovely tale

of faith and belief in the former Jambulus3(*). He says that,

among other unusual things, this people had something quite

special in their tongues, partly acquired from nature, partly

from skill: that their tongues were almost bifurcated, inwardly

so split that they had two tongues almost to the root, by which

they could extremely skillfully make not only all human sounds

and articulated speech, but also various bird songs, and in fact

could imitate all manner of sound. What is perhaps the most

wondrous is that they supposedly could speak with two people

at the same time, that they could answer properly, and conduct

an orderly conversation with each, and indeed that they would

carry on one conversation with one person with one of the

tongue tips, and with the other converse with the other person.

(*) Diodorus siculus in the second volume4

1Diodoros/Diodorus Sicilus (�rst century BC)
2The inhabitants of Sri Lanka
3The ancient author Iambolos
4Of the Βιβλιοθήκη ῾Ισvτορική / Diodori bibliotheca historica
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Die Zähne.

�. 82.

Wir haben gemeiniglich in jedem Kiefer 16 Zähne, in beyden

also 32. Zuweilen tri�t man weniger, zuweilen mehr an. Man

theilt sie in drey Gattungen, Erstens die Schneidezähne, oder

Beisser, Zweytens Die Augen- Spitz- oder Hundszähne, und

Drittens die Stock- oder Backenzähne. Die ersten, die immer

vier an der Zahl sind, nehmen den vorderen runden Theil des

Kiefers ein, sie sind beyde schneidig, aber die oberen immer

etwas mehr. Ihre Gestalt kömmt mit dem Mundstücke einer

Flöthe überein Tab. VI. Fig. 4. Sie dienen, von den Speisen,

die man in den Mund bringen will, Stücke abzuschneiden. Man

�ndet oft solche Zähne mit doppelter Schneide, deren innere

etwas höher steht, a. Hierauf folgt auf jeder Seite einer der

zweyten Gattung, dieser ist mehr zugespitzt, und um etwas

weniges manch-
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The Teeth.

�. 82.

We usually have 16 teeth in each jaw, in both therefore 32.

Occasionally one �nds fewer, occasionally more. They are divi-

ded into three types, �rst the incisors, second the eyeteeth or

canines, third the molars. The �rst, which are always four in

number, take in the front portion of the jaw, and are sharp in

both jaws, but the upper ones always somewhat more. Their

form resembles the mouthpiece of a �ute as in Tab. VI. Fig. 4.

They serve to tear pieces of food that one wishes to bring into

the mouth. One often �nds these teeth with a doubled edge,

whose inner edge is always higher, a. Then follows on either

side one of the second kind, which is more pointed, and just

slightly longer than the
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mal kaum merkbares länger als die Schneidezähne wie b. Bey

Fleyschfressenden Thieren sind sie viel zugespitzter, auch mit

der Spitze etwas einwärts gebogen, damit sie mit derselben

wie mit Hacken in das Fleisch einhauen, und ihren Fang feste

halten können.(*) Dann kommen auf jeder Seite fünf Stock-

zähne, die oben viereckig, breit, und über das Kreuzi einge-iüber Kreuz

kerbt sind. Im lateinischen sind sie sehr gut ausgedrückt durch

Dentes molares, Mahl oder Mühlzähne, weil des zermalmen

der Speisen ihre eigentliche, und ganze Bestimmung ist. Unter

diese gehören auch die letzten Stockzähne, die manchmal erst

in späteren Jahren zum Vorschein kommen, und darum auch

die Weisheitszähne genannt werden. Manche machen hieraus

eine vierte Klasse, aber sie sind immer weiter nichts als Stock-

zähne wie die anderen, und wenn sie gleich später kom-

(*) Man nennt diese Menschenzähne auch Hundszähne, und es haben Menche

hieraus den Beweis hergeleitet, daÿ der Mensch von jeher zu den �eischfressenden

Thieren gehört habe, weil ihm die Natur solche Zähne gegeben hat, die nur

�eischfressenden Thieren eigen, und für sie Characteristisch sind.

352



CHAPTER 3: On the Organs of Speech

151

incisors as in b. In carnivores they are much more pointed, and

with the point bent somewhat inwards, with which they can

hew into �esh much like a hoe, and can hold onto their prey.(*)

Then come on each side �ve molars, which are square, broad

and scored crosswise. In Latin they are well expressed as dentes

molares, that ismolars ormill teeth, since their true and sole

purpose is the grinding of food. To these also belong the �nal

molars, that usually appear �rst in one's later years, and thus

are also called wisdom teeth. Many consider these to belong to

a fourth class, but they are no di�erent from the other molars,

and if they

(*) These human teeth are also called canines, and people have taken this as

proof that humans originally belonged among the carnivores, since nature has

given them teeth that only carnivores have, and which are characteristic of them.
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men, so haben sie doch keine andere Gestalt und Lage(*).

�. 83.

Auf diesem vorausbeschriebenen, und dem, was unter dem Ar-

tikel Zunge von der Beweglichkeit des unteren Kiefers gesagt

ist worden, sollte man glauben, daÿ die Verrichtung der Zähne,

die sie bey dem Zermalmen der Speisen haben, schon ganz klar

wäre; allein wir müssen hier noch zwey Bemerkungen machen,

ierschöpfend
behandeln

wenn wir dieses Geschäft aus dem Grund erschöpfeni wollen.

Erstens hat das untere Kieferbein nicht nur die Eigenschaft

sich wie in einer Charnier abwärts, sondern auch horizontal ge-

gen die eine, und die andere Seite zu bewegen, so daÿ sich die

Stockzähne auf einander reiben können. Wäre dieses nicht, so

vermöchten die Zähne

(*) Im Lateinischen haben sie mehrere Benennungen. Dentes sapientiæ, crante-

res, sophronisteres, genuini, intimi, postremi, serotini � vi: onomatologia medi-

ca.1 art. Dens.

1Onomatologia medica completa oder Medicinisches Lexicon, Ulm, Frankfurt
und Leipzig 1755�1756, Sp. 298�312
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do appear later, still they have no di�erent form or shape.(*)

�. 83.

From what we have just described, and from what was said in

the article tongue on the mobility of the lower jaw, one would

think that the actions of the teeth in the grinding of food would

be quite clear; we need only to make two more observations,

if we wish to treat this topic exhaustively. First the lower jaw

has not only the ability to move downwards like a hinge, but

also horizontally from side to side, so that the molars can grind

against each other. If this were not the case, the teeth

(*) In Latin they have many names: Dentes sapientiæ, cranteres, sophronisteres,

genuini, intimi, postremi, serotini � vi: onomatologia medica.1 art. Dens.

1Onomatologia medica completa oder Medicinisches Lexicon, Ulm, Frankfurt
and Leipzig 1755�1756, Col. 298�312
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weiter nichts, als die Speise zusammen zu drücken, und da

kämen sie nur mit harten und trockenen Sachen, die durch

den bloÿen Druck in kleine Stücke zerfallen, zurechte; aber wie

könnten sie, da sie breit und stumpf sind, Fleisch, Knorpeln,

und andere elastische Dinge durch den Druck allein zerlegen,

und ihre Fasern voneinander reissen? Die Natur muÿte also

auch dafür sorgen, und die horizontale Bewegung des Kiefers

hinzusetzen. Denn nur dadurch, daÿ die Zähne eingekerbt sind,

und sich einer auf dem anderen hin und her reibt, entsteht ein

wahres zermalmen. Wenn man Getreide zwischen zwey �a-

che unbewegliche Steine legte, und auf den oberen ungeheure

Lasten auftürmte, so würden die Körner nie in Mehl zerfallen.

Der eine Stein muÿ nothwendig herumgerieben, und ein Reiben

verursachet werden, ja damit dieses noch besser vonstatten ge-

he, so werden Mühlsteine eingepickt, und scharf gemacht. Wie

denn auch die Stockzähne eingekerbt sind, sich reiben, und so

eine wahre Mühle vorstellen.(*)

(*) Dieses horizontale Hin- und Herbewegen des un- [154] teren Kiefers sieht

man am besten bey Pferden, Ochsen, und allen wiederkäuenden Thieren, weil

ihre Kinnlade nach Verhältniÿ viel länger ist, als die unsrige, und daher das

Abweichen der unteren Lefze von dem Mittelpunkte des oberen sehr beträchtlich

ist. Bey dem Menschen sind die Kiefer zu kurz, und mit den �eischigen Wangen

zu dick überzogen, als daÿ ihre kleine Seitenbewegung viel au�allen sollte.
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could do no more than compress the food, resulting in hard dry

stu� broken down by mere pressure into small bits; but being

so broad and blunt, how could they break down meat, cartilage

or other elastic things through pressure alone, and tear their

�bers from one another? Nature must have been concerned

about this, and introduced the horizontal movement of the

jaw. For it is only because the teeth are scored, and can grind

back and forth against each other, that true grinding obtains.

When one lays cereals between two �at unmoving stones, and

piles enormous weights on top of the upper stone, the grains

will never break down into meal. One stone must necessarily

turn around, rubbing against the other, and in order to make

this more e�ective, millstones are chiseled and made sharp.

Thus it is that the molars are scored, rub against each other,

and act as a true mill.(*)

(*) This horizontal back and forth motion of the lower [154] jaw is best seen

in horses, oxen and all ruminants, since their jaw is much longer in relation to

ours, and thus the variance of the lower lip from the midpoint of the upper is

quite apparent. In humans the jaws are too short, and too covered by the �eshy

cheeks, for the side-to-side motion to stand out.
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�. 84.

Die zweyte Bemerkung betri�t die vorderen, das ist, die Schnei-

dezähne. Hier kömmt wieder eine andere, aber auch horizonta-

le Bewegung des unteren Kiefers vor, die von hinten vorwärts,

und von vorne rückwärts geschieht, aber höchstens nur einen

halben Zolli beträgt. Man kann nämlich den unteren Kiefer soi≈13 mm

hervorrücken, daÿ die zwey Reihen der vorderen Zähne mit ih-

ren Schneiden aufeinander zu stehen kommen, ja daÿ sogar die

unteren noch etwas vorgehen; allein die Bestimmung derselben

ist nicht mit ihren Schneiden aufeinander zu passen, sondern

die untern müÿen immer etwas zurückbleiben, und sich hinter

die
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�. 84.

The second observation concerns the front teeth, that is the

incisors. Here there occurs another horizontal movement of the

lower jaw, moving from back to front and front to back, amoun-

ting to at most a half an inchi. To wit, one can push the lower i≈13 mm

jaw so far forward that the two rows of front teeth come to

stand with their tips upon each other, but with the lower set

somewhat in front; only the purpose of this is not to match

the tips to each other, but rather the lower ones must always

remain somewhat back, and
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obern verschlieÿen. Be�ndet man sich in einem ruhigen Zustan-

de, und hält den Mund geschlossen, so sitzen die Stockzähne

meist aufeinander auf. Die oberen Schneidezähne aber, die et-

was länger als die Stockzähne sind, stehen über die unteren

Schneidezähne herab, und bedecken sie bey Manchen ganz (*)

�. 85.

Wir wollen die Absicht, die die Natur bey dieser Einrichtung

gehabt, wieder durch einen mechanischen Versuch zu erklä-

ren suchen. Wenn wir anstatt unserer Scheren ein anderes In-

strument mit zwey parallel laufenden, und genau auf einander

passenden Schneiden wie ungefähr eine breite Beiÿzange ge-

brauchen wollten, so würden wir damit Wolle,

(*) Es gibt aber auch Menschen, bey denen das Widerspieli geschieht, und dieiGegenteil
oberen Schneidezähne sich hinter die unteren verschlieÿen, weil ihr unterer Kiefer

zu weit hervorsteht. Aber dieses kömmt nur selten vor, und gibt der Gesichts-

bildung allemal ein gar häÿliches Ansehen.1

1Progenie, sog. �Habsburgerlippe�
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close behind the upper ones. If one is in a state of rest and

has the mouth closed, the molars sit mostly atop one another.

The upper incisors, however, which are somewhat longer than

the molars, protrude over the lower incisors, and in many cover

them completely.(*)

�. 85.

We would like again to try to elucidate by means of a mecha-

nical experiment the purpose that nature had with this equip-

ment. If instead of shears we wished to use another instrument

with two parallel-running and exactly facing teeth like a broad

pair of pliers, then we could not cut or bite o� wool,

(*) There are people for whom the contrary holds, where the upper incisors close

behind the lower incisors, because their lower jaw juts out too far. But this is

very rare, and it gives the face a quite ugly appearance.1

1Mandibular protrusion

361



III. ABTHEILUNG: Von den Werkzeugen der Sprache

156

Haare, Zeugei, Aeste am Gartenspalieren, Eisenblech, und hun-iSto�e

dert andere Dinge gar nicht, oder mit ungemein viel Mühe

abschneiden, oder abbeiÿen können. Um also geschwinder mit

allem fertig zu werden, muÿte eine Schere erfunden werden,

deren Schneiden sich fest aneinander vorbeistreifen, und sich

hintereinander verschieben, wodurch denn dasjenige, was nicht

durch die Schneide unmittelbar zerschnitten ist, doch im Ein-

abdrücken abgerissen wird. So sind z. B. die Blechscheren nichts

weniger als schneidigii, sondern sie reissen oder vielmehr sieiischarf

drücken einen Theil des Bleches von dem anderen weg. Gerade

so verhält es sich mit den Schneidezähnen. Weil sie nicht sehr

scharf sind und sich hintereinander verschieben, so drücken sie

die Speisen mehr ab, als sie solche abschneiden. Wenn sie das

durch zwey aufeinander drückende Schneiden verrichten soll-

ten, so müÿten sie auch eine andere Gestalt haben, und ihre

Schneiden ununterbrochen in einem Stücke fortlaufen. Da sie

aber Stückweise an einander gereiht sind, und zwischen zweyen

immer eine bald gröÿere bald kleinere Fuge bleibt, so würden

sie nichts vollkommen abschneiden, und es wür-
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hair, material, branches of garden trellises, sheet iron, or a hun-

dred other things. In order to complete the job more swiftly,

one must devise a set of shears whose blades pass close by each

other, and press against each other, so that whatever is not im-

mediately cut by the blade, is torn by the pressure. Thus sheet

metal shears are quite sharp, but they rip, or better press one

piece of the metal away from the other. It is exactly the same

with the incisors. Because they are not very sharp but move

one behind the other, they squeeze the food more than they

cut it. If they should perform this by means of two blades pres-

sing upon each other, then they would have to have a di�erent

form, and would have to have their blades unbroken in one

piece. But since they are arranged piecemeal one by one, and

since between each pair there is a sometimes smaller sometimes

larger gap, they could not completely cut anything, and
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de dort, wo die Fugen sind, immer noch etwas unterschnit-

ten stehn bleiben, welches das im Munde be�ndliche Stück

mit dem ausseren noch zusammen halten würde, und das mit

der Hand vollends abgerissen werden müÿte. Man kann die-

ses schön sehen, wenn man ein weiches etwan ¼ Zolli dickesi≈7 mm

und etwas breiteres Stück Wachs so abzubeiÿen versucht, daÿ

die zwey Schneiden der Zähne senkrecht aufeinander zu ste-

hen kommen. Dazu kömmt noch, daÿ, wenn die Zähne wie ein

Messer schneidig seyn müÿten, sie durch den immerwähren-

den Gebrauch gar bald abgenützt seyn würden, und die Natur

nicht Zeit genug hätte, das Abgeschli�ene bey einem so harten

Knochen, wie der Zahn ist, immer wieder nachzuschieben und

zu ersetzen.

�. 86.

Jetzt wollen wir sehen, was denn die Zähne bey der Sprache für

einen Antheil haben. Dieser ist freylich sehr gering. Wenn man

betrachtet, daÿ Leute, die alle Zähne verloren haben, dennoch

ganz verständlich sprechen, so muÿ man dieses Werk-
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anything that is caught in the gaps in between would remain

uncut and in connection with the portion outside the mouth,

and must �nally be removed with the hand. One can nice-

ly see this when one tries to bite o� a soft ¼ inchi thick and i≈7 mm

somewhat wider piece of wax, that the two blades of the teeth

come to stand perpendicular to each other. Also, if the teeth

had to be sharp like a knife, they would soon become blun-

ted by constant use, and nature would not have enough time

to replace again and again worn bones as hard as are the teeth.

�. 86.

Now we wish to see what role the teeth have in speech. This is

admittedly very modest. When one considers that people who

have lost all their teeth nonetheless can speak quite compre-

hensibly, one must
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zeug gewiÿ allen übrigen an Wichtigkeit nachsetzen, weil es

zur Noth auch ganz, von den anderen hingegen keines entbeh-

ret werden kann. Doch muÿ ich gestehen, daÿ die Zähne über-

haupt zu dem Wohlklang der Sprache viel, und zwar dadurch

beytragen, daÿ sie hart und etwas schneidig sind. Denn alle

Töne, die über sie hinwegziehen, klingen schärfer, schneidiger,

und reiner, als wenn sie über stumpfe und weiche Ränder hin-

schleichen. Unmittelbare Dienste aber leisten sie nur bey dem

s. und den damit verwandten Buchstaben Sch. j. z. wie auch

bey F. V. und dem englischen th. Wie sie sich dabey verhalten,

wird ohnedieÿ unten, wo man von den einzelnen Buchstaben

handeln wird, genau angezeigt werden. Hier will man nur noch

anführen, auf was für eine Art sich die Sprache den oben be-

schriebenen Umstand, daÿ sich die unteren Zähne hinter die

oberen verschieben, zu Nutze macht.

Wenn Tab. VI. Fig. 5. sich die unteren Zähne aus ihrer ge-

wöhnlichen Lage etwas hinablassen, doch so, daÿ ihre Schneide

von den oberen Zähnen noch etwas bedeckt bleibt, wie bey a.

wenn ferners
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place this apparatus below all others in terms of importance,

since one can manage without them, in contrast to the others.

Still, I must confess that the teeth contribute greatly above all

to the melli�uousness of speech, since they are hard and some-

what sharp. Because every tone that passes over them sounds

sharper, more rousing and purer than it does when passing

over blunt soft edges. However they are directly of service only

to s. and the related letters sch. j. z. and also to F. V. and

English th. How they conduct themselves with these, will be

shown exactly below where the individual letters are treated.

Here we merely want to cite in what fashion speech makes use

of the above-described situation where the lower teeth move

behind the upper teeth.

If as in Tab. VI. Fig. 5. one lets the lower teeth somewhat

down from their normal position, just so that their edges are

somewhat covered by the upper teeth as in a. and if
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die Zunge sich mit ihrer Spitze an die Wurzel der unteren Zäh-

ne, mit ihrem Rücken aber bey b. an den Gaumen anlegt so,

daÿ in der Mitte noch eine kleine Rinne o�en bleibt, so wird die

Luft zwischen dem Gewölbe des Gaumen und der nach dem-

selben abgepaÿten Zungenspitze auf die Schneide der unteren

Zähne hingeleitet, und durch diese gleichsam in zwey Theile

zerschnitten, woraus denn der säuslende Laut des Buchstabens

s. entstehet. Es ist für diesen und alle ähnlichen Laute besser,

wenn der Mund aller Zähne beraubt ist, als wenn ihm nur eini-

ge Schneidezähne fehlen, denn in dem ersten Falle vertritt das

durchaus ebene Zahn�eisch einigermassen die Stelle der Zäh-

ne, in dem letzteren aber wird durch die Lücken eine gewaltige

Verwirrung aller Zischlaute angerichtet, wie man es an Kindern

wahrnimmt, die schon ganz gut gesprochen haben, aber so, wie

ihnen die Milchzähne ausfallen, eine andere verstimmeltei Aus-iverstümmelte

sprache bekommen(*).

(*) Durch diesen Umstand mag wohl Amman1 verleitet worden seyn zu glauben,
daÿ das s. dadurch entstehe, daÿ die Luft durch die Zwischenräume der Zäh-
[160] ne durchgepreÿt wird. Si linguæ pars media leniter attollitur, & anterior
ita dentibus adaptatur, ut Spiritus nonnisi per dentium interstitia tenui radio

prodire queat, s inde formantur .2 Dissert. de Loquela.3 Wäre dieses richtig so
könnte wohl der, dem die Zähne ausgefallen sind, kein s mehr hören lassen.

1Johann Konrad Amman (1669�1724)
2�Wenn aber der mittlere Theil der Zunge sanft erhoben und der vordere so an

die Zähne gelegt wird, daÿ der Hauch nur durch die Zwischenräume der Zähne in
einem dünnen Strahle herausgehen kann, so wird das s gebildet.�

3Dissertatio de loquela, Amsterdam 1700
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further the tongue lies with its tip at the root of the lower teeth,

but with its back at b. on the palate, so that a small groove

remains open in the middle, the air will be admitted between

the arch of the palate and the tip of the tongue which is caught

behind the lower teeth, and over the edge of the latter, and

thus separated into two parts, from which the rustling sound

of the letter s arises. For this and all similar sounds it is better

if the mouth is robbed of all the teeth, than if only a few are

lacking, because in the former case the gums can take the place

of the teeth to some extent, whereas in the latter an enormous

confusion of the sibilants is caused by the gaps, as one can

observe in children, who already spoke well, but who acquire

a di�erent mutilated pronunciation, when their milk teeth fall

out.(*)

(*) One is tempted to think that it was due to this situation that Amman1

believed that s. came about from the air being forced through the gap [160] bet-

ween the teeth. Si linguæ pars media leniter attollitur, & anterior ita dentibus

adaptatur, ut Spiritus nonnisi per dentium interstitia tenui radio prodire queat,

s inde formantur.2 Dissert. de Loquela3. If this were correct, then nobody who

had lost his teeth could produce an s.

1Johann Konrad Amman (1669�1724)
2�When however the middle portion of the tongue is softly raised and the front

portion is laid upon the teeth, so that the breath can only go out through the
interstices of the teeth in a thin stream, thus is the s formed.�

3Dissertatio de loquela. Amsterdam 1700.
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�. 87.

Uibrigens kann man mit den Zähnen auch ein Par eigene, aber

nicht viel bedeutende Laute hervorbringen, nämlich das Zäh-

neklappern, und das Knirschen. Das erste geschieht, wenn

man die untere Kinnlade geschwinde hinter einander auf- und

abbeweget, so, daÿ die unteren Zähne an die oberen anschla-

gen, das zweyte, nämlich das Knirschen entsteht, wenn sich

die Zähne auf die oben beschriebene Art scharf auf einander

reiben. Das eine �ndet sich meist bey der Fieberkälte ein, und

das andere hört man am öftesten bey Schlafenden.
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�. 87.

Besides these one can produce with one's teeth a couple of pe-

culiar though not very signi�cant sounds, namely chattering

and grinding. The �rst occurs when one moves one's lower

jaw up and down rapidly, so that the lower teeth hit against

the upper ones, the second, namely grinding, occurs when the

teeth rub strongly against each other in the manner described

above. The �rst is mostly found during fever chills, the second

is most often heard during sleep.
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Die Lippen.

�. 88.

Alle Thiere haben etwas, womit sie den Mund verschlieÿen kön-

nen. Bey einigen und zwar den Vögeln ist es hart, und besteht

aus zwey hornartigen gegen vorne zugespitzen Rinnen, die mit

der hohlen Seite auf einander liegen, und den Schnabel aus-

machen. Bey anderen Thieren sind es häutige, bey anderen

�eischige Lappen. Bey dem Menschen sind es die Lippen oder

Lefzen. Diese sind an ihrem Rande mit einem so dünnen Häut-

chen überzogen, daÿ das Blut allenthalben durchscheint, und

bey gesunden Körpern ein angenehmes Roth gewährt. Sie sind

zu vielerley Bewegungen geschickt. Die obere Lippe zieht sich

aufwärts, die untere abwärts, so daÿ die vorderen Zähne ganz

bloÿ erscheinen. Sie können sich noch viel weiter auseinander

begeben, als die Zähne, wenn sie am weitesten aufgesperrt sind,

wie z. B. bey dem Gähnen.
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The Lips.

�. 88.

All animals have something with which they can close the

mouth. With some, and in particular birds, it is hard and con-

sists of two horn-like gutters pointed towards the front, which

lie one atop the other along the whole length, forming the beak.

In other animals it is skin- and in others �eshy folds. In hu-

mans it is the lips. These are covered on their edges with such

a thin skin that the blood everywhere shows through, besto-

wing a pleasant red in healthy individuals. The upper lips are

drawn upwards, the lower downwards, so that the front teeth

show through. They can spread a lot further apart than the

teeth can, when at their widest, as in for example yawning.
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Die Ecken können sich gegen die Mitte des Mundes zusammen

schieben, wobey sich die Lippen in wurmförmige Runzeln zu-

sammen ziehen, und ein rundes bald gröÿeres bald kleineres

Loch darstellen, dagegen können sie sich auch wieder über ih-

re gewöhnliche Lage auswärts ziehen, wodurch die rothe Haut

sehr angespannt wird, wie beym Lächeln oder Schmutzen. Sie

können sich vorwärts von den Zähnen wegstrecken, und einen

Trichter vorstellen, dagegen sich wieder zwischen die Zähne

einwärts ziehen, und ganz verbergen.

�. 89.

Der Nutzen und die Nothwendigkeit dieses Werkzeuges verof-

fenbaret sich gleich beym Eintritt deslower Menschen in die

Welt. Wenn das Kind ohne alle Lippen geboren würde, könnte

es die Muttermilch nicht einsaugen. Wenn es die Brustwarze

nur mit den zwey unbedeckten Kiefern anfassen sollte, so wür-

den auf beyden Seiten beträchtliche Oe�nungen bleiben, und

der Säugling anstatt Milch nur Luft einziehen. Nach den allge-

meinen Gesetzen
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The edges can be drawn in towards the center of the mouth in

which the lips are drawn together in wormlike wrinkles, pre-

senting a round, now larger, now smaller hole, and in contrast

they can be drawn out beyond their normal position, by which

the red skin is very stretched, as in smiling. They can protrude

forward from the teeth forming a funnel, and in contrast they

can be pulled in between the teeth, and completely concealed.

�. 89.

The use and necessity of this apparatus makes itself apparent

the moment a person comes into the world. If a child were to

be born without any lips, it could not suckle its mother's milk.

If it were to grab onto the teat with the two unadorned jaws,

there would remain on both sides considerable openings, and

the suckling would only draw in air rather than milk. According

to the general laws of
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des Saugens muÿ da, wo �üÿige Körper angezogen werden sol-

len, der Luft aller Zugang versperrt werden. Nun konnte die

Natur nichts weiÿlicher thun, als den Mund mit einer solchen

weichen, sich nach allen Gestalten bequemenden Einfassung

umgeben, die das Wärzchen der mütterlichen Brust von allen

Seiten umgibt, und so einschlieÿt, das auch nicht ein Bläschen

Luft in den Mund eindringen kann.

�. 90.

Auch dem erwachsenen Menschen sind die Lippen, wenn er

trinken will, unentbehrlich. Sein Trinken bleibt immer noch ein

Saugen, ein Anziehen �üÿiger Dinge. Er mag aus irgend einem

Gefäÿe, oder unmittelbar aus der Quelle trinken, so müÿen

sich seine Lippen immer etwas in das Naÿ eintauchen um die

Luft abzuhalten. Ein Mensch, der keine Lippen hätte, müÿte

den Kopf zurück neigen, und sich das Getränk in den Mund

gieÿen.
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sucking, where �uid bodies need to be drawn in, air must be

blocked any access. Nature could not do any more wisely than

to surround the mouth with such a soft and above all comfor-

table edging, which surrounds the nipple of the mother's breast

from all sides, and so seals it that not a pu� of air can be drawn

into the mouth.

�. 90.

For the grown person also, if he wishes to drink, are the lips

indispensable. His drinking is still a form of sucking, a pulling

in of a �uid substance. Whether he wishes to drink from a vessel

or directly from a spring, he must submerge his lips somewhat

in the �uid in order to block the air. A person who had no lips

would have to hold his head back and pour his drink into his

mouth.
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�. 91.

Die Pferde, und auch alle wiederkäuenden Thiere trinken durch

Einsaugen wie der Mensch. Weil sie aber ein viel tiefer einge-

schlitztes Maul haben, so müÿen sie es sehr tief in das Wasser

einsenken, um zu vermeiden, daÿ nicht an den Seiten Luft mit

hinein ziehe, und da würden sie gezwungen seyn auch die Nase

mit unter Wasser zu bringen; wenn sie sodann den Athem an

sich zögen, so führe Wasser zum Maul, und zugleich hinein.

Um dieses zu vermeiden benehmen sie sich auf folgende Art:

Bey dem Pferde zum Beyspiel Tab. IX. Fig. 1. macht die un-

tere Lefze bey b einen besonderen Bug, so, daÿ sich nur ihr

äusserster Theil a. zurück begibt, und das Maul etwas weniges

ö�net, wobey aber der übrige Theil des Einschnitts von b. bis

c. geschlossen bleibt. Wenn es daher seine Lefzen nur bis an die

punktirte Linie d. e. die die Ober�äche des Wassers andeutet,

eingetaucht hat, so kann es das Wasser an sich ziehen. Daÿ die

Nasenlöcher ein gutes Stück weit über dieses Lippengelenk b.

hinaufgeschlitzt sind, gereicht dem
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�. 91.

Horses, and also all ruminants, drink by sucking water in, like

humans. But because their maw is more deeply cut, they must

dip it very deeply into the water, in order to prevent drawing

in air through the sides, and they are therefore forced to bring

their nose under the water; were they to draw in a breath, they

would direct the water to the mouth, and at the same time

into the nose. In order to avoid this they act in the following

manner: for example with horses Tab. IX. Fig. 1. the lower

lip makes a special bow as in b., so that only the outermost

part a. goes back, and the mouth opens somewhat less, so that

the upper part of the opening from b. to c. remains closed.

Thus, if it submerges its lip only to the dotted line d. e., which

represents the surface of the water, it can draw in the water.

That the nostrils are cut a fair way above this joint of the lips

b. gives
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Pferde hierbey auch zum Vortheil, weil in dieser Lage kein Was-

ser in dieselbe eindringen kann. Manche dieser Thiere tauchen

aus Furcht dennoch Wasser in die Nase zu bekommen, die Lef-

zen nicht tief genug ein, und da schlüften sie immer etwas Luft

mit ein, so daÿ man bey einem jeden Zuge ein Luftbrausen hört.

�. 92.

Die �eischfressenden Thiere, die einen anderen Bau haben,

trinken nicht durch Saugen. Ihr Maul ist in Vergleich mit den

Grasfressenden nach Verhältniÿ viel weiter hinauf gespalten,

ihre untere Lefze kann sich nicht wie oben bey dem Pferde

zur Hälfte ö�nen, und zur Hälfte geschlossen bleiben, und die

Nasenlöcher sind so gestellt, daÿ sie ihre Lefzen gar nicht ein-

tauchen können, ohne zugleich jene unter Wasser zu bringen.

Wenn z. B. der Hund Tab. IX. Fig. 2 seine Schnauze nur bis an

die Linie a. b. eingetaucht hätte, so wäre die Nase schon unter

Wasser. Die Natur hat ihm daher ein anderes Mittel gewährt

den Durst zu löschen.
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the horse an advantage, since in this position it cannot draw

water into them. Many of these animals, out of fear of getting

water in their noses, do not dip the lips deep enough, and thus

they always slurp in some air, so that one hears a rush of air

with every intake.

�. 92.

Carnivores, which are constructed di�erently, do not drink by

sucking the water in. Their maw is cleft much wider in relation

to that of herbivores, their lower lip cannot be half open and

half closed as in horses, and their nostrils are so placed that

they cannot dip their lips into water without submerging these

as well. If, for example, the dog Tab. IX. Fig. 2. were to dip

its snout only to the line a. b., its nose would already be under

the water. Nature has thus given him another way to slake his

thirst.
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Sie gab ihm dazu eine dünnere, breitere, längere, und gelen-

kigere Zunge, die er weit herabstreckt, hohl zu einem Lö�el

krümmt, in das Wasser eintaucht, und es in den Mund hinauf-

schöpft, ohne die Wasser�äche mit den Lippen zu berühren.

�. 93.

Bey den Vögeln, die durchaus keine Lippen haben, verhält sich

die Sache wieder anders. Ein Theil derselben saugt, ein ande-

rer nicht. Diejenigen, denen der Schnabel am hinteren Ende

mit einer dicken und etwas beweglichen Membrane bewachsen

ist, durch welche die Nasenlöcher bedeckt werden, tauchen den

ganzen Schnabel bis an die Federn in das Wasser, und ziehen es

in sich, wie z. B. Die Taube Fig. 3. denn selbst beym Einziehn

des Athems drückt das durch die Atmosphäre beschwerte Was-

ser dieses Kläppchen a noch fester zu, und läÿt keine Luft zur

Nase hinein. Die anderen hingegen, deren Nasenlöcher mit kei-

ner solchen Membrane versehen sind, sondern entweder ganz

o�en da stehen, oder zum Theil bedeckt sind, z. B.
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She has given it a thinner, broader, longer and more supple

tongue, which he can extrude widely, bend hollow into a spoon,

dip it into the water, and draw it up into the mouth without

touching the surface of the water with its lips.

�. 93.

In birds, which are completely without lips, the situation is

di�erent again. Some of them suck the water in, others do not.

Those where the beak is overgrown on the rear end with a thick

and somewhat movable membrane, by means of which the no-

strils can be covered, dip their beaks into the water right up

to the feathers, and draw it in, as for example the dove Fig.

3. which even as it draws in a breath, pushes shut this �ap

a. against the water that is weighed down by the atmosphere,

and allows no air into the nose. In contrast others, whose no-

strils are not provided with such a membrane, and are either

completely open or partly covered, for example
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das Huhn, das sich in dem letzten Falle be�ndet, taucht den

Schnabel nur bis gegen die Nasenlöcher ein, füllt ihn mit Was-

ser, fährt damit geschwinde in die Höhe, so, daÿ seine Spitzen

aufwärts stehen, ö�net ihn, und läÿt die Feuchtigkeit durch ihre

Schwere in den Schlund sinken, wo sie die Schlundröhre auf-

fängt, und vollends hinabdrückt. Dieses langweiligei Geschäftilangwierige

muÿ oft wiederholt werden, bis es den Durst stillt.

�. 94.

Nebst der oben beschriebenen Hauptbestimmung, nämlich dem

Saugen, haben die Lippen noch einige andere Nebenverrichtun-

gen und Endzwecke. Sie sind in ihrer inneren Fläche mit klei-

nen linsenförmigen Drüsen gleichsam besäet, und müÿen den

Mund vermittelst derselben, um ihn schlüpfrig zu erhalten, un-

abläÿlich mit Feuchtigkeit versehen. Sie dienen auch dazu, daÿ

man den über�üÿigen Speichel sammeln und auswerfen könne.

Denn, wenn sie nicht da wären, so könnte der Mund nie genau

geschlossen, folglich der Speichel nicht zusammen gezogen,
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the chicken, which is the latter case, dips the beak only up to

the point before the nostrils, �lls it with water, raises it quick-

ly, so that the tip is pointing upwards, and lets the �uidity and

weight of the water direct it into the throat, where the pharynx

takes it up and presses it down. This lengthy business must be

repeated often until it quenches its thirst.

�. 94.

Besides the above-described main purpose, namely sucking, the

lips have some additional other auxiliary purposes and uses. On

their inner surface they are sown, so to speak, with small lentil-

shaped glands, and it is necessarily by means of these that the

mouth is provided constantly with moisture, in order to keep

it lubricated. They also serve so that someone can collect and

expel extraneous saliva. Because if they were not in that place,

the mouth could never be fully closed, without the saliva being

drawn together,
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und auch nicht verhindert werden, daÿ er nicht beständig her-

abträufe. Vielleicht würde auch der Mund durch den immer-

währenden Zug der Luft zu sehr ausgetrocknet. Endlich lassen

sie sich auch durch Zusammenziehen bis auf eine kleine Oe�-

nung zum Blasen gebrauchen.

�. 95.

Bey der Sprache leisten die Lippen wichtige Dienste. Ohne sie

würden wir viele in allen Sprachen häu�g vorkommende schö-

ne körnige ausdrucksvolle Buchstaben und Sylben vermissen,

denn nur ihnen haben wir die Laute B. P. F. M. V. und W. zu

verdanken, zu geschweigeni, was sie zur Reinigkeit der Selbst-igeschweige denn

lauter beytragen, wie es an seinem Orte gezeigt werden soll.

�. 96.

Die Laute, die ausser der Sprache hervorgebracht werden, sind

folgende: Wenn man die Lippen fest auf einander drückt, ihre

Ecken
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and there would be no hindering it from constantly drooling.

The mouth might possibly also be too dried out by the con-

stant passage of air. Finally, by drawing themselves together

they allow for a small opening through which to blow.

�. 95.

The lips have important duties in speech. Without them we

would miss many of the very strong expressive letters and syl-

lables found in all languages, and it is only them that we have

to thank for the sounds B. P. F. M. V. and W., let alone what

they contribute to the purity of vowels, as will be shown in its

proper place.

�. 96.

The non-speech sounds that are produced are the following: if

one presses the lips hard together, and pulls
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wie zum Lächeln zurückzieht, die Backen an die Kiefer an-

schlieÿt, und dann die Luft mit Gewalt gegen die Lippen preÿt,

so zwar, daÿ sie von den Schneidezähnen weggetrieben werden,

und die Haut sowohl über der oberen Lippe bis an die Nase, als

auch die untere Lippe bis zum Kinn wie eine Blase anschwillt,

so bricht sich die Luft endlich eine längliche sehr schmale Oe�-

nung in der Mitte der Lippen auf, und gibt einen Ton, wie das

Pfei�en der Mäuse, oder das Winseln junger Hunde.

Wenn man die Lippen platt zuschlieÿt, etwas vorwärts streckt,

und den Wind mit Gewalt durch sie durchjagt, so beben sie,

und geben ein Geräusch wie die Pferde, wenn sie den Staub aus

der Nase wegblasen wollen. Wenn man zu dem Winde auch die

Stimme mit hinein spielen läÿt, so gibt es einen Wirbel wie auf

der Trommel.

Es gibt ein Klatschen, das den Schall des Pferdetrabes nach-

ahmt, wenn man die Lippen zwischen die Zähne einklemmt,

und ihre Schneiden
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their edges back as in a smile, with the cheeks pressed against

the jaws, and then presses air strongly against the lips, so much

so that they are driven away from the incisors, and the skin of

the upper lip swells up to the nose, and that of the lower lip

to the chin, the air eventually �nally breaks through a narrow

opening in the middle of the lips, and gives of a sound like the

squeaking of mice or the whimpering of young dogs.

If one closes the lips �atly together, sticking them somewhat

forwards, and pushes the wind through them forcefully, they

quiver and yield a noise like horses, when they wish to blow

dust out of their noses. If one also lets one's voice play into the

air, it gives o� a sound like a drumroll.

There is a sort of clapping sound, similar to a horse's trot, if

one clamps the lips between the teeth, and
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damit gleichsam überziehet, die Lippen in dieser Spannung oft

und geschwinde voneinander entfernet, und die Luft stoÿweise

zum Munde hineinplatzen läÿt(*)

�. 97.

Das Küssen ist eben auch eine, und zwar nicht gleichgültige

Verrichtung der Lippen, und weil damit auch ein gewiÿer Laut

verbunden ist, so dürfen wir es hier nicht übergehen. Wie man

küÿt, weiÿ der ganze Erdboden, aber wie der dem Ohre

(*) Wenn ich meine beyde Lippen zwischen die Zähne hineinziehe, da erst zusam-

men schlieÿe, sie mit einem starken Windstoÿ wieder hinaus, und voneinander

sprenge, und in dem Augenblick des Ausbruches die Zunge mit ihrem mittlern

Theile an den Gaumen hinauf werfe, so ahme ich den Schall des Händeklatschens

vollkommen nach, und kann es sehr geschwinde nach einander wiederholen. Wenn

ich in meiner Jugend bey dem Schauspiele applaudiren wollte, und eben etwas

in den Händen hatte, so klatschte ich mit den Lippen eben so laut. Ich habe es

einem Italiäner abgelernet, und seit dem von Niemandem mehr gehört.
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covering the edges of the teeth, and then with the lips in this

tense state, quickly and frequently separates them, and lets the

air in spurts into the mouth.(*)

�. 97.

Kissing is another not unimportant function of the lips, and

since it is associated with a certain sounds, we should not omit

it here. How one kisses, the whole world knows, but how a

sound so pleasing to the ear

(*) If I draw both lips between my teeth, and close them �rst together, then

spring them apart with a strong pu� of air, and at the same instant of that

eruption throw the middle part of my tongue against the palate, I can perfectly

imitate the sound of clapping, and I can repeat it very rapidly. In my youth when

I wanted to applaud at a show and had my something in my hands, I clapped

thus loudly with my lips. I learned this from an Italian, but have not heard of

it from anyone else since.
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so willkommene Laut dabey entsteht, davon dürfte wohl ein

groÿer Theil nie gedacht haben. Wenn es ein freundschaftli-

cher hellklatschender Herzenskuÿ seyn soll, so zieht man die

Lippen in eine runde Form, wie wenn man einen Kirschkern

aus dem Munde herausstoÿen wollte, und drückt sie auf den

Gegenstand, den man küssen will, fest auf, dadurch werden die

Ränder des runden Loches so verdrückt, da sie sich ganz anein-

ander schlieÿen, und gar keine Oe�nung bleibt. Man verweilet

in dieser Lage eine kurze Zeit, und bestrebt sich während der-

selben die Lippen auseinander zu ziehen, weil aber der Druck

mit dem sie durch den vorderen Theil der Kiefer auf den zu

küssenden Gegenstand aufgepreÿt sind, zu stark ist, so lassen

sie sich nicht von der Stelle bewegen, zugleich zieht man den

Athem stark an sich. Wenn man nun aus dieser Lage mit dem

Kopf jähe zurückfährt, und dadurch den Mund von seinem Ge-

genstande losreiÿt, so fahren die schon vorhin durch das obi-

ge Bestreben angespannten Lippen auseinander, und die Luft

fährt mit einem lauten Schnalzen zum Munde hinein. Noch ist

dabey zu
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arises therefrom, a large fraction has probably never thought

of. If it should be a friendly bright sounding heartfelt kiss, one

pulls the lips into a rounded shape, as if one were spitting out

a cherry pit, and presses them tightly onto the object that one

wishes to kiss, and thereby the edges of the round hole become

so pressed down that they close fully onto one another, and no

opening remains. One remains in this position for a short time

and endeavors during this to part the lips, but the pressure

with which they are pressed by the front of the jaw against the

object that one is kissing is too strong, and thus they cannot

be moved from their place, while at the same time one draws

in a breath strongly. If one then moves the head back suddenly

from this position, and rips the mouth from the object, the

lips, which had been stretched by the above e�orts, �y apart,

and the air �ies with a loud snap into the mouth. It is also to

be observed
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merken, daÿ auch der geküÿte Gegenstand zu dem lauten Schal-

len beyträgt, weil er in dem Augenblick, wenn unsere Lippen

voneinander abspringen, noch nicht weit genug entfernet ist,

folglich der eindringenden Luft noch im Wege steht, so, daÿ sie

sich zwischen dem küssenden und geküÿten Körper durchzwän-

gen muÿ, welches dem Schalle eine noch gröÿere Lebhaftigkeit

gibt. Man versuch es, einen Kuÿ ohne Gegenstand in die freye

Luft hinzuwerfen, man wird da zwar auch einen Schall hören,

aber er wird nie so lebhaft, und hellklatschend seyn, wie jener.

Bey dem leisen Küssen ist nur der Unterschied, daÿ man da die

Lippen nicht so fest auf seinen Gegenstand aufdrückt, und den

Athem nicht so gewaltsam an sich zieht. Zuweilen fährt man

auch hierbey mit dem Kopfe nicht zurück, sondern bleibt mit

den Lippen angeschlossen, zieht sie aber etwas von einander

und läÿt die Luft auf beyden Seiten eindringen. In welchen

Fällen dann auch der Schall nicht mehr so laut ist.
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that the kissed object contributes to the loud sound, since at

the instant that our lips spring apart, it is not far enough away,

and thus stands in the way of the in�owing air, so that this

must force itself through between the kisser and the kissed

object, giving a greater liveliness to the sound. If one tries to

throw a kiss into the air without touching an object, one will

certainly hear a sound, but it will be not so lively and bright

as the former.

The silent kiss di�ers only in that one presses less strongly

against the object, and does not draw the air so forcefully in.

At the same time one does not draw the head back, but one

remains with the lips closed, pulls them somewhat apart and

lets the air �ow in on both sides. In such cases the sound is no

longer so loud.
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Noch eine andere Art des Küssens ist, wenn man die Lippen

nicht sorgfältig schlieÿt, sondern den o�enen Mund auf seinen

Gegenstand hinhält. Da wird beym einziehen der Luft die Haut

des Anderen wie mit einem Schrepfköpfcheni aufgezogen, undiSchröpfkopf

wenn man sie auf einmal wieder fahren läÿt, so bleibt nicht

selten ein naÿer Fleck zurück. Allein dieses ist vielmehr ein

eckelhafter Schmatz, als ein Kuÿ, und sein Laut ist eben so

unangenehm als dumpf, und wässrig.

�. 98.

Alle diese Betrachtungen, die ich über die Sprachwerkzeuge an-

gestellt, und bisher angeführt habe, überzeugen mich, daÿ der

Urheber der Natur seinen Plan immer auf die erste und vorzüg-

lichste Erforderniÿ seines lebenden Geschöpfes, nämlich seyne

Nahrung, von der hauptsächlich seine Erhaltung abhangt, an-

gelegt hat, daÿ folglich alle diese Werkzeuge, die wir Sprach-

werkzeuge nennen, nicht um der Sprache willen da sind, son-

dern nur eben darum, wie sie einmal da waren, zufällig und

nach
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Yet another kind of kiss is when one purposefully does not clo-

se the lips, but with open mouth holds it against the object.

In that case, with the intake of air the skin of the other will

be as with a cupping glass being removed, and if one allows

them to linger again on the spot, there remains not seldom a

wet patch. By itself this is more of a repulsive smooch than a

kiss, and its sound is unpleasantly dull and watery.

�. 98.

All of these contemplations that I have engaged in concerning

the tools of speech and have thus far presented, convince me

that the Author of Nature created his plan always with the pri-

mary and most important need of his living creation in mind,

namely his sustenance, upon which his survival depends, and

that thus all of these tools, that we call the tools of speech,

do not exist because of speech, but rather because of their

presence,
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und nach von dem emp�ndsamen Menschen zur Sprache an-

gewandt worden sind. Es haben alle vierfüÿigen Thiere, mit

einigen Abweichungen in der Gröÿe und Gestalt, die nämli-

chen Werkzeuge wie wir, und doch keine artikulierte Sprache.

Nur die Stimmritze allein scheint mir der Stimme willen ge-

macht zu seyn, und keine andere Bestimmung zu haben, als

damit die Thiere durch die einen Laut, Ruf oder Gesang von

sich geben können; denn wenn ich mir dieses Werkzeug aus der

Kehle ganz wegdenke, so kann ich mir Thiere und Menschen

dennoch immer in Ansehung aller körperlichen Bedürfniÿe in

ihrem besten Wohlstand gedenken.

Vielleicht ist auch bey dem Menschen, so wie bey den Thie-

ren die erste Sprache nur Geschrey gewesen, vielleicht hat der

Mensch, der anderen Thieren an Vernunft, Er�ndungskraft,

und Nachahmungsfähigkeit so weit überlegen ist, gefühlt, daÿ

die stärkeren und schwächeren Rufe, die höheren und tieferen

Töne, die länger und kürzer ausgehaltenen, bald geschli�enen,

bald gestossenen, aber im Grunde immer die nämlichen Laute

nicht hinreichend sind
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by chance and by and by were adapted to speech by percep-

tive humankind. All quadrupeds, with some variation in size

and form, have an apparatus similar to ours, yet no articulate

speech. Only the glottis appears to have been created with the

voice in mind, and to have no other purpose, since it is with

this that animals can give forth a sound, a call or a song; be-

cause if one were to imagine that this tool did not exist, still

animals and people would be in the best welfare with respect

to their bodily needs.

Perhaps in man as it is in animals the �rst speech was just cries,

and perhaps man, who so surpasses other animals in reason,

inventiveness and imitativeness, felt the stronger and weaker

calls, the higher and lower tones, the longer and shorter held,

sometimes smoothly sometimes sharply but fundamentally al-

ways the same sound were not su�cient
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seine täglich mehr anwachsende Bedürfnisse, besonders, als er

mit anderen in Gesellschaft trat, auszudrücken, und hat al-

so vorsetztlich mehrere Laute gesucht. Vielleicht hat sie ihm

ein Zufall, ein Ungefähr zugeführt. Vielleicht hat er vorsetzlich

bey geschlossenem Munde einen gewöhnlichen Laut anstimmen

wollen, und dabey bemerkt, daÿ hieraus ein anderer gedämpf-

terer Laut entstünde, der aus der Nase kömmt. So hätte er

schon das m. schon Einen Werkzeug, die Nase, gefunden1.

Die vor dem Ausruf zufällig an den Gaumen gelegte Zunge,

oder der mit den Lippen geschlossene Mund hätte ihm ein T.

ein P. verscha�t, und so hätte er die Brauchbarkeit der Zunge

entdeckt, und endlich alle Werkzeuge der Nahrung zu Werk-

zeugen der Sprache machen gelernt.

Es haben aber nicht alle Völker alle Fähigkeiten der Sprach-

werkzeuge ausgespürt, und in ihrer Sprache benützt; z. B. die

iwohl:
Eingeborenen

Nachbareni von Neuengelland in Amerika kennen die zwey wich-

tigen Zungenlaute L. und R. gar nicht, sie ersetzen sie durch

1sic! Es scheint sich hier um einen Fehler des Setzers zu handeln. Ersatzt
man �Einen� durch �ein�, wäre die Konstruktion einigermaÿen schlüssig.
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to express his growing daily needs, especially when he met

others in society, and therefore sought a richer set of sounds.

Perhaps these were supplied to him by accident, by chance.

Perhaps he intentionally wanted to produce a common sound

with the mouth closed, and noticed that thus a di�erent more

muted sound arose, that came from the nose. Thus he found

an m. and thus a tool, the nose.1 By chance, before the call,

the tongue being on the palate, or the lips closed, he made a

T. or a P, and thus he discovered the utility of the tongue, and

�nally he learned to adapt the organs of sustenance to organs

of speech.

But all peoples have not explored all of the abilities of the

tools of speech, using them in their language; for example,

the natives of New England in America do not know the two

important lingual sounds L. and R., replacing these with

1The German original has a printer's error, whereby the expected neuter
form of the inde�nite article ein is replaced by the masculine (accusative)
form einen.
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N. und sprechen anstatt Lobstar i, Nobstan (*). Dagegen, wenniLobster

wir alle, auch die noch wilden Völker des Erdbodens sprechen

hörten, würden wir gewiÿ ganz unbekannte, und zum Theil und

unnachahmliche Laute und Töne vernehmen (**).

Wir Europäer selbst haben nicht in jeder unserer Sprachen alle

Laute der anderen. Der Deutsche hat den Laut nicht, den der

Franzose durch sein j ausdruckt. Der Franzose vermiÿt das

deutsche ch in seiner Sprache ganz, und beyde wissen

(*) Joannis Vallisii Grammatica ling: angli: in præ�xo tractaru de loquela.1

(**) Nicht ohne Absicht habe ich bey jedem Werkzeuge alle Laute, zu denen

es ausser unseren Buchstaben noch fähig ist, in so weit sie mir bekannt sind,

angeführt, und so deutlich, als es mir möglich war, beschrieben. Man wird dar-

aus schlieÿen können, daÿ über alle uns bekannten Buchstaben, denen Anzahl

doch nicht gering ist, noch viele möglich sind, und vielleicht ein Theil der von

mir angeführten Schallen, und noch manche andere, die meiner Aufmerksamkeit

entgangen sind, bey unbekannten Völkern wirkliche Bestandtheile ihrer Sprache

ausmachen.

1John Wallis (1616�1703): Grammatica linguæ anglicanæ. London 1653.
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N. and saying in place of Lobster, Nobstan (*). On the other

hand, were we to hear any of the still savage peoples of the

earth speak, we would certainly hear some sounds and tones

that would be wholly unknown to us and in part impossible

for us to imitate (**):

We Europeans ourselves do not have in each of our languages

all of the sounds of the others. German lacks the sound that

the French express with j. The Frenchman lacks the German

ch entirely in his language, and neither know

(*) Joannis Vallisii Grammatica ling: angli: in præ�xo tractaru de loquela.1

(**) It is not without intention that for each of the speech tools, I have cited to

the extent known to me, all the sounds which can be made out of our letters, and

described them as clearly as I could. One can conclude from that that besides the

letters known to us, which are not a small number, many more are yet possible,

and that perhaps a part of the sounds that I list, and yet many more that have

escaped my attention, by some unknown people are made use of in their speech.

1John Wallis (1616�1703): Grammatica linguæ anglicanæ. London 1653.
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von dem englischen th nichts. Das böhmische ersch das unga-

rische gy sind allen übrigen fremd u. s. w. Genug, alles stimmt

zu dem Beweis mit ein, das ausser der Stimmritze kein eige-

ner Werkzeug für die Sprache erscha�en worden ist, und daÿ

uns die Nase, der Mund, die Zunge, die Zähne und die Lip-

pen ursprünglich eben so wenig zum Sprachen gegeben worden

sind, als die Finger zum Flöthenspielen und die Augen zum

Lesen, obwohl sie nach der Hand durch Er�ndungen nöthige

Werkzeuge dazu geworden sind.
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the English th. The Bohemian ersch, the Hungarian gy are

foreign to all the others, and so forth. These provide su�cient

evidence that besides the glottis, no other organ was created

for speech, and that the nose, the mouth, the tongue, the teeth

and the lips were originally so little concerned with the speech,

as the �ngers to the playing of the �ute or the eyes to reading,

even though they came through discovery to be necessary tools

for it.
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178

IV. Abtheilung.

Von den Lauten oder Buchstaben der

europäischen Sprachen.

Vom Alphabethe.

�. 99.

Wenn man aus allen europäischen Sprachen ein allgemeines

Alphabeth sammeln, und alle Töne, die vorkommen, mit ei-

nem besonderen Zeichen bezeichnen wollte, so würde solches

Alphabeth gewiÿ über die vierzig Buchstaben hinauf laufen.

Die meisten sind Abweichungen von dem angenommenen ge-

wöhnlichen Alphabethe, und werden in der Schrift mit gewi-

ÿen Bezeichnungen oder hinzugesetzten anderen Buchstaben

unterschieden, oder auch bloÿ durch die jeder Nation eigenen

Sprachgewohnheiten anders, als sie geschrieben stehen, ausge-

sprochen. Diese Abweichung ist oft sehr au�allend, oft aber

auch kaum merkbar. Ich werde trachten alle diese Verstöÿun-

gen

2
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Chapter 4.

On the Sounds or Letters of the

European Languages.

On the Alphabet.

�. 99.

If one wished to assemble a general alphabet from all the Euro-

pean languages, and to represent all the sounds with a separate

sign, such an alphabet would surely run to over forty letters.

Most of them are variants on the normal letters, and are dis-

tinguished in the script by certain signs, or with other letters

joined together, or also just in that they are pronounced dif-

ferently in each nation from how they are written. This variati-

on is sometimes quite striking, in other cases barely noticeable.

I will attempt to explain all of these nuances,
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so weit meine Kenntniÿ in diesen Sprachen reicht, anzudeu-

ten, und die Eintheilung so zu machen, daÿ eine jede derselben

bey ihrem Grund- oder Hauptbuchstaben erscheine, und von

einem oder mehreren Wörtern derjenigen Sprachen begleitet

werde, in denen sie am meisten üblich sind. Wie ein jeder Laut

hervorgebracht wird, in was seine mechanische Struktur beste-

het, und wodurch er von dem Hauptbuchstaben abweichet, soll

sodann dort folgen, wo jeder Hauptbuchstab insbesondere be-

schrieben, und zergliedert behandelt wird.

�. 100.

Mein Hauptalphabeth ist also dieses: A. B. D. E. F. G. H. CH.

I. K. L. M. N. O. P. R. S. SCH. J. T. U. W. V. Z.

Eh' ich weiter gehe, muÿ ich Rechenschaft geben, warum ich

aus dem gewöhnlichen Alphabeth einige Buchstaben weggelas-

sen, und hingegen andere hinzugesetzt habe. Weggelassen hab'

ich C. Q. X. Y.
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insofar as my knowledge of these languages allows, and arrange

the classi�cation, so that each of them appears by their basic

or primary letter, and is accompanied by one or more words of

each language, in which they most typically appear. How each

letter is produced, in what its mechanical structure consists,

and in what way it di�ers from the primary letters, will follow

on in the place where each primary letter in particular is des-

cribed, and is subjected to analysis.

�. 100.

My primary alphabet is thus the following: A. B. D. E. F. G.

H. CH. I. K. L. M. N. O. P. R. S. SCH. J. T. U. W. V. Z.

Before I proceed, I need to give an account of why I have

omitted some letters of the regular alphabet, and on the other

hand have added others. I have omitted C. Q. X. Y.
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�. 101.

C. Weil dieser Buchstab in keiner Sprache einen besonderen

von anderen unterschiedenen Laut hat. Im Deutschen ist er

ein K, und dienet nur das K zu verdoppeln Brücke, Decke.

Im Französischen ist er vor e und i ein bloÿes s, Celui, civil

lautet wie selui, sivil, vor a o u ein K, Car, colle, cuve. Im Ita-

lienischen ist er vor e und i ein tsch, cita welches wie tschità

ausgesprochen wird. In Deutschland spricht man das lateini-

sche c wie ts aus, und sagt tsivitas, tsedo, civitas, cedo.

Q. Weil es in allen Sprachen weiter nichts als ein K ist. Im

Deutschen lautet bequem wie bekuem, Quahl wie Kuahl.

Im Französischen Qui wie ki, quand wie kand. In Lateinischen

und Italienischen Quando wie Kuando. Die Griechen Ungarn

und Illirier haben gar kein Q.

X ist ein zusammengesetzter Buchstab aus ks: dixi vernimmt

sich eben so, wie diksi. Im Französischen �xer wie �kser. Im

Deutschen Axt wie Akst. So ist auch im Griechischen das
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�. 101.

C. Because in no language does this letter have a sound that

is distinct from that of other letters. In German it is a K, and

serves only to double K as in Brücke [bridge], Decke [ceiling].

In French before e and i it is simply s, Celui, civil sound like

selui, sivil ; before a o u it is K, Car, colle, cuve. In Italian,

before e and i it is tsch, as in cita which is pronounced as

tschità. In Germany one pronounces the Latin c as ts, and says

tsivitas, tsedo, civitas, cedo.

Q. Because in all languages it is none other than a K. In Ger-

man bequem [comfortable] sounds like bekuem, Quahl [em-

barrassment] as Kuahl. In French Qui is as ki, quand as kand.

In Latin and Italian Quando is as Kuando. The Greeks, Hun-

garians and Illyrians have no Q.

X is a compound letter consisting of ks. dixi sounds just the

same as diksi. In French, �xer is as �kser. In German Axt [axe]

is as Akst. Similarly in Greek the
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ksi kein besonderer Buchstab, sondern nur eine Zusammenset-

zung von k und s. Dieses galt nach Verschiedenheit der Dialekte

für ks, gs, oder auch chs.

Y ist in der Aussprache ein gemeines i(*) Man hat schon längst

seine Uiber�üÿigkeit eingesehen, und angefangen es auch der

deutschen Sprache zu verdrängen. Bei ist eben so gut als bey.

Il-i-a würde im Französischen eben das seyn, was itzt il y a ist.

Die alten Römer hatten in ihrer Schrift kein y. Sie behielten

es nur in den aus der griechischen Sprache entlehnten Wörtern

bey: Hymen, Physica, hydrops &c.

�. 102.

Hinzugesetzt hab' ich dagegen CH, SCH und J. Das deutsche

Ch ist ein eigener, nicht aus anderen

(*) Das alt griechische υ gehört nicht hierher; dieses ist in der Aussprache ein

anderer Buchstab, er lautete vermuthlich wie das französ: u, oder das deutsche

ü
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ksi is not a separate letter, but merely a combination of k and

s. This stood depending on di�erences in dialects for ks, gs and

also chs.

Y is a common i(*) in pronunciation. Its super�uousness has

long been recognized, and it has started to be eliminated from

the German language. Bei [at] is just as good as bey. Il-i-a in

French would be what is now il-y-a. The ancient Romans had

no y in their script. They retained it only for loanwords from

Greek as in: Hymen, Physica, hydrops &c.

�. 102.

On the other hand I have added CH, SCH and J. The German

Ch is a peculiar letter,

(*) The ancient Greek υ does not belong here; this is another letter according

to its pronunciation, which sounded probably like a French u or German ü.
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zusammengesetzter, sondern nur in der Schrift aus zwey Zei-

chen bestehender Buchstab, der seinen besonderer Laut hat,

folglich seine Stelle und sein Zeichen in unserem Alphabeth

eben so gut verdienet als χ in dem Griechischen. Daÿ dieser

Buchstabe eine ganz andere Lage, als alle anderen in dem Mun-

de hat, werd' ich unten zeigen, wo von demselben in einem

eigenen Absatz gehandelt werden soll.

SCH ist ein in der hebräischen und arabischen Sprache ein ei-

gener Buchstab, hebräisch ש arabisch �
�; die anderen europäi-

schen Sprachen bedienen sich anderer gemeiniglich zusammen-

gesetzter Buchstaben seinen Laut zu bezeichnen. Ich behalte

in meinem Alphabethe, weil ich deutsch schreibe, das Zeichen

Sch bey.1

J das französische, wie in jamais, ist eben auch ein eigener

Buchstab. Er hat zwar mit dem obigen Sch einige Verwandt-

schaft, lautet aber dennoch sehr verschieden; denn wenn man

im Französischen Sch mit j verwechselt, und anstatt jamais

Schamais

1In der frz. Fassung Kempelen (1791c) fehlt dieser Satz.
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that is not a compound, but only in the script is composed of

two distinct signs, but has its own special sound, whose place

and function in our alphabet serves the same as χ in Greek.

That this letter has a quite di�erent place in the mouth from

all others, I will demonstrate below, where this will be treated

in its own paragraph.

SCH has its own letter in the Hebrew and Arabic languages,

in Hebrew ש and Arabic �
�; in other European languages other

combined letters commonly serve to represent its sound. Since

I write in German, I have represented it in my alphabet with

the sign Sch.1

The French J as in jamais, is also a di�erent letter. Indeed,

while it has a relationship with the Sch above, it nevertheless

sounds quite di�erent; because if one confuses Sch with j in

French, and instead of jamais

1In the French version Kempelen (1791c) this sentence is missing.
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sagen wollte, so würde es einem Ohr, das zur französischen

Sprache gewohnt ist, sehr au�allen. Es gibt Leute, die diesen

Buchstaben nie recht aussprechen lernen, er muÿ daher wohl

von allen übrigen unterschieden seyn. Seine Struktur, die unten

an seinem Orte vorkommen soll, wird davon mehr Uiberzeu-

gung geben.

�. 103.

Nun folgt also ein Verzeichniÿ aller in Europa vorkommenden

Sprachtöne, jeder Abkömmling bey seinem Hauptbuchstaben

angesetzt.

A


Das lateinische A in arma.

Das deutsche in manchen Gegenden Deutschlands

in G a b e.

Das oberdeutsche in a b e r.

B


In allen Sprachen gleich, ausser wo es, wie in

der spanischen und griechischen mit v verwechselt

wird.

D Durchaus gleich.
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should say Schamais, it would stand out to the ear that is ac-

customed to the French language. There are people who never

learn to pronounce this sound correctly, and thus it must be

distinguished from all the others. Its structure, which will be

presented below in its proper place, will provide further con-

viction.

�. 103.

Here follows a list of the speech sounds of all European lan-

guages, each o�spring placed by its primary letter.

A


Latin A in arma.

German in many areas as in G a b e [gift].

Upper German as in a b e r [but].

B

{
The same in all languages, except in Spanish and

Greek where it is confused with v.

D Throughout the same.

13
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E



Das gewöhnliche in Exemplum.

Das französische in trouvé, das ungarische in ès.

Das französische e ouvert in bête, fête, imgleichen

das o�ene ai in mais, vrai, und vermuthlich das

H der alten Griechen. Auch in einigen deutschen

Provinzen wird das erste e in L e b e n, g e b e n,

E s e l, wie L ä b e n , g ä b e n , A e s e l, ausge-

sprochen.

F In allen Sprachen gleich,

G Das lateinische in Gallus.

H Das deutsche in H a u t.

CH

{
Das deutsche in S a c h e.

Das andere deutsche höhere in i c h, d i c h.

I

{
Das allgemeine in ille, ville, W i n d.

Als Mitlauter im Deutschen, J a h r, J a m m e r.

K


Das griechische χ in χεϕαλε, das deutsche in

K n a l l, das ungarische in kár,

Das deutsche einfache k vor einem
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E



Commonly as in Exemplum Exemplum.

French in trouvé, Hungarian in ès.

The French e ouvert in bête, fête, likewise the open

ai in mais, vrai, and probably the H in Ancient

Greek. Also in a few German provinces the �rst e

in L e b e n [life], g e b e n [give], E s e l [donkey]

is pronounced as L ä b e n , g ä b e n , A e s e l.

F The same in all languages,

G Latin in Gallus.

H German in H a u t [skin].

CH


German lower in S a c h e [thingve].

The higher one in German as in i c h [I], d i c h

[thee].

I


Commonly in ille, ville, W i n d [wind].

As a consonant in German J a h r [year], J a m -

m e r [misery].

K


Greek χ in χεϕαλε, German in K n a l l [bang],

Hungarian in kár,

German alone before a

15
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Selbstlauter, welches in dem gröÿten Theile von

Deutschland wie kh lautet: in K i n d, K u n s t, wie

K h i n d, K h u n s t.

L


Das allgemeine.

Das tiefere polnische und türkische.

Das L mouille der Franzosen, und Italiener in �lle,

�glia.

M In allen Sprachen gleich.

N



Das allgemeine in nos, nuit, ein.

Das französische in an, das deutsche in A n k e r ,

D a n k.

Das spanische und böhmische ñ und das französische

gn in Campagne, das ital. in Segno.

Das französische in enchanter, ainsi.

O


Das deutsche in T o n n e, das franz. in homme.

Das deutsche in Wo h l, oder das franz. in eau.

Das deutsche ö in O e r t e r, das französische eu in

heureux.

P In allen Sprachen gleich.
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vowel, which in most of Germany sound like kh:

in K i n d [child], K u n s t [art], as K h i n d,

K h u n s t.

L


The common sound.

Lower in Turkish and Polish.

The L mouille ["wet l"] in French and Italian �lle, �glia.

M The same in every language.

N



Commonly as in nos, nuit, e i n [a, an].

French in an, German in A n k e r [anchor], D a n k

[thanks].

Spanish and Bohemian ñ and French gn in Campa-

gne, Italian in Segno.

French in enchanter, ainsi.

O


German in T o n n e [ton], French in homme.

German in Wo h l [well-being], or French in eau.

German ö in O e r t e r [places], French eu in heureux.

P The same in all languages.
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R

{
Das allgemeine.

Das böhmische rsch in Prigjti.

S Das allgemeine in S a u e r, sisto.

SCH
{

Das hebräische ,ש oder deutsche sch, S c h a n d e,

das französische ch chapelle, vache.

J Das französische in jamails, jurer .

T


Das allgemeine.

Das griechische Θ und engl. in with.

Das englische in the.

U


Das deutsche in U h r, das griechische zusammen-

gesetzte oder das französische ou.

Das griechische υ oder deutsche ü in w ü r d e, das

französische u in vertu, das ungarische in szüz.

V Das französische in vrai, vivacité (*).

W Das deutsche in Wa�en, entwickeln.

(*) Dieses V haben zwar auch die Deutschen in ihrer [187] Schrift, aber sie
sprechen es wie F aus. Fiel fom Fater, für viel vom Vater.
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R

{
The common sound.

The Bohemian rsch in Prigjti.

S The common sound in S a u e r [sour] sisto.

SCH
{

Hebrew ,ש or German sch, S c h a n d e [shame],

French ch chapelle, vache.

J French in jamais, jurer.

T


The common sound.

Greek Θ and English in with.

English in the.

U


German in U h r [clock], the Greek ligature or

French ou.

Greek υ or German ü in w ü r d e [would be],

French u in vertu, Hungarian in szüz.

V French in vrai, vivacité (*).

W
German in Wa f f e n [weapons], e n t w i c k e l n

[develop].

(*) The Germans also have V in their [187] writing, but they pronounce it as F .

Fiel fom fater for viel [much], vom [from the], Vater [father].
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Z


Das griechische ζ der heutigen Griechen wie in

dem französischen douzaine, donnez-en, im latei-

nischen Zelus (*).

Diese wären nun alle in der europäischen Aussprache vorkom-

mende Buchstaben, oder Laute, welche gewöhnlich in Selbst-

lauter undMitlauter eingetheilt werden. Von diesem wird in

folgenden zwey Absätzen weitläu�ger gehandelt werden.

(*) Das deutsche Z. gehört nicht hierher, denn dieses ist nur ein Zusammensatz

von T und S. Zeit oder Tseit, Herz oder Herts ist eines.
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Z
{

The ζ of the present Greeks, and as in French dou-

zaine, donnez-en, or in Latin Zelus (*).

These would be all of the letters, or sounds, found in European

pronunciations, which are commonly divided into Vowels and

Consonants. These will be treated in the following two secti-

ons.

(*) German Z does not belong here because it is merely a combination of T and

S. Zeit [time] or Tseit, Herz [heart] or Herts are the same.
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Von den Selbstlautern.

�. 104.

Betrachtet man bloÿ die Etymologie des Wortes, so ist ein

Selbstlauter ein Buchstab, der von sich selbst, und ohne Bey-

hülfe eines anderen einen vernehmlichen bestimmten Laut gibt.

Nach dieser Bedeutung des Wortes sollte ein jeder Buchstab,

der keiner anderen Hülfe bedarf, ein Selbstlauter genannt wer-

den. So könnten mit allem Rechte auch das L. R. S. M. und

mehr andere für Selbstlauter angenommen werden, weil sie

wirklich ohne alle Mitwirkung eines anderen Lautes deutlich

vernommen werden können(*). Auf diese Art aber

(*) Viel bestimmter und der Natur gemäÿer ist das WortVokal (vocalis) denn es

deutet schon von sich selbst an, daÿ ein solcher Buchstab bloÿ aus der mensch-

lichen Stimme (ex voce) besteht. Man würde vielleicht besser Stimmlauter

übersetzen.
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On Vowels.

�. 104.

If one just considers the etymology of the word, a vowel1 is a

letter that can give an audible sound by itself, without the aid

of another letter. According to this meaning of the word, any

letter that does not require the help of another letter, should be

called a vowel. Thus by all rights L. R. S. M. and many more

could be taken for vowels, because they can really be clearly

heard without the cooperation of another sound(*). But in this

way there would be

(*) Much more certain and according to nature is the word Vokal [vowel] (vo-
calis) since it transparently means that such a letter is produced only with the

human voice (ex voce). One might much better call these Stimmlauter [voice
sounds].

1German Selbstlaut, literally �self sound�
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würden in der Sprache kaum einige, nur etwas diese wahre

Mitlauter übrig bleiben, B. D. G. K. P. T. alle übrige wären

Selbstlauter. Um also diesem Worte noch einen bestimmteren

Verstandi zu geben, muÿ eine andere De�nition gesucht wer-iSinn

den. Diese aber läÿt sich nicht ehe �nden, bis man nicht genau

untersucht hat, wie ein Selbstlauter entsteht.

Wir haben in unserer Sprache gewöhnlich fünf Hauptselbstlau-

ter A E I O U. Diese haben wieder ihre Unterabtheilungen ä ö

ü und d. gl. welche ungefähr das sind, was bey der Musik die

Semitöne1. Alle zusammen können nur auf folgende Art her-

vorgebracht werden.

�. 105.

1. Die Stimmritze tönet bey dem einen wie bey dem anderen

immer gleich, und zwar bey geschlossener Nase.

2. Die Stimme wird, so wie sie aus der Kehle kömmt, durch

die Zunge gleichsam wie durch

1eigentlich: Halbtöne; gemeint sind hier aber die sog. �Semitonien� oder
�schwarzen Tasten� (Obertasten) auf dem Klavier, die zu den sie umgeben-
den �weiÿen Tasten� (Untertasten) in einem Halbtonverhältnis stehen und de-
ren Tonbezeichnungen von diesen abgeleitet werden: �c� � �cis�, �d� �

�des� etc. In Frakturschriften wurden Umlaute mit einem über dem Grund-
laut positionierten kleinen e dargestellt, aus dem sich für heutige Schriften die
stilisierten Darstellung durch zwei Punkte entwickelte. Kempelens Analogie
wird im Originaldruck deutlich durch die Darstellung der Umlaute in Fraktur.
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barely any consonants in speech, with only these true conso-

nants remaining, B. D. G. K. P. T., with all the others being

vowels. In order to give this word a more exact meaning, ano-

ther de�nition must be sought. But this is never to be found

without having �rst investigated how vowels come about.

In our language we have normally �ve main vowels A E I O U.

For these we have subdivisions ä ö ü and the like, which are

somewhat like semitones1 in music. All of these together can

only be brought about by the following conditions:

�. 105.

1. The vocal cords are sounding with one as with the other

and the nasal passage is closed.

2. The voice, as it comes out of the throat, is led by the

tongue as by

1 Actually: half tone; what is meant here are the so-called semitones or black
keys of the keyboard, which stand in a half-tone relation to the surrounding white
keys, and whose tone names are derived from these; �c� � �cis� [c sharp], �d� �
�des� [d �at] In the blackletter script the umlauts were represented with a small
e diacritic placed above the basic sound, out of which developed the present-day
stylized representation with two dots (the umlaut). Kempelen's analogy is clear in
the original printed form via the representation of the umlaut in blackletter.
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einen Kanal gerade den Lippen zugeleitet. Je mehr sich die

Zunge bey dieser Verrichtung, besonders mit ihrer hinteren

Hälfte hebt, oder niederlegt, je enger oder weiter wird dieser

Kanal: je enger oder weiter dieser ist, je verschiedener ist der

Laut.

3. Die weitere oder engere Oe�nung des Mundes vollendet

endlich den Laut ganz, und gibt ihm seine Reinigkeit(*).

(*) Es ist hier wohl zu merkeni, daÿ die weitere oder engere Oe�nung des Mundesibeachten
nicht unumgänglich nöthig ist, um die Verschiedenheit der Selbstlauter hervor

zu bringen. Man kann bey der nämlichen Oe�nung, die der Mund bey A hat,

alle Selbstlauter durch die einzige Veränderung der Zungenlage vernehmlich aus-

sprechen, aber sie lauten ganz gezwungen, und widerwärtig. Wenn aber dem na-

türlich an Lauf nach die Lippen dabey mitwirken, so erhalten diese Buchstaben

erst ihre Reinigkeit. Gleichwie nun hier immer von der gewöhnlichen und reinen

Sprache die Rede ist, so werd` ich die verhältniÿmäÿige Oe�nung des Mundes

auch immer für nothwendig ansehen, ohne mich bey dem aufzuhalten, was hier

und da erkünstelt werden kann.
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a channel directly to the lips. The more the tongue raises or

lowers its rear half during this operation, the narrower or wider

is the channel: the narrower or wider it is, the more di�erent

is the sound.

3. The wider or narrower opening of the mouth completes

the sound, and gives it its purity(*).

(*) One should mention here that the wider or narrower opening of the mouth

is not completely necessary in order to distinguish the vowels. With the opening

that one has for A one can clearly pronounce all of the vowels by means of the

change of the tongue's position, but they sound quite forced and distasteful.

When on the other hand one produces them naturally with the cooperation of

the lips, these letters retain their purity. Since we are here only interested in

normal and pure speech, I will take the di�erential opening of the mouth to be

always necessary, without concerning myself with what can be a�ected here and

there.
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�. 106.

Ein Selbstlauter ist also ein Laut der Stimme, der durch

die Zunge den Lippen zugeführt, und durch ihre Oe�-

nung herausgelassen wird. Der Unterschied zwischen

dem einen und dem anderen Selbstlauter wird durch

nichts anderes zuwege gebracht, als durch den weite-

ren oder engeren Durchgang, den entweder die Zunge,

oder die Lippen, oder beyde zusammen der Stimme

gestatten(*).

Bey einem Selbstlauter haben weder die Nase, noch die Zähne

den geringsten Antheil.

(*) Dionyÿ von Halicar:1 war sehr irrig daran, als er von den Selbstlautern sagte,

daÿ die Zunge nichts dabey zu tun hat, und daÿ sie bloÿ das Werk des Mundes

sind. Omnes autem arteria spiritum cohibente, & simplici oris con�rmatione

proferuntur, lingua interim nihil adlaborante, ipsa prorsus quieta.2 Vol. V. de

compositione verborum3.

1Dionysios von Halikarnassos (ca. 54 v. Chr. � ca. 8 n. Chr.)
2�Alle [Vokale] aber werden hervorgebracht, indem die Luftröhre den Atem

hemmt und durch einfache Gestaltgebung des Mundes, derweil die Zunge nichts
beiträgt, selbst ganz und gar ruhig liegt.�

3richtig: Sectio XIV. Vocis elementa esse literas.
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�. 106.

A vowel is therefore a sound of the voice, carried to the

lips by the tongue, and emitted via the opening. The

di�erence between one vowel and another is brought

about by no other means than the wider or narrower

passage, that either the tongue, the lips or both to-

gether allow to the voice.(*)

With vowels neither the nose, nor the teeth have the slightest

share.

(*) Dionysius of Halikarnassos1, was quite incorrect when he said of the vowels

that the tongue had no role, and that they were the work of the mouth. Omnes

autem arteria spiritum cohibente, & simplici oris con�rmatione proferuntur,

lingua interim nihil adlaborante, ipsa prorsus quieta.2 Vol. V. de compositione

verborum3.

1ca. 54 BC � ca. 8 AD)
2But all [vowels] are produced, while the wind pipe inhibits the breath, and

through simple shapings of the mouth, while the tongue contributes nothing, and
lies completely still.

3recte: Sectio XIV. Vocis elementa esse literas
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�. 107.

Man nehme was immer für einen Mitlauter, und untersuche,

ob er die beschriebenen drey Eigenschaften hat. Man wird bey

jedem eine kleine Abweichung, oder einen Zusatz entdecken,

der eben verursachet, daÿ er kein Selbstlauter ist. Wir wol-

len die Eingangs angeführten vier Buchstaben L. R. S. M. be-

trachten. Bey L. liegt die Zunge mit dem vorderen Theil an

dem Gaumen fest an, folglich leitet sie schon nicht die Stim-

me gerade den Lippen zu; dieses ist wider den zweyten Punkt.

Bey R. wird durch das Zittern, oder wiederholte Anstossen der

Zunge an den Gaumen der Durchgang der Stimme unterbro-

chen; abermal wieder den zweyten Punkt. Bey S. lautet gar

keine Stimme mit; wieder den ersten Punkt. Bey M. geht die

Stimme nicht zu dem Munde, sondern zur Nase heraus; wider

den zweyten und dritten Punkt. Und so würde man, wenn man

alle Mitlauter durchgehen wollte, bey jedem etwas �nden, das

gegen einen dieser Punkte anstöÿt.
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�. 107.

Let us take whichever consonant sound, and consider whether

it has the above-described three properties. One will discover

that in each there is a small deviation or an addition that

demonstrates that it is not a vowel. Let us consider the four

sounds L. R. S. M. mentioned in the introduction. In L. the

front part of the tongue lies fast on the palate, and thus it

follows that it does not carry the voice directly to the lips;

this goes against the second point. In R. the passage of the

voice is broken by the vibration or the repeated bumping of

the tongue against the palate; once again, the second point. In

S. there the voice does not sound at all; thus the �rst point. In

M. the voice does not go through the mouth but exits via the

nose; this goes against the second and third point. And thus

if one were to go through all of the consonants, with each one

would �nd that it contradicts one or another of these points.
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Hieraus �ieÿt von sich selbst der Unterschied zwischen Selbst-

lautern und Mitlautern, welcher in dem besteht, daÿ bey

jenen die einzige, und reine Stimme lautet, bey diesen aber im-

mer noch ein anderer Laut oder Geräusch, nämlich ein Sausen,

ein Zischen, ein Schnarren, ein Windbrausen oder dergleichen

mit verbunden ist, welches die lautere Stimme, wenn ich so sa-

gen darf, verunreiniget(*).

�. 108.

Nach dem Obigen sind also bey Selbstlautern zwey Schleuÿen,

Oe�nungen oder Thöre, durch welche der Laut der Stimme

durchgehen muÿ, eines ist dasjenige, das die Zunge, das andere,

das die Lippen o�en lassen. Die Erweiterung oder Verengerung

dieser beyden Wege geschieht nicht gleich-

(*) Warum ist die italiänische Sprache zu dem Gesange die tauglichste? Gewiÿ

aus keiner anderen Ursache, als weil sich fast alle ihre Wörter mit Selbstlautern,

das ist, mit reinen Lauten endigen.
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From this the di�erence between vowels and consonants fol-

lows, which consists in that in the former the voice produces

a lone and pure sound, but in the latter it is always bound up

with another sound or noise, such as a swishing, a buzz, a pu�

of air, or the like which, if I may say so, impuri�es the voice (*).

�. 108.

Per the above, for vowels there are therefore two sluices, ope-

nings or gates through which the sound of the voice must pass,

the �rst being that the tongue, and the second that the lips be

open. The widening or narrowing of these two passages does

not happen

(*) Why is the Italian language the most suitable for song? For no other reason

than that nearly all words end in vowels, that is to say in a pure sound.
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förmig, das ist, wenn der Kanal der Zunge sich erweitert, so

erweitert sich nicht zugleich auch die Oe�nung des Mundes,

ja dieses Verhältniÿ ist bey manchen Selbstlautern vielmehr

umgekehrt. Bey dem U ist der Mund bis auf eine ganz kleine

Oe�nung geschlossen, der Kanal der Zunge hingegen so weit

o�en, als es nur immer seyn kann. Bey dem I. ist der Mund

ziemlich weit o�en, der Zungenkanal hingegen bis auf eine klei-

ne Oe�nung geschlossen.

�. 109.

Um sich dieses Verhältniÿ besser vorstellen zu können, sind

Tab. X. zwey Maÿstäbe, deren einer �g. 1. Die Oe�nung des

Mundes, und der andere �g. 2. Die Oe�nungen des Zungenka-

nals bey jedem Selbstlauter vorstellt. Diese Oe�nungen sind in

fünf gleiche Theile oder Grade eingetheilt. Bey dem U ist der

Mund am wenigsten, das ist, in dem ersten Grade, bey dem A

aber am meisten, das ist, in dem fünften Grade o�en(*). Der

Zungen-

(*) Ausser diesen fünf Graden des Mundmaÿstabes [195] wäre wohl noch ein

sechster, der bey dem æ oder dem französischen ai nöthig ist. Allein, da dieser

Selbstlauter nicht zu den gewöhnlichen fünfen gehört, so hab` ich ihn in der Figur

nur mit Punkten angedeutet, und ihm dadurch seinen eigenen abgesönderten

Grad bestimmet.
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together, that is if the channel of the tongue opens wider, the

widening of the opening of the mouth does not happen at the

same time, and indeed with many vowels the relation is rever-

sed. With U the mouth makes a very small opening, whereas

the channel of the tongue is open as wide as it can be. With I

the mouth is quite wide open, but the channel of the tongue is

closed to make a very small opening.

�. 109.

In order to be able to understand this relation better, in Tab.

X. we give two scales of which in �g. 1. the opening of the

mouth, and �g. 2. the opening of the channel of the tongue

with each vowel is presented. These openings are divided into

�ve equal parts or degrees. With the U the mouth is the smal-

lest, that is, in the �rst degree, and in A the largest, that is

open in the �fth degree.(*) The tongue

(*) Besides these �ve degrees of the oral scale [195] there should also be a sixth,

which is necessary for ae or the French ai . Merely because this vowel does not be-

long to the �ve common ones, I have indicated it only with dots, thus specifying

its own special degree.
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kanal hingegen ist bey dem U am meisten, oder dem 5ten

Grade, und bey dem I. am wenigsten, oder in dem ersten Gra-

de o�en. Die übrigen Selbstlauter sind zwischen diesen zwey

äussersten eingeschlossen, und zwar in Ansehung den Mundes-

ö�nung in dieser Ordnung U. O. I. E. A. und in Ansehung des

Zungenkanales in dieser I. E. A. O. U.

Daÿ es damit seine Richtigkeit hat, läÿt sich leicht sehen; man

darf nur vor einem Spiegel hintreten und wechselweise A und

U aussprechen: der Abstand wird au�allend seyn. Spricht man

alle fünf Selbstlauter in der obigen Ordnung, so wird man klar

sehen, wie sich der Mund stu�enweise mehr und mehr ö�nen

wird. Die Oe�nung aber des Zungenkanals läÿt sich nur bey

solchen Selbstlautern mit Augen sehen, bey welchen der
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channel is on the other hand largest with the U, that is the �fth

degree, and with I the least, that is open to the �rst degree.

The other vowels are delimited by these two extreme cases, and

from the point of view of the mouth opening in this order U.

O. I. E. A. and from the point of view of the tongue channel

I. E. A. O. U.

That this is correct can be easily seen: one need only stand

before a mirror and alternately pronounce A and U : the di�e-

rence will be striking. If one speaks all �ve vowels in the above

order, one will clearly see that the mouth becomes more and

more open. The opening of the tongue channel can however

only be seen with the eyes in those vowels in which
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Mund ziemlich o�en ist, bey den anderen muÿ man das Ge-

fühl zu Hülfe nehmen. Man legt den Finger auf die Gurgel,

auf den sogenannten Adamsapfel (Larynx ) dann spricht man

die zwey voneinander entferntesten aus, nämlich U und I. Man

wird fühlen, wie sich dieser Knorpel, mit dem die Wurzel der

Zunge genau zusammenhanget, mit derselben bald hebt, bald

wieder nieder läÿt, je nachdem die Zunge den Kanal erweitert

oder verengert.

�. 110.

Noch muÿ ich bey den Selbstlautern eine kleine Bemerkung

hinzusetzen, die etwan Sto� zu fernerem Nachdenken geben

könnte. Mir scheint, wenn ich verschiedene Selbstlauter auch

in dem nämlichen Ton ausspreche, so haben die doch etwas an

sich, das mein Ohr täuscht, und mich glauben läÿt, als läge eine

Melodie darin, die doch, wie ich gar wohl weiÿ, durch nichts

anderes als die Veränderung der Töne in höhere und tiefere

hervorgebracht werden kann. Wenn ich Tab. X. �g. 3. eine

Reihe derselben in einem gewissen von meinem Maÿ-
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the mouth is quite open, and for the others one must seek aid

in one's feeling. One places one's �nger on one's throat on the

so-called Adam's apple (Larynx ) and then speaks the two that

are most distant from each other, namely U and I. One will feel

how this cartilage, upon which hangs the root of the tongue,

raises up with the latter, then lowers again, as the tongue wi-

dens or narrows the channel.

�. 110.

I must set forth another observation concerning the vowels,

which will serve as material for further re�ection. It appears

to me that when I say the various vowels at the same pitch,

they have something intrinsic that lets my ear delude me into

believing that there is a melody there, which I know well can

come about in no other way than the raising and lowering of

the tone. If I, as in Tab. X. �g. 3., place a row of them in a

given relation according to my tongue channel scale
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stab des Zungenkanals hergeholten Verhältniÿe auf die näm-

liche Linie des Notenpapiers setze, und sie alle in einer und

der nämlichen Höhe oder Tiefe ausspreche, so scheinen sie mir

doch immer eine Art von Gesang auszumachen, oder wenigs-

tens werde ich wider Willen verleitet diejenigen Buchstaben,

die nach dem Maÿstab eine grössere Oe�nung haben, höher

anzustimmen. Da aber diese Anmerkung mehr zur Tonkunst

als zur Sprache gehört, so will ich ihre Richtigkeit hier eben

so genau nicht untersuchen, sondern es Denjenigen überlassen,

deren in der Musik geübteres Ohr besser entscheiden kann.

Nur hab' ich für Diejenigen, die dieses nachversuchen wollen,

noch zu erinnern, daÿ ein jeder Selbstlauter gestoÿen, das ist,

mit einem kleinen Zwischenraum oder Absatz ausgesprochen,

und in Ansehung der Dauer das Musikalische Maÿ (der Takt)

beobachtet werden muÿ.

Herr Professor Kratzenstein1 hat nicht nur allein die Aufgabe

über die Entstehung der Selbstlauter und ihre Nachahmung

durch eine sinnreiche Abhand-

1Christian Gottlieb Kratzenstein (1723�1795)
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on the same line of music paper, and then pronounce them all

at the same high or low pitch, they appear to me always to

make a form of song, or at least I would be misled against my

will to feel that the letters that have a larger opening on the

scale sound higher. Since however this observation relates more

to music theory than to speech, I do not intend to investigate

its truth carefully, but rather I'll leave it to those who have

a better trained ear for music to decide. I merely wish to re-

mind those that would undertake this investigation, that any

vowel encountered, must be pronounced with a small gap or

break, and must be observed with respect to the duration of

the musical measure (beat).

Professor Kratzenstein1 has not only solved the task of the

formation of vowels and their imitation in an

1Christian Gottlieb Kratzenstein (1723�1795)
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lung, die von der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Pe-

tersburg gekrönet worden ist, aufgelöst, sondern auch eine Art

Orgel erfunden und verfertiget, die die menschliche Stimme

inur A, E, I, O, U nachahmt, und den Schall jeden Selbstlautersi von sich gibt.(*)

Im Jahre 1780. als diese Schrift erschien, konnte ich auf mei-

ner sprechenden Maschine schon alle Selbstlauter bis auf das

i angeben, und ich hatte Anfangs Lust, mir eine Nachahmung

dieser Orgel aus Petersburg zu verscha�en, bloÿ in der Absicht

dadurch auf den Selbstlauter i geführt zu werden.1 Allein als

ich bedachte, daÿ der Beschreibung nach in dieser Maschine

jeder Vokal eine besondere kegelförmige Röhre2 haben müÿte,

und ich schon durch die Erfahrung belehrt war, daÿ um ganze

zusammengesetzte Wör-

(*) Diese Abhandlung ist im Druck herausgekommen unter dem Titel: Christia-

ni Theophili Kratzensteinii tentamen resolvendi Problema ab Acadmia scient.

Imp. Petropolitana ad annum 1780. Publice propositum & in publico Acade-

miæ conventu die 19 Septembris Præmio coronatum. Ein kurzer Auszug davon

be�ndet sich in den Actis Acad. Petropolitanæ pro anno 1780.3

1Kratzensteins I-Pfeife beruht jedoch auf dem Funktionsprinzip einer Labial-
statt einer Lingualpfeife.

2Resonatoren der von Kratzenstein verwendeten Lingualpfeifen.
3Vgl. auch die inhaltlich identische französische Fassung Kratzenstein

(1782). Der Übersetzer ist unbekannt, aufgrund zahlreicher Fehler wohl kaumKrat-
zenstein selbst.
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ingenious treatise, awarded a prize by the Imperial Science

Academy in St Petersburg, but he has also invented and ma-

nufactured a sort of organ, which imitates human speech, and

produces the sounds of the each voweli (*). In the year 1780, ionly A, E, I, O, U

when this piece appeared, I could already produce all the vo-

wels except E on my speaking machine, and at �rst I had the

desire to construct a replica of this organ from St Petersburg

with the intention of being able to produce the vowel I.1 On-

ly when I considered that according to the description, eve-

ry vowel in this machine required its own special cone-shaped

tube2, and I had already learned from experience, that in order

to produce connected

(*) This treatise was published under the title Christiani Theophili Kratzen-

steinii tentamen resolvendi Problema ab Acadmia scient. Imp. Petropolitana

ad annum 1780. Publice propositum & in publico Academiæ conventu die 19

Septembris Præmio coronatum. A short synopsis can be �nd in Actis Acad.

Petropolitanæ pro anno 1780.3

1Kratzenstein's I-pipe was based on the functional principle of a �ue pipe
instead of a reed pipe.

2Resonators of Kratzenstein's reed pipes.
3See the contentwise identical French version Kratzenstein (1782). The

translator is unknown, but because of many errors it cannot be attributed to Krat-
zenstein himself.
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ter heraus zu bringen, die Stimme nicht aus mehreren, sondern

immer aus einer und derselben Röhre herausgehen müÿte, so

besorgte ichi, daÿ ein solches aus einer besonderen Röhre be-ihatte ich Sorge

stehendes i nicht viel zu meiner Absicht taugen könnte, und

daÿ ich mir unnöthige Kosten machen würde; zu dem kam im

folgenden Jahre eben ein Gelehrter aus Petersburg hierher, der

die Kratzensteinische Orgel gehört hatte, und den ich auch mei-

ne Sprachmaschine hören lieÿ: dieser versicherte mich, daÿ die

kratzensteinischen Vokale eben nicht besser und vernehmlicher

als die meinen wären, und so stand ich von meinem Vorhaben

ab. Nicht lange darauf fand ich auf meiner Maschine auch das i.

Inzwischen muÿ ich doch gestehn, daÿ es für mich doch immer

äusserst interessant wäre das kratzensteinische Instrument zu

hören, und zu sehen(*).

(*) Da eben hier die Rede von dem Selbstlauter i ist, so muÿ ich doch eine lustige

Anekdote erzählen. In *** kam ein vornehmer durch prächtige Equipage und

Ordensbänder ausgezeichneter Herr zu mir, und bat mich ihn meine sprechende

Maschine, die dazumal noch ziemlich mangelhaft war, hören zu lassen, beson-

[200] ders verlangte er, daÿ ich ihm die Vokale in der gewöhnlichen Ordnung

hersagen möchte. Ich entschuldigte mich, und sagte ihm, daÿ mir noch das i

fehlte, das ich allen Nachforschens ungeachtet noch nicht habe aus�nden können.

Ey, sagte er, wie können sie doch in einer Stadt wie *** wo es an Künstlern aller

Arten wimmelt, hierwegen in Verlegenheit seyn; sollte Ihnen denn hier nicht

jemand gleich ein i machen können?
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words, the voice must go not via multiple but via one and the

same tube, I was concerned that an i produced by a separa-

te tube would not be suitable for my intended purpose, and

that it would cause me unnecessary costs; to wit, in the follo-

wing year a learned man came here from St Petersburg, who

had heard Kratzenstein's organ, and I allowed him to hear my

speaking machine: he assured me that Kratzenstein's vowels

were no better or clearer than my own, and so I retreated from

that intention. Not long afterwards I discovered how to make

an i with my machine. In the meantime, I must confess that it

was always of the utmost interest to me to be able to hear and

see Kratzenstein's instrument(*).

(*) Since the discussion here is about the vowel i I must relate an amusing tale.

In *** a gentleman with a splendid coach and medals came to me, and bade me

let him hear my speaking machine, which at that point was rather de�cient, and

he [200] especially desired that he could hear the vowels spoken in their normal

order. I excused myself and told him, that I was still lacking the i , and that

notwithstanding all my investigations, I had not yet discovered how to make it.

�Ay�, he said: how in a city like *** where artisans of all types abound, can you

be in such a quandary; isn't there anyone here who can produce an i for you?
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Dieses von den Selbstlautern überhaupt vorausgemerkt, wollen

wir nun einen jeden mit seinen Anhängen und Untertheilungen

betrachten, und zwar in der gewöhnlichen Ordnung.

A

�. 111.

Der erste Grundbuchstab in allen Sprachen. Alle Kinder spre-

chen ihn am ersten aus, weil er der leichteste ist. Die Lage aller

zur Sprache ge-

48



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

200

These observations about the vowels in general having been

made, we will now deal with each with its variations and sub-

divisions, in the normal order.

A

�. 111.

The �rst fundamental letter in all languages. All children pro-

duce it �rst, since it is the easiest. The position of all the
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hörigen Werkzeuge ist die natürlichste, ungezwungenste und

bequemste,(*) nämlich diese:

   1. Die Stimmritze tönet.

   2. Die Nase ist geschlossen.

   3. Die Zunge liegt, und der Zungenkanal ist in dem dritten

      Grade o�en.

   4. Die Zähne haben daran keinen Antheil.

   5. Die Lippen sind in dem fünften Grade o�en.

Dieser Laut kann von jedermann, der keine Zunge, keine Zäh-

ne und keine Lippen hätte, vollkommen gut hervorgebracht

werden. Darum wird er auch durch Instrumente leicht nachge-

ahmt.

(*) Prima notissimaque infantis vox, cum qua vitæ hujus spiritum primum hau-

simus ; neque re ulla eget aliâ, quam hiatu oris solosine ullo cæterorum motu

instrumentorum.1 Scaliger de causis ling. lat.2 1. 38.

1�[Das A ist] Der erste und gewöhnlichste Laut des Kindes, mit welchem wir
den ersten Atemzug dieses unseres Lebens tun; und es bedarf weiter nichts als
der Ö�nung des Mundes allein ohne irgendeine Bewegung der übrigen [Sprech-]
Werkzeuge.�

2Julius Caesar Scaliger (1484�1558): De causis linguæ latinæ, Lyon 1540
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organs relevant to speech is the most natural, unforced and

comfortable(*), namely these:

   1. The vocal cords vibrate.

   2. The nasal passages are closed.

   3. The tongue is at rest and the tongue channel is open to

      the third degree.

   4. The teeth play no part.

   5. The lips are open to the �fth degree.

This sound can be produced perfectly by anyone, even if he

has no tongue, teeth or lips. Similarly it is easy to imitate it

with instruments.

(*) Prima notissimaque infantis vox, cum qua vit. hujus spiritum primum hau-

simus; neque re ulla eget aliâ, quam hiatu oris solosine ullo cæterorum motu

instrumentorum.1 Scaliger de causis ling. lat.2 1. 38.

1�[The A is] the �rst and most common sound of a child, with which we draw
the �rst breath of our life; and it requires no more than the opening of the mouth
without any movement of the other speech organs.�

2Julius Caesar Scaliger (1484�1558): De causis linguæ latinæ, Lyon 1540
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�. 112.

Ich bemerke dreyerley A.

Das erste ist das eigentliche, nämlich das lateinische a. wie

es in arma lautet. Die Franzosen, die Italiäner, und die Illi-

rer1 haben das nämliche a durchaus gleich in ihrer Sprache.

Die Deutschen, die Engelländer, Dänen und Ungarn weichen

sehr oft davon ab, und geben ihm bald einen o�eneren bald

gesperrteren oder tieferen Laut, wie gleich folgen wird.

Das zweyte, nämlich um etwas tiefere a wie in dem deutschen

WorteGabe lautet nicht ganz so o�en, wie in arma, wenigstens

nicht in allen Provinzen Deutschlands. Das e vor einem i lautet

in manchen Provinzen vollkommen wie das lateinische a. Man

sagt main dain fain anstatt mein dein fein. Aber in den

Wörtern, die mit a geschrieben werden, wird dieses gemeinig-

lich etwas tiefer, oder geschlossener als in mein ausgesprochen

z. B. in Stadt, Schlacht, Wahl.(*)

(*) Hier sowohl, als bey allen anderen in diesem Buche vorkommenden ähnli-

chen Stellen ist niemals die Frage, in welcher Provinz die Aussprache so oder

so ist, noch viel weniger, ob diese oder jene Provinz recht spricht. Genug, daÿ

ein Laut in der Macht eines irgendwo sprechenden Volkes liegt, und zuweilen in

seiner Sprache vorkömmt, so gehört er schon zur menschlichen Sprache, wenn

im Allgemeinen die Rede ist.

1Sprecher südslawischer Sprachen
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�. 112.

I remark on three kinds of A.

The �rst is the common one, namely the Latin a. as it sounds

in arma. The French, Italians and Illyrians1 have this same a

likewise in their language. The Germans, English, Danes and

Hungarians di�er from it quite frequently, having a sound that

is sometimes more open, sometimes more closed, or deeper, as

we will see in the following.

The second, namely the somewhat deeper one in the German

word Gabe [gift], does not sound as open as in arma, at least

not in all the German provinces. The e before an i sounds

completely like the Latin a in many provinces. They say main

dain fain instead of mein [my] dein [thy] fein [�ne]. But in

words that are written with a, this is commonly pronounced

somewhat deeper or more closed than in mein, for example in

Stadt [city], Schlacht [battle], Wahl [choice].

(*) Here, as with all the similar places below in this book, the question is never

in which province the pronunciation is thus, or thus, and even less whether this

or that province speaks correctly. It is su�cient that a given sound is within the

power of some people somewhere, and so belongs to human speech, when we are

discussing speech in general.

1Speakers of South Slavic languages

53



IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

203

Das dritte noch tiefere a haben die Engelländer in denWorten

Talk, Tall. Die Ungarn haben auch zweyerley a. Das lange, das

sie mit einem Akzent so bezeichnen á, dieses lautet in den

Wörtern Száz Ház wie das lateinische a. das andere aber ist

dasjenige, das eigentlich in diese dritte Klasse gehört, und ohne

Akzent geschrieben wird. Hamar, az. Das ungarische, und das

englische a ist nur dadurch unterschieden, daÿ jenes kurz, und

dieses lang ausgehalten wird (*)

(*) Die gemeine österreichische und bayerische Mundart hat ein noch tieferes a

z. B. in aber,wahr, gar. Allein, da dieses bloÿ ein lateinisches oder französisches

a folglich nur in Verwechslung mit einem anderen Buchstaben ist, so gehört es

gar nicht mehr unter die Klasse der a.
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The third even deeper a the English have in Talk, Tall. The

Hungarians also have two a's. The long a, which is indica-

ted with an accent á, which sounds like the Latin a in the

words Száz Ház, the other being actually of this third class,

and is written without an accent. Hamar, az. The Hungarian

and English a are only distinguished in that in the former it is

short, and in the latter long(*).

(*) The common Austrian and Bavarian dialect has an even deeper a, for ex-

ample in aber [but], wahr [true], gar [really]. But since this is just a Latin or

French a, merely in confusion with another letter, this does not belong to the

class of a.
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Der Unterschied zwischen allen diesen verschiedenen a liegt

zwar eines Theils in engeren oder weiteren Oe�nung des Mun-

des, aber hauptsächlich in jener des Zungenkanals, wo alle diese

a zwischen dem dritten und vierten Grade, nämlich zwischen

A und O, so wie viele Unterabtheilungen, begri�en sind.

�. 113.

Das lateinische æ, das gewöhnliche englische a, das akzentirte

deutsche ä, und das französische, o�ene ai hätt' ich mit al-

lem Rechte auch unter die Klasse der A setzen können, weil

ich in der Natur �nde, daÿ es vielmehr an das erste, nämlich

lateinische a als an das e gränzet. Der Mund sowohl, als der

Zungenkanal ist dabey noch weiter o�en, als bey dem ersten a.

folglich nähert sich das æ nicht nur allein gegen das e, welches

geschlossener als das a ist, sondern es geschieht das Gegent-

heil; es entfernet sich viel mehr sehr weit von demselben, wie

es unten klärer gezeigt werden soll. Weil gewöhnlich das æ mit

e verwechselt, und zu der
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The di�erence between all these di�erent a's lies to be sure in

part in the narrower or wider opening of the mouth, but also

in that of the tongue channel, where all of these a are compre-

hended between the third and fourth degrees, namely between

A and O, as multiple subdivisions.

�. 113.

By all rights I could place the Latin æ, the normal English

a, the accented German ä, and the French open ai, under the

class of A, since I �nd naturally that they verge much more

to the �rst, that is the Latin a than to e. The mouth and the

channel of the tongue both being more open than with the �rst

a, therefore the æ does not approach the e, which is more closed

than the a, but rather the contrary; it distances itself very far

from that, as will be shown more clearly below. Because the æ

is commonly confused with e, and reckoned with
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Klasse der letzteren gerechnet wird, so wollt' ich von dieser an-

genommenen Ordnung hier auch nicht ganz abgehen, sondern

setz' es unter die Abkömmlinge von E. unter welchem Buch-

staben es abermal vorkommen wird.

E

�. 114.

Die Lage der Sprachwerkzeuge ist wie bey dem A, nur mit

der Abweichung, daÿ die Lippen hier in dem vierten, und der

Zungenkanal in dem zweyten Grade o�en ist.

Bey dem Buchstaben E �nd' ich in der Natur drey Ver�öÿun-

gen, nämlich das gewöhnliche oder lateinische e in ecce, und

noch zwey andere, deren eines etwas höher, das andere etwas

tiefer zu seyn scheinet. Das erstere, welches das französische

akzentirte é in verité, oder das ungarische in
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the class of the latter, I did not wish to deviate from this

established ordering completely, but place it under the descen-

dants of E under which letter it will be found again.

E

�. 114.

The position of the speech organs is the same as with A, but

with the di�erence that the lips are open to the fourth degree,

and the tongue channel to the second degree.

With the letter E, I �nd in nature three variants, namely the

ordinary or Latin e as in ecce, and yet two others, of which one

appears to be somewhat higher, the other somewhat lower. The

�rst, of which the French accented é in verité, or the Hungarian

as in
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és ist, gränzt an das i, oder liegt vielmehr zwischen E und

I in der Mitte, das ist, der Zungenkanal ist noch etwas mehr

zusammengezogen, als bey dem gemeinen E. aber nicht so eng

als bey dem I. Das zweyte, nämlich tiefere, ist das lateinische

æ. oder das französische o�ene ai, von dem schon oben bey A

Erwähnung geschehen ist. Dieser Buchstab unterscheidet sich

von dem gemeinen e dadurch, daÿ dabey sowohl die Kehle als

auch die Lippen viel weiter, ja unter allen Buchstaben am wei-

testen o�en sind. Es ist daher ganz sonderbar, wenn die Fran-

zosen, um ein æ zu bezeichnen, dem a ein i zugesellen, welches

gerade der von dem a am weitesten entfernte Selbstlauter ist.

Das französische stumme e (e muet.) gehört gar nicht in die

Klasse der e, denn in der Aussprache hört es ganz auf, ein e zu

seyn, es wird wie ein kurzes ö oder eu ausgesprochen z. B. in

Mechante das letzte e. So auch das e in le z. B. le chien wird

ausgesprochen lö chien, woi das lö ganz kurz ist.iwobei
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és, are instances that verge on i, that is to say that the tongue

channel is somewhat more pulled together than with the ordi-

nary E, but not so narrow as with the I. The second, somewhat

deeper one, is the Latin æ or the French open ai, of which men-

tion was already made above under A. This letter distinguishes

itself from the ordinary E, in that the throat and also the lips

are much wider, indeed the most open of all the letters. It is

therefore noteworthy that the French, in order to represent an

æ, add an i to an a, since the former is the vowel that is furthest

from a.

The French mute e (e muet), does not belong to the category

of e, since in its pronunciation it utterly fails to be an e, but

rather is pronounced like a short ö or eu, for example the last

e in Mechante. Similarly the e in le as for example in le chien

is pronounced lö chien, wherein the lö is quite short.
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I

�. 115.

Bey dem I legt sich die Zunge mit dem mittern Theile an den

Gaumen an, und breitet sich so aus, daÿ ihre zwey Ränder

an die oberen Stockzähne anliegen, ihre Spitze aber ist vorne

niedergesenkt, und liegt an den unteren Schneidezähnen an.

Der so an dem Gaumen angedrückte mittere Theil der Zunge

läÿt zwischen sich und dem Gaumen nur eine ganz kleine dem

Durchschnitt einer Linse ähnliche Oe�nung. Die Lippen sind

in dem dritten Grade o�en. Das übrige ist wie bey den vorher-

gehenden Selbstlautern.

�. 116.

Das I ist in allen Sprachen gleich, und hat als Selbstlauter gar

keine Abweichungen oder Abkömmlinge. Hingegen ist dieser

der einzige Selbstlau-
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I

�. 115.

With I the tongue lies with its middle portion on the

palate, and is spread so wide that its two edges lie on the upper

molars, but the tip is dropped down in front and lies on the

lower incisors. The middle portion of the tongue thus pressed

against the palate, allows between itself and the palate only a

small opening whose cross-section resembles a lentil. The lips

are open to the third degree. The rest is as with the previous

vowels.

�. 116.

The I is the same in all languages, and as a vowel has no

variants or descendants. On the other hand, this is the only

vowel
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ter, der zu Zeiten auch die Dienste eines Mitlauters vertritt.

Durch einen kleinen Zusatz, oder vielmehr durch eine kaum

merkliche Veränderung der Zunge geht er sogleich in einen Mit-

lauter über. Welches abermal den obigen Satz bekräftiget, daÿ

ein Selbstlauter nur aus der reinen Menschenstimme bestehen

kann, und so bald er durch die zugesellung eines anderen Lautes

oder Geräusches verunreiniget wird, gleich aufhört ein Selbst-

lauter zu sein.

In den Wörtern Jesus Jahr Jammer ist das I ein Mitlauter.

Es entsteht auf folgende Art. Wie oben gesagt ist worden, so

läÿt die Zunge bey dem i der Stimme zum Ausgang nur ei-

ne ganz kleine linsenförmige Oe�nung. Wenn ein Mitlauter

nämlich ein jota daraus werden soll, so geschieht weiter nichts

anderes, als daÿ sich diese kleine Oe�nung noch ein wenig mehr

zusammenzieht, welches verursachet, daÿ diejenige Menge an

Luft, die der Laut des i mit sich führt, nicht bequem durch-

ziehen kann, sondern sich mit Gewalt durchdrängen muÿ, wo-

durch ein kleines Nebenge-
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that at times serves as a consonant. Via a small addition, or

rather through a hardly noticeable change of the tongue, it

transforms into a consonant. Which however con�rms the abo-

ve statement, that a vowel can only arise from the pure human

voice, and so soon as it becomes impuri�ed with the association

with another sound or noise, so then it ceases to be a vowel.

In the words Jesus1 Jahr [year] Jammer [misery] the I is a

consonant. This comes about in the following manner. As was

stated above, with i the tongue only allows the voice to exit via

a very small lentil-shaped opening. If a consonant, namely a

jota [y] is to be made out of that, then nothing more happens

than that this opening is made a little more tight, which means

that the amount of air that the the sound i carries with it

cannot comfortably pass through, but rather must be forced

through, by means of which a small

1In German pronounced yezus
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räusch oder Luft entsteht, welches sogleich dem i seine Reinig-

keit benimmt, und es eben dadurch zu einem Mitlauter macht.

Es läÿt sich leicht bemerken, daÿ man bey der Aussprache des

j immer mehr Nachdruck anwenden muÿ als bey dem i.

Man kann das j auch so betrachten, als wenn es ein bloÿes ch

wäre, bey dem die Stimme mitlautet. Das ch, wie es in dem

Worte ich lautet, hat ganz die nämliche Lage wie das j, nur ist

dabey der Unterschied, daÿ das ch mit dem bloÿen stimmlosen

Wind hervorgebracht wird, bey dem j hingegen die Stimme

mittönet. Es gibt Leute, die diese zu dem Jota erforderliche

reche Oe�nung nie genau tre�en; sie geräth ihnen entweder

zu klein oder zu groÿ. Im ersten Falle lassen sie immer ein

ch mithören, und sagen chia statt ja; im zweyten Falle bleibt

das i ein gemeines i, und sie sagen ia. Dieses abermal durch

die Erfahrung zu bestättigen, spreche man das Wort aus, ziehe

das ch eine Weile fort, und lasse dann die Stimme einfallen, so

wird man ein vollkommenes j hören.
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noise or pu� of air arises, which robs the i of its purity, and

turns it thus into a consonant. It is easy to observe that in the

pronunciation of j [y], one must always apply more force than

with i.

One can also consider the j as if it were a simple ch [ç], which

is accompanied by voicing. The ch, as it sounds in the word ich

[I], has exactly the same position as j, with the only di�erence

being that the ch is produced with a voiceless breath, where-

as in contrast with the j the voice sounds together with it.

There are people who are never able to exactly attain the re-

quired correct opening for Jota; they make it either too small

or too large. In the �rst case this always sounds like ch, and

they say chia rather than ja; in the second case the i remains

an ordinary i, and they say ia. This however can be con�rmed

by experience, that if one says the word, and draws out the ch

for a while, and lets the voice break in, one will hear a full j.
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O

�. 117.

Es gibt zweyerley O ; das eine ist das o�enere lateinische oder

französische, wie es in hoc und homme lautet. Dieses gränzt

ganz nahe an das oben beschriebene dritte a, nur ist es ein

wenig mehr geschlossen, folglich bedarf es hier keiner weite-

ren Beschreibung. Das andere O ist das geschloÿnere, dessen

sich die Deutschen fast durchaus bedienen, wie in Wohl, soll,

Krone, schon � Die Franzosen drücken es durch au aus, aux,

aucun. In vielen Wörtern nehmen sie gar drey Selbstlauter da-

zu, beaucoup, vaisseaux. Dieses o hat den Zungenkanal in

dem vierten, und die Lippen in dem zweyten Grade

o�en. Wenn in der Folge von den fünf Haupt-Selbstlautern

die Rede seyn wird, so soll das darunter begri�ene O immer

dieses zweyte, oder deutsche verstanden seyn. Diese zweyerley

O mögen wohl auch die Griechen gehabt, und in der Ausspra-

che unterschieden haben.
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O

�. 117.

There are two kinds of O, the one being the open Latin or

French one, as in hoc or homme. This verges very closely on

the above-described third a, except that it is a bit more closed,

and so it requires no further description. The other O is the

more closed, for which German serves almost perfectly, as in

Wohl [well], soll [should], Krone [crown], schon [already]. The

French express it via au, as in aux, aucun. In many words

they employ three vowels for this, beaucoup, vaisseaux. This

o has the tongue channel open to the fourth, and the

lips open to the second degree. In the following, when the

discussion is about the �ve main vowels, it should always be

understood that this O is this second, or German one. These

two O the Greeks may well have had, distinguishing them in

pronunciation.
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�. 118.

Sein Mittellaut, oder, wenn ich ihn so nennen darf, Semiton1,

ist das lateinische ÷2, das französische eu, oder das deutsche

und ungarische ö. Es wird mit allem Rechte ÷ genannt, denn es

hat wirklich von beyden diesen Buchstaben etwas. Die Zunge

liegt die bey dem e, und die Lippen sind in dem Grade des O

geö�net. Man ziehe das e lang aus, und schliesse darunter den

Mund bis in den zweyten, nämlich den zum O gehörigen Grad

zu, ohne die Zunge von ihrer Lage im geringsten zu verrücken,

so wird man ein vollständiges ö haben.

U

�. 119.

Bey dem u, wie es die Deutschen aussprechen, ist der Zungen-

kanal am weitesten, das ist,

1vgl. Fuÿnote auf S. 24
2In klassischem Latein wurde oe sehr wahrscheinlich /oi/ ausgesprochen und

nicht /ø/ wie im humanistischen Latein, von dem Kempelen hier ausgeht.
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�. 118.

Its mid sound, or if I may so call it, semitone1, is the Latin ÷2,

the French eu, or the German and Hungarian ö. By all rights

it is called ÷, since it has something from each of these two

letters. The tongue lies as with e, and the lips are open to the

degree of O. If one draws the e out long, and closes the mouth

to the second degree, namely that pertaining to O, without di-

sturbing the tongue in the slightest from its position, one will

have a full ö.

U

�. 119.

In u, as the Germans pronounce it, the tongue channel is open

to the widest, that is

1cf. footnote p. 25
2In classical Latin oe was very probably pronounced as /oi/ and not /ø/ as in

Renaissance Latin, which Kempelen is assuming here.
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in dem fünften Grade, hingegen der Mund am wenigsten, das

ist, in dem ersten Grade o�en.

Alle Nationen haben dieses u in ihren Sprachen gleich, nur

drücken sie es in der Schrift mit verschiedenen Zeichen aus.

Die Griechen und Franzosen haben in ihren Alphabethe gar

keinen eigenen Buchstaben dazu. Die ersten nahmen o und υ

zusammen, woraus dann endlich das entstand: die Franzosen

ahmten sie nach, und nahmen das o und das u: die Engellän-

der, die unser u wie ju aussprechen, drücken es, wenn es wie

das unsrige lauten soll, durch zwey o aus, in Root, Good.

�. 210.

Das davon abstammende altgriechische υ, das deutsche ü, und

das französische u wird bloÿ dadurch gebildet, daÿ wie Zunge,

die bei dem U liegt, sich bey dem ü aufrichtet, und die Lage

des i annimmt, die Lippen aber bleiben, wie bey dem u in dem

ersten Grade geschlossen. Diejenigen scheinen also,
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the �fth grade, whereas on the other hand the mouth is open

to the smallest, that is the �rst grade.

All nations have this same u in their speech, but they merely

represent it in their script with di�erent signs. The Greeks and

French have no dedicated sign for it. The �rst put o and u

together, from which the arises; the French imitate that and

take the o and the u; the English, who pronounce our u as ju

[yu], express the sound that sounds like ours by two o, as in

Root, Good.

�. 120.

The derived Ancient Greek υ, the German ü, and the French

u, are merely constructed, in that the tongue, from how it lies

with U, straightens out with ü, and takes on the position of

the i, whereas the lips remain, as they do for the u, closed to

the �rst degree. Therefore those
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ganz recht daran zu seyn, die diesen Selbstlauter mit ui schrei-

ben, denn es haben wirklich beyde Buchstaben Antheil daran.

Man spreche ein i aus, und schlieÿe darunteri den Mund so weitidabei

zu, als es zum u erfordert wird, oder umgekehrt, man spreche

ein u aus, und lasse den Mund bey seiner Oe�nung, die Zunge

hingegen richte man so, wie beym i seyn muÿ, so bekömmt

man auf beyde Arten ein reines ü.

�. 121.

Alle Selbstlauter sammt allen ihren Abkömmlingen zusammen

genommen machen eine Zahl von zwölfen aus.

   1. A. das lateinische

   2. a. das tiefere deutsche.

   3. a. das noch tiefere ungarische und englische.

   4. E. das allgemeine.

   5. é. das französische in verité und ungarische akzentirte.

   6. æ. das deutsche ä oder französische e ouvert.
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who write this vowel with ui appear to be exactly right, since

it really has a part of both vowels in it. If one pronounces an

i and while doing so closes the mouth as much as is required

for a u, or if on the other hand one pronounces a u, and leaves

the mouth with that opening, but moves the tongue to where

it must be for an i, in both ways one arrives at a pure ü.

�. 121.

All the vowels taken together with all of their descendants yield

a count of twelve.

   1. A. as in Latin.

   2. a. the deeper German one.

   3. a. the even deeper Hungarian and English one.

   4. E. the common one.

   5. é. the French accented one in verité, and similarly in

      Hungarian.

   6. æ. The German ä or French e ouvert.
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    7. I. das allgemeine.

    8. O das deutsche o, oder französische au.

    9. o. das lateinische und französische.

   10. ÷. Das deutsche ö, oder französische eu.

   11. U. das deutsche u, das franz. ou, das engl. oo.

   12. das deutsche ü, alt-griechische υ, oder französische u.

Sollte zwischen diesen noch irgendwo ein Laut zu �nden seyn,

oder eine Verstöÿung Statt haben, so wird sie gewiÿ europäi-

schen Ohren kaum merkbar, oder so gering seyn, daÿ sie kein

eigenes Schriftzeichen verdiente.

�. 122.

Diese mit ihren Numern bezeichnete zwölf Selbstlauter stehen

in Ansehung der Oe�nung sowohl des Mundes, als des Zun-

genkanals in der folgenden Reihe, bey welcher sich die kleinste

Oe�nung bey den obersten anfängt, und bis zu dem untersten

stu�enweise immer gröÿer wird.
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    7. I. the ordinary one.

    8. O. the German o, or French au.

    9. o. that of Latin or French.

   10. ÷. The German ö, or French eu.

   11. U. the German u, the French ou, the English oo.

   12. the German ü, Ancient Greek υ, or French u.

If one were to �nd somewhere a sound between these, or if an

irregular change were to take place, it would be scarcely noti-

ceable to European ears, or would be so minor, that no written

sign would serve for it.

�. 122.

These twelve vowels, indicated with numbers, with respect to

the opening of the mouth and of the tongue channel, are pre-

sented in the following table, wherein the smallest opening beg-

ins at the top, and becomes gradually ever bigger towards the

bottom.
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Oe�nung Oe�nung

Des Zungenkanals. Des Mundes.

Des Zungenkanals︸ ︷︷ ︸ Des Mundes︸ ︷︷ ︸
Kleinste 7. I. . . . . 11. U. }

haben
Oe�nung 12. ü. . . . . 12. u.

5. é. . . . . 8. O. }
gleiche

4. E . . . . 10. ÷

10. ÷ . . . . 7. I. }
Oe�nung

3. a. . . . . 5. é.

2. a. . . . . 4. E.

1. A . . . . 9. o.

6. æ . . . . 3. a.

8. O. . . . . 2. a.

Gröÿte 9. o. . . . . 1. A.

Oe�nung 11. U. . . . . 6. æ.
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Opening Opening

of the Tongue

Channel.

of the Mouth.

of the tongue channel︸ ︷︷ ︸ of the mouth︸ ︷︷ ︸
Smallest 7. I. . . . . 11. U. }

have
Opening 12. ü. . . . . 12. u.

5. é. . . . . 8. O. }
the same

4. E . . . . 10. ÷

10. ÷ . . . . 7. I. }
opening

3. a. . . . . 5. é.

2. a. . . . . 4. E.

1. A . . . . 9. o.

6. æ . . . . 3. a.

8. O. . . . . 2. a.

Largest 9. o. . . . . 1. A.

Opening 11. U. . . . . 6. æ.
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Von den Doppellautern.

�. 123.

Wenn man unter dem Wort Doppellaut, oder Diphthong sei-

ner Etymologie nach verstehen wollte, daÿ sich dabey zwei

verschiedene Laute zugleich hören lassen, wie auf der Violine

durch Doppelgri�e zwey oder drey zusammenstimmende Töne,

so wäre dieses ein ganz irriger Begri�. Die menschliche Sprache

kann einer Flöthe verglichen werden; wie jene nur eine Stimm-

ritze hat, so hat diese nur ein Ansatzloch. So wenig man nun

auf der letzteren verschiedene Töne zugleich anstimmen kann,

so wenig kann man auch in der Aussprache zwey verschiede-

ne Laute zur nämlichen Zeit hören lassen. Es gibt daher in

der Sprache nach dem strengsten Verstand keine Doppellaute,

vielweniger Dreylaute (Triphthongen). Sie können nur in der

Schrift Statt �nden und nach Adelungs1 Meinung Doppel-

buchstaben genannt werden.

1Johann Christoph Adelung (1732�1806)
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On the Diphthongs.

�. 123.

If one were to consider the word diphthong1 and tried to un-

derstand it according to its etymology, namely that it consists

of two distinct sounds produced together, as with the violin

where one can by means of double stops produce two or three

simultaneous tones, then one would arrive at a mistaken un-

derstanding. Human speech can be compared to a �ute; just as

the former has but one glottis, the latter has but one opening.

On the latter one cannot produce di�erent tones together, any

more than on the former one can make two di�erent sounds

at the same time. So in speech there are no �double sounds�

in the strict sense, and even less are there �triple sounds� (tri-

phthongs). Only in writing does one �nd what may be called,

in Adelung's2 sense, digraphs.

1German: Doppellaut `double sound'
2Johann Christoph Adelung (1732�1806)
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Um also näher zu bestimmen, was denn eigentlich die nun ein-

mal angenommenen Diphthonge in der Aussprache sind, so

müÿen wir sie eh' unterscheiden, und in zwey Klassen thei-

len. In die erste setzen wir diejenigen, die in der Schrift zwar

durch zweyerley Buchstaben angedeutet, aber in der Ausspra-

che nur durch einen einfachen Laut ausgedrückt werden; in die

zweyte aber diejenigen, die sowohl in der Schrift durch zweyer-

ley Buchstaben bezeichnet, als auch in der Aussprache durch

zwey Selbstlauter ausgedrückt werden. Die der ersten Klasse

sind nur einfache Laute, die von den 5 Hauptselbstlautern sehr

merklich abweichen, und gleichsam ihre Semitöne1 ausmachen.

Diese in der Schrift auszudrücken, muÿte man gewiÿe Zeichen

haben, da man aber in dem von anderen Nationen, die viel-

leicht diese Semitöne nicht hatten, entlehnten Alphabethe kei-

ne solchen Zeichen fand, so haben die ersten Schriftsteller, weil

sie entweder nicht Muth hatten neue zu er�nden, oder es aus

Bescheidenheit nicht thun wollten, oder auch nicht verstanden

zu werden fürchteten, zwey Schriftzeichen oder Buchstaben zu-

sammen genommen um einen dritten Laut

1vgl. Fuÿnote auf S. 24
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In order to more closely establish what those sounds that are

accepted as diphthongs are in pronounciation, we must �rst

distinguish among them, and divide them into two classes. In

the �rst we place those that are merely represented in writing

with a pair of letters, but in pronunciation are expressed only

with a simple sound; in the second, however, we place those

that are represented in writing with a pair of letters, but are al-

so expressed in speech with two vowels. Those of the �rst class

are just simple sounds that di�er from the 5 main vowels, and

similarly constitute their semitones 1. In order to express these

in writing, one had to have certain symbols; but perhaps there

were no such symbols in the alphabets that were borrowed

from other nations who did not have these semitones, and thus

the �rst writers, because they lacked either the courage to in-

vent new symbols, or did not wish to do so out of modesty, or

because they feared they would not be understood, placed two

written signs or letters together in order thereby to

1cf. footnote on page 25
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damit auszudrücken, und wie in der Mahlerey durch Zusam-

menmischung zweyer Farben eine dritte hervorzubringen. Diese

Zusammensetzung in der Schrift vermengte man aus Miÿver-

stand mit der Aussprache, und nannte einen solchen Laut,

der immer nur ein einfacher blieb, sehr unrichtig einen Doppel-

laut. Um ihn in der Schrift darzustellen, setzten die Lateiner

und hernach die Franzosen einen neben dem anderen ae ai au

eu, die Deutschen einen über den anderen ä ö ü1; bey einigen

späteren Lateinern stoÿen sie endlich gar in Eines zusammen,

aus ae oe wurde æ ÷.

�. 124.

Was die zweyte Klasse der Doppellauter anbelanget, so kann

man sie mit mehrerem Rechte so nennen, weil sie wirklich auch

in der Aussprache durch zwey Selbstlauter ausgedrückt wer-

den, aber diese �ieÿen nie in einen Laut zusammen, son-dern

jeder wird besonders gehört. Es werden nämlich zwey in der

Schrift beysammenstehende Selbstlauter bey der Aussprache

in eine Sylbe zusammengezogen, und ge-

1vgl. Fuÿnote auf S. 24
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express a third sound, just as in painting one mixes two colors

together to produce a third. This combination in writing peo-

ple have confused with pronunciation, and very incorrectly

named these diphthongs, though they remain simple sounds.

In order to represent them in writing, the Romans, and after

them the French placed the letters one after the other ae ai

au eu, whereas the Germans place one over the other, as in ä

ö ü1; with some in later Latin they were melded together into

one, and thus from ae oe came about æ ÷.

�. 124.

As concerns the second class of diphthongs, one can thus name

them much more correctly, since they are really produced in

speech with two vowels, but these never �ow into one sound,

but each is distinctly heard. Namely, there are two vowels re-

presented in writing with two vowels next to each other, which

in speech are drawn together into a one syllable, and smoothly

1cf. footnote on page 25
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schli�en ausgesprochen, das ist, die Stimme schleift von einem

Selbstlauter zu dem anderen hinüber ohne dem zweyten einen

besonderen Nachdruck zu geben, so wie in der Musik das Hin-

überschlei�en von einem Ton zu dem anderen ohne abzusetzen

geschieht, welches in den Noten durch einen darüber gesetzten

krummen Strich angedeutet wird, wie Tab. X. Fig. 4. Diese Art

Diphthongen haben die Franzosen häu�g z. B. in veille, miel,

÷il, pointe, taille u. s. f. Oft lassen sie dabey andere Buchsta-

ben hören, als da geschrieben stehn, wie in Roi, loi, wo das i

wie a lautet. Wir thun das nämliche. In mein machen wir das

e zu einem a, in euch das e zu einem a, und das u zu einem i,

indem wir aich sprechen. Uiberhaupt hat die deutsche Sprache

das Sonderbare, daÿ, wenn zwey Selbstlauter aufeinander fol-

gen, immer Eine Sylbe, oder ein sogenannter Diphthong daraus

wird, Weise, Hui, Freund, Weib, Strauÿ, Eiche, u. s. f. (*)

Nur in

(*) Derart: d i e wenn er wie di ausgesprochen wird, macht keine Ausnahme,

denn hier wird das e [220] nur weggelassen, so, wie es auch im Schreiben wege-

lassen werden könnte. Wenn es aber ausgesprochen werden müÿte, so machte es

doch immer mit i nur eine Sylbe.
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pronounced; that is, the voice slips from one vowel to the other

without giving the second one any special emphasis, as when a

sliding from one tone to the next happens in music without a

break, which is indicated with a short stroke (ligature) placed

above the notes, as in Tab. X. Fig. 4. This form of diphthong

the French have in veille, miel, oeil, pointe, taille and so forth.

Often one hears other vowels than what are written, as in Roi,

loi, where the i sounds like a. We do the same. Inmein [my] we

make the e into an a, likewise in euch [ye] the e into an a, and

the u into an i, so that we say aich. In general the German lan-

guage has the peculiarity that when two vowels follow directly

upon one another, a single syllable or a so-called diphthong al-

ways arises therefrom, Weise [melody], Hui [whoosh!], Freund

[friend], Weib [(old) woman], Strauÿ [ostrich], Eiche [oak], and

so forth.(*) Only in

(*) Note: d i e [the, these] since it is pronounced di is no exception since the e

is merely omitted, [220] just as it could be omitted in writing. When it is to be

pronounced, however, it always makes a single syllable with i .
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zusammengesetzten Wörtern, wo sie eben mit zwey Selbstlau-

tern zusammenhangen, geschieht dieses nicht, wie in Bearbei-

ten geirrt beurtheilen � Die gedoppelten Selbstlauter, z. B.

inAal See u. d. gl. mehr sind nur länger gezogene Selbstlauter.

�. 125.

In der italiänischen und lateinischen Sprache hingegen kommen

selten zwey Selbstlauter in einer Sylbe zusammen. Sobald ih-

rer zwey unmittelbar auf einander folgen, werden sie immer

in zwey Sylben getheilt, das ist, jeder mit seinem besonderen

Nachdruck ausgesprochen, wieder so wie in der Musik zwey

Noten getro�en werden, wenn das Schleifzeicheni nicht dar-ider Bindebogen

über steht. Z. B. in der italiänischen Sprache: mai, a�ai, fei

mia io voi fuo &c. in der lateinischen: aer, chaos, mea, ei, leo,

Deus,
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compound words, where they join together at two vowels, does

this not happen, as in Bearbeiten [edit], geirrt [wrong], be-

urtheilen [judge]. The double vowels in, for example, Aal [eel],

See [lake] and the like are merely lengthened vowels.

�. 125.

In Italian and Latin, in contrast, two distinct vowels come to-

gether seldom in a single syllable. Whenever two of them fol-

low immediately on one another, they are always divided into

two syllables, that is each is pronounced with its own empha-

sis, again as in music where two notes are struck that do not

have a slur above them. For example, in the Italian language,

mai, a�ai, fei mia io voi fuo or in Latin aer, chaos, mea, ei,

leo, deus,
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via, quies, scio, diu, herois, boum, sua, lues, frui, duo. Diei hat

drey Selbstlauter in der Reihe, und jeder macht eine eigene Syl-

be aus. Doch ist au ausgenommen, in aurum, fraus, aula, wird

es nur eine Sylbe. Allein es ist noch nicht ganz entschieden,

ob es die Römer in aula wie wir in faul, oder wie die Franzo-

sen ihr au, oder die die deutschen ihr o in Ohr ausgesprochen,

und statt aula Ohla gesagt haben. Wenigstens hat Terenz1 ei-

ne Stelle, die das letztere vermuthen läÿt, und da hörten au auf

zwey verschiedene Selbstlauter zu sein. Noch gibt es einige an-

dere Fälle in der lateinischen Sprache, wo zwey Selbstlauter in

eine Sylbe zusammen�ieÿen in heu, seu und einigen anderen,

aber ihre Anzahl ist immer sehr beschränkt.

Zum Beschluÿ der Selbstlauter muÿ man nur noch die Anmer-

kung hinzufügen, daÿ sich jeder derselben mit jedem Mitlauter

in eine Sylbe verbinden läÿt, er mag vor oder nachgehn: z. B.

am ma es se if � ol lo ur ru &c. Ein Umstand, der bey einer

sprechenden Maschine von Wichtigkeit ist.

1Marcus Terentius Varro (116 v. Chr � 27 v. Chr.)
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via, quies, scio, diu, herois, boum, sua, lues, frui, duo. Diei

has three vowels in a row, each with its own syllable. But au

is an exception since in aurum, fraus, aula, it makes but one

syllable. Still, it is not yet completely known whether the Ro-

mans said the au in aula as we do in faul [lazy], or in contrast

as the French say their au, or the Germans their o as in Ohr

[ear], and thus had Ohla instead of aula. At least Terence1

had a passage that makes one suspect the latter, in that au

was pronounced as two di�erent vowels. There are a few other

cases in Latin where two vowels �ow into one syllable, as in

heu, seu, and a few others, but the number is in any case very

small.

To �nish up with the vowels one need only add the additional

observation that when each joins together with any consonant

into one syllable, it may go before or after: for example am ma

es se if � ol lo ur ru, &c. A fact that is of some importance

to a speaking machine.

1
Marcus Terentius Varro (116 � 27 BC)
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Von den Mitlautern.

�. 126.

Ein Mitlauter ist ein Laut oder Buchstab, der für sich selbst

entweder gar nicht, oder nicht ganz rein vernommen werden

kann, sondern um vollkommen vernehmlich zu werden, noch

mit einem anderen Laut verbunden werden muÿ, es mag ihm

dieser vor- oder nachgehn, ein Selbst- oder Mitlauter seyn.

Das Wort Mitlauter (consonans) ist sehr wohl gewählt, und

drückt die Sache, die es bezeichnen soll, vollkommen gut aus.

Es ist oben, wo von den Selbstlautern gehandelt wird, weitläu-

�g gesagt worden, was diese für Eigenschaften haben müÿen,

und durch was sie sich von den Mitlautern unterscheiden. Nun

ist also nothwendig jeder Buchstab, der diese Eigenschaften

nicht alle zugleich beysammen hat, nur ein Mitlauter.
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On the Consonants.

�. 126.

A consonant is a sound or letter that either cannot be heard

by itself at all, or else cannot be heard pure, but rather in or-

der to be fully audible, must be conjoined with another sound,

either preceding or following which may be a vowel or a conso-

nant. The word consonant (consonans)1 is very well chosen,

and expresses the thing that it represents completely. Above,

when we treated the vowels, we spoke at length of the pro-

perties that these must have, and how they di�er from the

consonants. Thus it is necessary for any letter that does not

have these properties all together, to be a consonant.

1German Mitlaut � lit. �accompanying sound�
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�. 127.

Hier stellt sich gleich die Frage dar, wie die Mitlauter in ge-

wiÿe Geschlechter oder Klassen zu reihen wären? M. Court de

Gebelin1 gibt uns in seinem Monde primitif (*) eine Tabelle

über alle Mitlauter der französischen Sprache, in welcher er

sie nach demjenigen Sprachwerkzeuge, das vorzüglich bey ei-

nem jeden wirkt, benennet, und sie noch darüber in stärkere

und schwächere unterscheidet. Hier liegt diese Tabelle in einem

besonderen Blatt bey2. Den tiefen Einsichten, und der ausge-

breiteten Gelehrsamkeit dieses Authors(**) haben wir viele

(*) Monde primitif analyse & comparé aven le monde moderne, ou origne du

langage & de l'ecriture Chap. IV, pag. 131. a Paris 1775. in 4toi.iQuartformat

iirichtig: 1783 (**) Im Jahre 1782ii. hatt' ich das Vergnügen mit diesem groÿen Gelehrten in

Paris nicht lange vor seinem Tode bekannt zu werden. Ich zeigt ihm mein da-

zumal noch sehr unvollkommene Sprachmaschine. Wir unterhielten uns viel mit

dem Mechanismus der mensch- [224] lichen Sprache, und er gab einigen meiner

Entdeckungen so viel Beyfall, daÿ er sich vornahm, wenn er noch eine Au�age

seiner Werke erleben sollte, manches daran zu ändern.

1vgl. Fuÿnote 1 auf S. 64
2s. S. 96
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�. 127.

Here arises the question of how to arrange the consonants in

kinds or classes. M. Court de Gebelin1, in his Monde primi-

tif (*) gives a table of all the consonants of French, in which he

designates them according to the speech organ which is most

relevant to them, and he divides them into stronger and wea-

ker. Here we present his table on its own page.2

We must thank the deep insights and broad learning of this

author(**)

(*) Monde primitif analysé & comparé avec le monde moderne, ou origine du

langage & de l'ecriture Chap. IV, pag. 131. a Paris 1775. in 4toi. iQuarto

(**) In 1782ii I had the pleasure of the acquaintance of this great scholar in ii recte 1783
Paris not long before his death. I showed him my at that time very incomplete

speaking machine. We discussed many aspects of the mechanism of human [224]

speech, and he gave my discoveries such great acclaim that he planned, should

he live to see another edition of his book, to change many things in it.

1cf. footnote 1 on page 65
2see p. 97
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sehr schöne und wichtige Entdeckungen über den Ursprung der

Sprache zu verdanken. Er war der letzte, der über diesen Ge-

genstand schrieb, und hat seine Vorgänger, die er alle in seinem

Werke anführet, in diesem Fache übertro�en. Allein wie es der

langsame Gang aller Wissenschaften ist, so blieb, besonders in

dieser, weil sie noch so wenig, und nicht aufmerksam genug

bearbeitet war, noch vieles dunkel, unvollendet, und � ich darf

es mit Zuversicht sagen � falsch. Eben die angeführte Tabel-

le enthält so viel Unrichtiges, daÿ ich sie nicht zum Grunde

meiner Arbeit nehmen konnte, sondern genöthiget war, eine

ganz andere, der Natur der Sache angemeÿnere, Eintheilung

zu suchen. Eh' ich aber diese hierher setze, muÿ ich von denje-

nigen Unrichtigkeiten, die mich bewogen haben, diese Tabelle

zu verwerfen, Rechenschaft geben.
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for many beautiful and important discoveries on the origin of

speech. He was the latest that wrote on this subject, and on

this topic he surpassed his predecessors, all of whom he cited

in his work. Just as it is with the slow progress of all sciences,

especially in this one since it was so sparsely and incautiously

treated, there remained much that was obscure, incomplete

and � I can say with con�dence � wrong. Even the cited table

contains so much that is wrong, that I could not take it as the

basis of my work, but rather it was necessary to seek a totally

di�erent organization more appropriate to the nature of the

material. But before I present this, I must give an account of

the errors in this table that moved me to discard it.
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�. 128.

Gleich Anfangs kann ich nicht mit der Eintheilung der Buch-

staben in starke und schwache einverstanden seyn. Denn ich

�nde nicht, warum ein P stärker als ein B seyn sollte. Hört man

denn das eine schwächer als das andere? doch das, was unten

von den Mitlautern folgen wird, soll meine Gedanken hierüber

weitläu�ger erklären, und meine diesfällige Abweichung recht-

fertigen.

Beym zweyten Mitlauter hab` ich anzumerken, daÿ T und D

keine (Dentales) das ist, Zähne-Mitlauter sind.1 Die Zähne ha-

ben dabey nicht den geringsten Antheil. Ich habe den Versuch

mit Leuten gemacht, denen die oberen Zähne ganz fehlten, und

die dennoch beyde Buchstaben vollkommen gut aussprachen.

Sie sind eigentlich Zungenmitlauter, weil beyde vorzüglich

mit der Zunge gemacht werden.

Bey dem Dritten: daÿ sich kein Grund �nden läÿt, warum M

schwächer als N seyn sollte.

1Kempelen wusste anscheinend nicht, dass /t, d/ im Französischen anders
als bspw. im Deutschen und Englischen eher an den Zähnen als an den Alveolen
artikuliert werden.
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Right from the start I cannot agree with the division into

strong and weak. For I cannot see why a P should be stron-

ger than a B. Does one hear one as weaker than the other?

and thus in what follows below on the consonants, I should

further clarify my thoughts on this, and justify my deviations

therefrom.

Concerning the second consonant, I must note that T and D

are not dental consonants.1 The teeth do not have the slightest

role. I have investigated people who were completely lacking

their upper teeth, yet they were able to pronounce both letters

perfectly �ne. They are in fact lingual consonants since both

are superbly produced with the tongue.

Concerning the third: that I can �nd no reason why M should

be weaker than N.

1Apparently Kempelen was not aware that /t, d/ in French are articulated on
the teeth, rather than as is the case in German and English, on the alveolar ridge.
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Bey dem vierten: R und L sind zwar Mitlauter, die bloÿ durch

die Zunge hervorgebracht werden, allein sind sie dennoch in ih-

rer Lage von einander ganz unterschieden. Ein jeder hat seine

eigene Stärke, und wenn ich beyde mit dem nämlichen Druck

der Lunge ausspreche, so �nde ich nicht, daÿ der eine schwä-

cher, als der andere lautet. Wenn ich Cyrillus sage, hört da

jemand das L schwächer als das R?

Beym fünften: Ca i und Ga ii werden mit der Zunge gestaltet,iK iiG

sind daher keine Gutturales oder Kehlbuchstaben.

Beym sechsten: T wenn es zwischen zwey Selbstlautern steht,

hat im Französischen nie eine Aehnlichkeit mit Z. Denn entwe-

der bleibt es ein T wie in été, oder es wird zu einem s, wie in

Nation, nie aber zu einem Z. Man sagt nicht Nazion.

Beym neunten: Unter Mouillé kann man wohl nicht naÿ ver-

stehn, denn der Mund oder die
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Concerning the fourth: R and L are consonants that are pro-

duced merely by the tongue, merely being distinguished from

each other in their position. Each has its own strength, and if

I produce the two with the same lung pressure, I do not �nd

that one sounds weaker than the other. If I say Cyrillus, does

anyone hear that the L is weaker than the R?

Concerning the �fth: Ca i and Ga ii are formed with the tongue, iK iiG

and are therefore not gutturals.

Concerning the sixth: T, if it occurs between two vowels in

French, is never similar to Z. For it either remains a T as in

été, or it becomes an s, as in Nation, but never a Z. One does

not say Nazion.

Concerning the ninth: with Mouillé, one should not under-

stand it as wet, since the mouth or
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Zunge kann bei dem ill nicht naÿer seyn als bey dem gemeinen

L. Vermuthlich heiÿt das L. mouillé, nur darum so, weil es eben

in dem Worte mouillé so ausgesprochen wird, und da hatt' es

wohl eben so gut L. grillé heissen können, weil sich in diesem

Worte auch ein solches ill be�ndet. Aber genug, daÿ diese Be-

deutung einmal allgemein angenommen ist, so hab' ich wider

den Namen nichts einzuwenden. Nur muÿ ich hier anmerken,

daÿ es ein bloÿer Zungenbuchstab, und Gn i ein Nasenbuchstabi[ñ]

ist, wie ich es unten zeigen werde.

Beym zehnten: X ist kein eigener Buchstab, sondern nur eine

Zusammensetzung von k und s oder c und s. ks cs oder iks

ics.

Beym elften: Die Lippen haben bey dem französischen que

oder gue nichts zu thun. Beyde sind ganz irrig gutturo-labiales

oder Kehllippen-Buchstaben genannt, und über dies ist q in

der Aussprache kein besonderer, von dem k oder Ca unter-

schiedener Buchstab.
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the tongue cannot be wetter with ill than with a common

L. It is probably called L. mouillé, simply because it is thus

pronounced in the word mouillé, and it could just as well have

been called L. grillé, since one �nds the same ill in that word.

But so long as this meaning is generally accepted, I have no

objection to the name. I must just remark here that it is a

mere lingual letter, whereas Gn i is a nasal letter, as I shall i[ñ]

demonstrate below.

Concerning the tenth: X is not a separate letter, but merely

a combination of k and s or c and s. ks cs or iks ics.

Concerning the eleventh: The lips have nothing to do with

French que or gue. Both are incorrectly called gutturo-labial

letters, and in fact q is in pronunciation no di�erent from k or

Ca.
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�. 129.

Meine Eintheilung der Mitlauter bestehet nur in folgenden vier

Klassen.

Erste Klasse: ganz stumme.

Zweyte � Windmitlauter.

Dritte � Stimmitlauter.

Vierte � Wind- und Stimmitlauter zugleich.

Erste Klasse.

�. 130.

Ganz stumme Mitlauter sind diejenige, die für sich selbst

gar keinen Laut haben, und ohne Hülfe eines anderen Buch-

staben weder ausgesprochen, noch im geringsten vernommen

werden können. Diese sind K, P, T. Sie müÿen, um einen Laut

zu bekommen, entweder einen Selbstlauter, oder einen
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My classi�cation of the consonants consists only in the follo-

wing four classes:

First class completely voiceless.

Second � breathy consonants.

Third � voiced consonants.

fourth � breathy and voiced together.

First Class.

�. 130.

Completely voiceless consonants are those that by them-

selves have no sound, and without the aid of another letter can

neither be pronounced, nor heard in the slightest. These are

K, P, T. In order for them to have a sound,
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anderen Mitlauter nach sich haben, und werden erst dann ver-

nehmlich, wenn man diesen nachfolgenden Buchstaben schon

hört. Wenn eine Sylbe mit einem der drey obigen Buchstaben

anfängt, so wird er erst durch den darau�olgenden vernommen,

wie z. B. in Knall, Pest, Prinz, Tod, Tracht. Kommt aber

einer dieser Buchstaben am Ende des Wortes, wo er keinen

Nachfolger mehr hat, so muÿ ihm doch wenigstens ein Hauch

oder stimmloser kurzanhaltender Wind nachfolgen, sonst hört

man ihn nicht.

Wenn einer dieser drey Buchstaben am Ende französischer

Wörter vorkömmt, so läÿt man ihn entweder ganz weg, wie in

Estomac trop tant, oder es wird noch ein sogenanntes stum-

mes e (e muët) dazu gesetzt, in fabrique, Pipe, Tante; und da

wird er wie im Deutschen ausgesprochen. Die Italiäner haben

nicht ein einziges Wort, das sich mit einem dieser drey Buch-

staben endigte. Es folgt ihnen immer noch ein klarer Selbstlau-

ter, nach Zaeco, troppo, bastante. Weil die Italiäner zu unserm

schwachen Hauch oder Wind, mit dem wir diese
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they must be followed either by a vowel, or by another conso-

nant, and thus become audible if one has already heard this

following letter. If a syllable begins with one of the three letters

above, it is �rst heard with that which follows, as for exam-

ple in Knall [bang, explosion], Pest [plague], Prinz [prince], Tod

[death], Tracht [dress]. If however one of these letters comes at

the end of the word, where it has nothing following, there must

at least be a short voiceless breath following, else one will not

hear them.

When one of these three letters comes at the end of a French

word, one either omits it completely, as in Estomac trop tant,

or else there is a so-called silent e (e muët) placed after it, in

fabrique, Pipe, Tante; and then it is pronounced as in German.

The Italians have not a single word that ends in these three

letters. These are always followed by a clear vowel as in Zae-

co, troppo, bastante. Since the Italian is not used to our short

breath, with which
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Buchstaben begleiten, nicht gewohnt ist, so kann er sich nicht

mäÿigen, und läÿt anstatt diesen Nachwind die Stimme nach-

tönen, so wie wenn noch ein kurzes ö nachfolgte. Er spricht

Bockö statt Bock, Gottö statt Gott.

Im Deutschen endigen sich unzählige Wörter mitK, und T ; mit

P aber nur wenige. Schlapp, plump, knap und etwan noch

einige. Die übrigen sind gemeiniglich weiblichen Geschlechts

und haben ein e am Ende, welches die Aussprache des p er-

leichtert. Lampe, Treppe, Suppe, Kappe, Alpe u. s. f.

Zweyte Klasse.

�. 131.

Die Wind-Mitlauter sind jene, die durch einen bloÿen, auf

verschiedene Art aus demMunde gestossenenWind oder Hauch

gebildet werden, und ohne Mithülfe irgend eines anderen Mit-

lauters, oder Selbst-
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we accompany these letters, so he is not able to control himself,

and instead allows the voice to sound instead of these breaths,

as if a short ö follows. He says Bockö instead of Bock [buck],

Gottö instead of Gott [god].

In German countless words end in K and T ; but few with P.

Schlapp [limp], plump [clumsy], knap [almost] and just a few

others. The others are mostly of feminine gender and have an e

on the end, which facilitates the pronunciation of the p. Lam-

pe [lamp], Treppe [stairs], Suppe [soup], Kappe [cap], Alpe

[Alp], and so forth.

Second Class.

�. 131.

The breathy consonants are those that are just formed in

various ways with a pu� of wind from the mouth, and can be

heard without the aid of another consonant or vowel,
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lauters vernommen werden, zwar schwächer, aber doch immer

kenntlich, daÿ es dieser oder jener Buchstab ist. Diese Mitlau-

ter sind folgende: F, H, Ch, S, Sch. Man mache die Probe z. B.

mit F, welches ef ausgesprochen wird. Wenn das e vorüber ist,

so lasse man das bloÿe f noch lange fortsausen, und jedermann

wird noch den Buchstaben F kennen. So ist es auch im Anfange

der Wörter. Man halte den sauselnden Laut des Buchstaben S,

oder Sch lange aus, ehe man den Mit- oder Selbstlauter folgen

läÿt, zum Beispiel S�ache, Sch�neiden, so wird jedermann,

eh' er noch das ache oder neiden gehört hat, sagen: das Wort

fängt mit einem S. oder Sch an.

Dritte Klasse.

�. 132.

Stimmitlauter nenne ich die, bey denen die Stimme immer

mitlauten muÿ, und die durch den
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perhaps more weakly, but nonetheless clear that it is this or

that letter. These consonants are the following: F, H, Ch, S,

Sch. One can perform an experiment, for example, with F pro-

nounced as in ef. When the e is �nished, one can prolong the f,

and everyone will be able to hear that it is the letter F. Thus it

is also at the beginning of words. One can sustain the rustling

sound of the letter S, or Sch, before one allows the following

consonant or vowel to sound, for example in S-ache [thing],

Sch-neiden [cutting], so that everyone will be able to say, be-

fore he has heard the ache or neiden: the word begins with

an S or Sch.

Third Class.

�. 132.

I call voiced consonants those in which the voice must always

sound, and which
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bloÿen Wind nicht hervorgebracht werden können. Hierbey ist

aber wohl zu merken, daÿ hier durchaus von dem lauten Spre-

chen die Rede ist. Denn beym Leisesprechen oder Wispern

werden alle Buchstaben ohne Stimme, das ist, mit bloÿemWin-

de hervorgebracht. Die in diese Klasse gehörigen sind B, D, G,

L, M, N. Um sich hiervon zu versichern, halte man beym Aus-

sprechen eines solchen Buchstaben den Finger an die Gurgel,

so wird man ihre Erschütterung fühlen, und dadurch überzeugt

werden, daÿ die Stimme mitlautet. Um aber dabey nicht irre

geführt zu werden, und etwan zu glauben, daÿ dieses Zittern

der Gurgel durch den gewöhnlichen damit verbundenen Selbst-

lauter verursachet werde, so dehne man den diesen Buchstaben

eigenen Laut sehr lang' aus, und lasse den folgenden Buch-

staben erst nach einer Weile nachkommen, so wird man das

Zittern der Gurgel ach lange vorher wahrnehmen. Z. B. so,

L�erche, Himmel�l, R�oma, Amo�r.

114



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

232

cannot be brought by the breath alone. Here it must be ob-

served that we are talking about speaking aloud. For in whi-

spering all of the letters are voiceless, that is brought about

simply by breath. Those in this class are B, D, G, L, M, L.

In order to assure oneself of this, if one holds one's �nger on

one's throat during the production of one of these letters, one

will feel the vibration, and will be convinced that the voice

accompanies them. But in order that one not be misled into

the belief that the vibration in the throat caused by the vowel

that typically accompanies them, let one stretch out the sound

of one of these letters for a long time, and only allow the fol-

lowing letter to come after a while, and then one will perceive

the vibration in the throat long before that. For example, as

in L�erche [lark], Himmel�l [heaven], R�oma, Amo�r.
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�. 133.

Diese dritte Klasse der Mitlauter leidet noch eine andere Un-

terabtheilung, nämlich in Einfache und zusammengesetzte.

Die Einfachen sind diejenigen, die durch die nämliche unver-

änderte Lage, und durch das Mitlauten der Stimme hervorge-

bracht werden, wie L, M, N, R(*). Die zusammengesetzten

aber sind die, die nicht in der nämlichen ersten Lage bleiben,

sondern in eine andere übertreten müÿen um vernehmlich zu

werden, das ist, bey denen der Mund oder Zungenkanal an-

fänglich geschlossen ist, und sich erst ö�nen muÿ um den Laut

des Buchstaben zu vollenden. Diese sind B, D, G.

(*) Bey dem R ist anzumerken, daÿ die Lage der Zunge nicht unverändert die

nämliche bleibt, weil sie sich auf auf und niederbewegt, und ein sehr schnelles

Zittern annimmt. Allein da dieses gleichförmig ist, so mag dieser Buchstab doch

immer unter die einfachen Stimmitlauter gerechnet werden.
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�. 133.

This third class of consonants, however, permits another di-

vision, namely in simple and composite. The simple ones

are those that can be produced with the same position, and

with the accompanying voice, as L, M, N, R(*). The compo-

site ones, however, are those that do not remain in the same

position, but must change to another position in order to be

audible, that is, those that have the mouth or tongue chan-

nel initially closed, which must open in order to complete the

sound of the letter. These are B, D, G.

(*) With the R one must observe that the tongue does not maintain the same

position, since it moves up and down, and adopts a very rapid vibration. But

since this is uniform, this letter may still be considered amongst the simple

voiced consonants.
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Vierte Klasse.

�. 134.

In diese Klasse setze ich die Wind- und Stimmitlauter

zugleich, das ist, diejenigen, die nicht aus der Stimme al-

lein entstehen, sondern auch noch Wind nötig haben. Es gibt

Buchstaben, bey denen diejenige Luft, die durch das Tönen

der Stimme erzeugt wird, in dem Munde aufgehalten, und erst

durch eine ganz kleine Oe�nung hinausgedrückt wird, wodurch

ein Brausen oder Sumsen entsteht, das sich neben der Stimme,

und gleichsam mit derselben vermischt hören läÿt. Diese Buch-

staben sind; das R; das lateinische oder deutsche j (Jota) in

jam, ja; das französische j in jamais; das französische G vor

e in Genie, das deutsche W in Wort, das französische oder la-

teinische V, in vrai, volo, das Z in Zephir, Mazzette, allez-en,

Zacharum, Zona. Alles dieses wird sich unten, wo von einem

jeden dieser Buchstaben ins Besondere gehandelt werden wird,

klärer zeigen.
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Fourth Class.

�. 134.

In this class I place those that are breathy and voiced to-

gether, that is, those that do not arise solely from the voice, but

also need breath. There are letters, where the air by which the

voicing is produced, is held in the mouth and expelled through

a very small opening, from which a roar or hissing arises, which

one can hear beside the voice, and is mixed with it. These let-

ters are: R; Latin or German j (Jota); the French j in jamais;

the French G before e in Genie, the German W in Wort [word],

the French or Latin V, in vrai, volo, the Z in Zephir, Mazzet-

te, allez-en, Zacharum, Zona. All of this will be shown more

clearly below where we treat each of these letters individually.
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Von den Mitlautern ins Besondere.

�. 135.

Nun will ich es versuchen, die Entstehung eines jeden Mitlau-

ters ins Besondere, in so weit ich sie in der Natur aufgespürt

zu haben glaube, ausführlich, und so viel mir nur möglich ist,

verständlich zu beschreiben. Zu dem Ende wird bey einem je-

den angezeigt werden, zu welcher der obigen vier Klassen er

gehört, und warum, in was für einer Lage sich die zur Sprache

nöthigsten fünf Werkzeuge be�nden, wie er von verschiedenen

Nationen verschieden ausgesprochen wird, und was sonst noch

etwan dabey noch zu bemerken kömmt. Wo es nöthig ist, sollen

auch in Kupfer gestochene Figuren zur vollständigen Erläute-

rung beygelegt werden. Zum Beschluÿ werden immer auch die

Fehler, die bey manchen Leuten in der Aussprache bemerkt

worden, und die Mittel sie zuverbessern, angehängt werden.
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On Each of the Consonants in Turn.

�. 135.

Now I will attempt to describe the formation of each letter

in turn, to the extent that believe that I have tracked them

down in nature, as extensively and understandably as I am

able. To that end it will be shown for each to which of the

above four classes it belongs, and why, in which position the

�ve organs most needed for speech �nd themselves, how it

is pronounced di�erently in di�erent nations, and whatever

else is worthy of note. When needed, the complete explanation

will be accompanied by copperplate �gures. We will end each

with a description of the errors that can be observed in the

pronunciation of many people, and the means to improve the

pronunciation.
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B

�. 136.

Ein Mitlauter der 3ten Klasse, nämlich ein zusammengesetz-

ter Stimmitlauter.

Ein Mitlauter ist er, weil er ohne mit einem Selbstlauter ver-

bunden zu sein, nie ganz vernommen werden kann. Zusam-

mengesetzt ist er, weil er nicht durch eine und die nämliche

Lage ausgesprochen werden kann, sondern aus seiner anfängli-

chen Lage in eine andere übergehen muÿ, um verständlich zu

werden. Warum ich ihn aber unter die Stimmitlauter setze,

weil er, ehe sich noch sein Selbstlauter, der ihn begleitet, hören

läÿt, schon von sich selbst einen Laut gibt, obschon dieser nicht

der Laut irgend eines Selbstlauters, sondern mehr ein dump-

fes Gemurmel ist. Die Lage worin dieser Buchstab anfängt, ist

diese:

   1. Die Stimme tönet:

   2. Die Nase ist geschlossen:
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B

�. 136.

A consonant of the 3rd class, that is, a composite voiced

consonant.

It is a consonant because if it is not conjoined with a vowel,

it is never fully audible. It is composite because it cannot be

pronounced in one and the same position, but rather must pass

from its initial position into another, in order to be understood.

The reason I place it among the voiced consonants, is that

even before the vowel that accompanies it is heard, it gives

forth a sound itself, even though this is not at all the sound of

a vowel, but is more of a dull murmur. The place at which this

letter starts is this:

   1. The voice is active:

   2. The nasal passage is closed:
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   3. Die Zunge liegt:

   4. Die Zähne haben keinen Antheil daran:

   5. Die Lippen sind geschlossen:

Dieser Buchstab hat eine und zwar sehr nahe Verwandtschaft

mit dem P, und daÿ man ihm diese auch von jeher zugestanden

habe, läÿt sich daraus abnehmen, daÿ all diejenigen, die bisher

von der Sprache geschrieben haben, uns keinen anderen Un-

terschied zwischen B und P angaben, als daÿ jenes gelinder

oder weicher, und dieses stärker oder härter ausgesprochen

wird. Daher sagt man auch ein weiches B und ein hartes P .

(*) Allein mit

(*) Court de Gebelin sagt hierüber auch nichts Bestimmteres: une forte pression

(des levres) produit l'intonation P; une legere l'intonation B . Aber überhaupt

gerieth ihm die Erklärung, wie die Sprachlaute entstehen, am wenigsten. Denn

beynahe alles, was er hierüber sagt, ist theils unvollständig, theils ganz falsch,

da er doch in diesem Stücke einen viel richtigeren Vorgänger an Amman1 hatte,

den er selbst of in seinem Werke anführt. Orig. du Langage. Chap. V, Maniere

dont se prnoncent les sons & les Intonations, mechanisme des Intonations.2

1vgl. Fuÿnoten 1 und 3 auf S. 368.
2vgl. Fuÿnote 1 auf S. 64
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   3. The tongue is at rest:

   4. The teeth play no part:

   5. The lips are closed:

This letter bears a very close relationship with P, and once

one has conceded this, one may take away from this fact that

all those who have written before on speech, have given us

no other distinction between B and P than that the former

is pronounced weaker or softer, and the latter stronger or

harder. Thus one speaks of a soft B and a hard P . (*) With

only

(*) Court de Gebelin says nothing more speci�c about this: une forte pression

(des levres) produit l'intonation P; une legere l'intonation B. But in general the

explanation of how the speech sounds arise was least successful. For practically

everything he says about this is either incomprehensible or entirely false, and he

has for this work a much more accurate predecessor in Amman1, whom he cites

often in his work. Orig. du Langage. Chap. V, Maniere dont se prononcent les

sons & les Intonations, mechanisme des Intonations.2

1c. f. footnotes 1 and 3 on p. 369.
2c. f. footnote 1 on p. 65
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dieser Erklärung wär' es noch bey Weitem nicht gethan. Wenn

man Einen, der kein B aussprechen kann, dieses lehren sollte,

und sich nur damit begnügte, ihm zu sagen, daÿ es gelinder und

sanfter als P ausgesprochen werden muÿ, so würde er, wie mir

die Erfahrung oft gezeigt hat, das P nur etwas lauter oder gar

mit einer Aspiration wie Phe � das B hingegen, immer auch

wie ein P, nur etwas leiser, oder gar wie ein W aussprechen,

in der Meinung er habe zwischen beyden Buchstaben bloÿ da-

durch schon den verlangten Unterschied getro�en. So hab' ich

in Oesterreich unzählige mal ponus oder Wonus, wellum, war-

warus anstatt bonus, bellum barbarus sprechen gehört.

Einige glaubten, wenn dem P nur ein M zugegeben würde,

es dadurch gewiÿe Weiche erhielte, und sogleich zu einem B

übergieng. Ich war lange selbst der Meinung, daÿ es, wie wenn

ein ganz kurzes M vorangieng, nämlich wie mbe lautete, Allein

nach einer langen Reihe von Beobachtungen bin ich endlich

meines Irrthums gewahr geworden, der bloÿ darin bestand, daÿ

ich bey meinen
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this explanation there is not much that can be done. If one

wished to teach a B to someone who cannot pronounce it, and

were to tell him that it is weaker and softer than a P, he will,

as experience has often shown me, merely pronounce a P more

loudly or indeed with aspiration like Phe � whereas on the

other hand the B will continue to be pronounced as a P, only

somewhat quieter, or instead like a W, in the belief that he has

only thus found the desired distinction between the two letters.

Thus have I heard spoken countless times in Austria ponus or

Wonus, wellum, warwarus instead of bonus, bellum barbarus.

Some have believed that one merely adds anM to a P, it would

receive a certain softness, and thus transform into a B. I was

for a long time also of the opinion that it sounded as if a very

shortM preceded it, namely like a mbe. Only after a long series

of observations did I �nally become aware of my error, which

consisted merely in the fact that in my investigations

127



IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

239

Versuchen das B oft 3 � 4 Sekunden lang auszog, folglich um

die Stimme so lange lauten zu lassen, verleitet wurde, ihr einen

Ausgang durch die o�ene Nase zu gestatten, welches nothwenig

den Laut eines M geben, und mich in meinem Wahne bestär-

ken muÿte, daÿ ein würkliches M vorhanden wäre. Denn es ist

ein ausgemachter Grundsatz, daÿ man bey geschlossenem

Munde und o�ener Nase ganz und gar nichts anderes

hervorbringen kann als ein M .

So lang ich das B allein, oder bey dem Anfange eines Wortes

beobachtete, so glaubt' ich, daÿ meine Bemerkung gar nicht

trügen könnte. Sobald ich aber das B zwischen Selbstlauter

gesetzt beobachtete, zum Beyspiel, in den Wörtern ibi, ubi, so

wurd' ich bald gewahr, daÿ hier nicht die geringste Spur eines

M zu bemerken wäre, sonst müÿte es wie imbi, umbi lauten,

daÿ also der Unterschied zwischen B und P irgend anders zu

suchen ist.

Es liegen in der Sprache ganz unbemerkte Kleinigkeiten, die

jedoch in sich wichtige Hauptdinge sind,
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I drew out the B often for as long as 3 � 4 seconds, as a result

of which, in order that the voice might sound for so long, I

was misguided into letting it out via the open nasal passage,

which necessarily gave it the sound of an M, and encouraged

my delusion, that an actualM was present. For it is an absolute

principle, that from a closed mouth and an open nasal

passage, absolutely nothing else can proceed but an

M .

As long as I observed the B alone or at the beginning of a

word, I believed that my observation could not be deceptive.

However whenever I observed a B placed between vowels, as

for example in the words ibi, ubi, I soon became aware that in

such cases one could not observe the slightest trace of an M,

otherwise they would have to sound like imbi, umbi, and that

therefore the distinction between B and P was to be sought

elsewhere.

Speech contains many completely unnoticed minutiae, which

nonetheless contain in themselves important principles,
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ohne deren genauer Betrachtung man nimmermehr den ver-

langten Laut hervorbringen kann; ganz vorzüglich ist dieses

der Fall bey dem B. Es kommen hier einige Hauptbemerkun-

gen vor, die auch auf andere Buchstaben z. B. auf D, T, G,

und K, passen werden. Die wichtigste ist gleich diese: das bey

dem B die Stimme immer mitlautet, und bey dem P

nicht.

�. 137.

Um den Unterschied zwischen P und B, auf den hier alles an-

kömmt, genau bestimmen zu können, muÿ ich vorausgehen las-

sen, in was denn das P, besteht.Bey dem P sind Mund und

Nase geschlossen, wie bei dem B , nur schweigt hier die

Stimme ganz. Die in dem Munde enthaltene Luft wird durch

die aus der Lunge herandringende stark zusammengepreÿt, und

sucht daher einen Ausgang. Die geschlossenen, und fest aufein-

ander drückende Lippen verhindern diesen Ausgang eine kleine

Weile. Lassen sie endlich nach, und ist dieser Widerstand nicht

mehr im Verhältniÿe mit dem
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failing the contemplation of which one will never be able to

produce the desired sound; so admirably is this the case for B

that we will present some important remarks which will also

be relevant for other letters, for example D, T, G and K. The

most important is that in B the voice is always active

and in P not.

�. 137.

In order to determine the di�erence between P and B, which

is the goal here, I must �rst lay forth in what the P consists.

With P the mouth and nasal passage are closed, as

with B , but the voice is completely silent. The air held

in the mouth is strongly compressed by that forced in from the

lungs, and thus seeks an exit. The closed lips, which are pressed

together, hinder this exit a short while. When they eventually

release, and this resistance is no longer in a relation
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Druck der eingesperrten Luft, so schlägt diese die Lippen aus-

einander, und bricht mit Gewalt heraus. Der Selbstlauter, der

das P begleiten soll, a e oder ein anderer, ist schon bereit sich

vernehmen zu lassen, und bricht in dem nämlichen Augenblick

mit der Stimme aus in ein pa pe pi u. s. f.

�. 138.

Das B hingegen fängt sich gleich mit der Stimme an,

und wird seine ganze Dauer hindurch von derselben

begleitet. Dieses allein würde schon einen beträchtlichen Ab-

stand von dem stummen P zeigen. Aber es sind noch andere

kleine Verstöÿungen dabey, die ihn noch au�allender machen

sollen. Man erlaube mir hier etwas weiter auszuholen, und eini-

ge Bemerkungen gleichsam als Grundsätze vorauszuschicken.

Die Stimme ist weiter nichts, als ein fort�ieÿender Strohm von

Luft. Um diesen zu unterhalten, muÿ die aus der Kehle her-

vorquillende Luft immer weiter fort�ieÿen, und der nachkom-

menden Platz ma-
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to the pressure of the enclosed air, then it forces the lips apart,

and breaks out with force. The vowel that must accompany

the P, be it a e or some other, is already set to be audible, and

the voicing starts in the same instant, in pa, pe, pi and so forth.

�. 138.

The B , in contrast, starts with voicing, and is accom-

panied by it throughout its entire duration. This alone

would demonstrate a considerable di�erence from the voiceless

P. But there are also other small proscriptions, that should ma-

ke it more striking. Allow me to continue a little longer and,

by way of observation, to lay out a few principles.

The voice is nothing more than a �owing stream of air. In

order to support it, gushing air must continue to �ow out of

the throat, and make way for that which follows.
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chen. So bald dieser Ab�uÿ aufhört, so muÿ die Stimme nothwen-

digerweise eben so, wie das Wasser, dessen Ablauf man zuge-

schlossen hat, stille stehen, und verstummen.

Aus diesem Grunde sollte also gefolgert werden, daÿ die Stim-

me, wenn Mund und Nase geschlossen, folglich ihr alle Aus-

gänge versperrt sind, ganz und gar, und zwar augenblicklich

verstummen müÿte. Insofern man sich die Stimme wie einen

Strohm von Wasser vorstellte, wäre dieser Schluÿ auch ganz

richtig. Da sie aber Luft ist, und diese eine von dem Wasser

ganz unterschiedene Eigenschaft hat, nämlich die

Zusammendruckbarkeit hat, sie hat sie auch in dem ge-

genwärtigen Fall eine andere Wirkung.

Man kann auch bey geschlossenem Munde, und Nase

eine Stimme hören lassen, jedoch nur eine kurze Zeit,

und nicht sehr laut. Dieses geschieht auf folgende Art. Der

innere Raum des Mundes ist mit Luft gefüllt, die nicht zusam-

mengedrückt, sondern in ihrem natür-
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As soon as this �ow ceases, so must the voice also cease, just

as water whose course someone has blocked must stand still

and come to rest.

For this reason it must also follow that when the mouth and

nose are both closed and thus blocking its every egress, the

voice must immediately become silent. Insofar as one imagines

the voice as a stream of water, this closing would be absolutely

correct. But as air is involved, and this has di�erent properties

from water, namely compressibility, it has in the present

circumstances an alternative method.

When the mouth and nose are closed, one can hear the

voice, but only for a short time and not very loudly.

This happens in the following fashion. The inner space of the

mouth is �lled with air, which is not compressed, but in its
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lichen Zustand ist. Das Stimmhäutchen schneidet ihr alle Ge-

meinschaft mit der in der Lunge enthaltenen gleichsam wie ein

Ventil ab. Wenn nun die Stimme ansprechen soll, so wird die

in der Lunge enthaltene Luft zusammengedrückt, das Stimm-

häutchen ö�net sich ein klein wenig, und gestattet ihr einen

nur ganz engen Durchgang. In der in dem Munde vorräthigen,

viel weniger zusammengedrückten Luft �ndet sie noch so viel

Raum, daÿ sie in dieselbe mit einem Laut hineinströmen kann,

indem die diese immer mehr und mehr zusammendrückt. So

bald die Luft in dem Munde eben so sehr zusammengedrückt

ist, als die in der Lunge, so ist zwischen beyden das Gleichge-

wicht hergestellt, der Strohm der Luft hört auf, und mit ihm

die Stimme. Und dieses ist die Ursache, warum die Stimme nur

eine kleine Weile, etwan 1 Sekunde lang anhalten kann. Ebenso

wird man auch leicht einsehen, daÿ sie, wie ich oben gesagt ha-

be, nicht sehr laut seyn könne, weil sie eingesperrt, und dabey

um vieles gedämpft ist, so wie man z. B. eine Violine in der

Nebenstube durch die Wand zwar durchhört,
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natural condition. The vocal cords shut this air o� from all

communication with the air contained in the lungs, as with a

valve. If now the voice wishes to speak, the air contained in the

lungs is compressed, the vocal cords open a small amount, and

allow it only a narrow passage. In the much less compressed air

that is found in the mouth, it �nds so much space that it can

�ow in, producing a sound, as it compresses the latter more

and more. As soon as the air in the mouth is as compressed

as that in the lungs, an equilibrium is established between the

two, the stream of air ceases, and with it the voice. And this is

the reason why the voice can only last for a short while, about

one second. Likewise, one can easily see that as I have said

above, it cannot be very loud, since it is blocked and thereby

mu�ed, just as if, for example, one is listening through the

wall to a violin in the adjacent room,
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aber nicht so deutlich vernimmt, als wenn die Wand nicht da

stünde.

Nebst der Zusammendruckbarkeit der Luft bedienet sich

die Natur noch eines anderen Kunstgri�es um der aus der Lun-

ge kommenden Luft Raum zu verscha�en. Die Wände des ober

dem Stimmhäutchen be�ndlichen Behältniÿes, nämlich die �ei-

schigen und daher nachgebenden Theile des inneren Halses

erweitern sich, oder werden vielmehr von der anschwellenden

Luft aufgebläht. Man sehe in einen Spiegel, und spreche das B

ganz langsam aus, man wird sich überzeugen, daÿ der vor der

Oe�nung des Mundes, der Halse, und der untere Theil vom

Kinn bis zum Hals etwas anschwillt. Allein dieses hat auch

seine Gränzen. Wenn diese Theile einmal auf das höchste auf-

getrieben sind, so muÿ die Stimme aufhören. Bläÿt man über

dieses noch die beyden Backen auf, so kann man die Stimme

noch eine Weile länger aushalten.
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which would not be so clearly heard as when the wall were not

there.

Besides the compressibility of the air, nature provides ano-

ther arti�ce to make space for the air coming from the lungs.

The walls of the chamber above the vocal cords, namely the

�eshy and thus compliant portion of the inner throat expand,

or rather are in�ated by the air that is forced in. If one looks

in a mirror and pronounces a B slowly, one can convince one-

self that before the opening of the mouth, the throat and the

underside of the chin down to the throat, swells up somewhat.

But this too has its limits. When these parts are expands as far

as they will go, the voice must cease. If one in addition expands

the two cheeks, one can maintain the voice a bit longer.
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�. 139.

Ein mechanischer Versuch soll dieses klärer zeigen. Man stecke

eine gemeine Pfei�ei Tab. XI. Fig. 2. d. in eine Schweins- oderiBlock�öte

Ochsenblase C, C, C, und binde diese oben ober dem Loch

an dem Mundstücke bey D. D. fest zusammen. Wenn man da

hineinbläÿt, so wird sich der Ton so lange hören lassen, als die

Blase nachgibt. Ist sie endlich ganz mit Luft gefüllt, so, daÿ

sie den Raum E, F, G, H einnimmt, und wie ein Trommelfell

angespannt ist, dann wird es unmöglich seyn, einen Ton mehr

herauszubringen.

Eh ich diesen Buchstaben noch verlasse, muÿ ich diejenigen,

die sich etwan von der Richtigkeit aller obigen Bemerkungen

durch Proben an sich selbst werden versichern wollen, vor Irr-

wegen warnen. Es ist oben gesagt worden, daÿ bey dem B die

Nase geschloÿen seyn muÿ. Nun geschieht aber das Zuschlies-

sen der Nase so unbemerkt, daÿ derjenige, der zu dergleichen

Versuchen nicht gewohnt ist, oft glaubt, er habe die Nase ge-

schlossen, wenn sie
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�. 139.

A mechanical experiment should demonstrate this more clearly.

Let one put a common recorder Tab. XI. Fig. 2. d. in an pig's

or ox's bladder C, C, C, and bind this tightly above the hole

in the mouthpiece D. D. If one blows into the recorder, one

will hear a tone so long as the bladder gives way. When it is

�nally full of air, so that it takes up the space E, F, G, H, and

is stretched like the skin of a drum, it will be impossible to

produce a tone.

Before I leave this letter, I must warn those who would assure

themselves of the correctness of all the above observations by

their own investigation, of some misdirections. It was stated

above that with a B the nasal passage must be closed. But the

closing of the nasal passage is not visible, so that one who is

not used to such investigations, often believes he has it closed,

when in fact
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doch o�en ist, und so umgekehrt. Daher rath' ich bey allen

solchen Versuchen mit dem B die Nase mit der Hand fest zu-

sammen zu drücken um sich ja zu überzeugen, daÿ da keine

Luft herauskömmt.

Fehler bey dem B .

�. 140.

Dieser Buchstab wird durchgängig gut ausgesprochen, und ich

habe dabey nie einen Fehler, wohl aber oft bemerket, daÿ er

mit dem P verwechselt wird. Bey Engelländern, Franzosen,

Italiänern, Ungarn, Illiriern1 und allen mir bekannten europäi-

schen Nationen hab' ich diese Verwechslung selten, oder wohl

gar nie beobachtet. Nur in Deutschland allein wird das P sehr

oft anstatt des B gebraucht. Man �ndet da ganze Provinzen,

deren Bewohner ihr ganzes Leben hindurch kein B ausgespro-

chen haben, ja es nicht einmal aussprechen können. Sie sagen

Praun Pier, Putter-

1Sprecher südslawischer Sprachen
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it is open, and vice versa. I therefore recommend that in any

such investigation of the B one press the nose closed with the

hand in order to ensure that no air comes out of there.

Errors With B.

�. 140.

This letter is generally well pronounced, and I have never obser-

ved a mistake, except that it is often confused with P. With the

English, French, Italians, Hungarians, Illyrians1 and all those

European nations with which I am familiar, I have rarely or

never seen this confusion. Only in Germany is P very often

used in place of B. One �nds there whole provinces whose in-

habitants have not pronounced a B in their entire lives, and

indeed cannot pronounce it. They say Praun Pier, Putter-

1Speakers of South Slavic languages.
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prot statt Braun Bier, Butterbrot, oder sie machen ein W

daraus, dann sagen sie awer Haawer statt aber Haaberi.iHafer

Manche werfen das B ganz weg, und sagen gestorm statt ge-

storben, ham statt haben u. s. f. Sie sind an diese Fehler

so gewohnt, daÿ sie ihnen auch in allen fremden Sprachen,

die sie in einem gewissen Alter lernen, anhängen, und daher

schon allein wird ihre Aussprache für Ausländer so au�allend,

so kraftlos und abgeschmackt.

Einem, der nie ein B ausgesprochen hat, es zu lernen, ist gewiÿ

keine gar leichte Sache. Doch wer sich die Mühe geben will, ihm

das alles, was oben von diesem Buchstaben gesagt ist worden,

faÿlich zu machen, dem wird es endlich doch gelingen. Nur

rath' ich bey solchen Worten anzufangen, in denen vor dem B

ein M vorgehet, z. B. Umbra, ambulo, Tumba franz. Sombre,

humble. Denn hier vertritt das M, welches mit geschlossenem

Munde hervorgebracht wird, den oben beschriebenen stumpfen

Laut, der immer vor dem B hergehn muÿ, und da-
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prot instead of Braun Bier [brown beer], Butterbrot [bread

and butter], or they make it into a W, and then say awer Haa-

wer instead of aber Haaber [but oats]. Many toss the B out

altogether and say gestorm instead of gestorben [died], ham

instead of haben [have], and so forth. They are so accustomed

to these errors that they retain them in any foreign langua-

ges they learn at a certain age, and for this reason alone their

pronunciation is for foreigners so striking, feeble and fatuous.

For one who has never spoken a B to learn it is certainly no easy

task. But whoever makes the e�ort to comprehend everything

that was said above about this letter will �nally succeed. I

would merely recommend to start with words where the B is

preceded by an M, for example Umbra, ambulo, Tumba, French

Sombre, humble. For the M, which is produced with a closed

mouth, here represents the above-described dull sound, which

must always precede the B,
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durch ist zur Entstehung des B schon immer viel gewonnen.

D

�. 141.

Auch ein Mitlauter der dritten Klasse, das ist ein zusammen-

gesetzter Stimmitlauter.

Was oben bey B. im Eingang bis zur Lage der Sprachwerk-

zeuge gesagt ist worden, gehört Wort für Wort auch hierher.

Zwischen B und D ist ein kleiner Unterschied. Alles beschränkt

sich hier auf die einzige Abweichung, daÿ bey dem B der Stim-

me der Ausgang mit den Lippen, bey dem D aber mit der

Zunge verschlossen wird. Das übrige bleibt ganz pünktlich das

iPunkt für Punkt
das Gleiche

nämlichei. Sogar hat D eben die nämliche Verwandtschaft mit

T, wie oben B mit P, und gilt hier eben dasjenige, was we-
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and which is thus always an advantage in the formation of the

B.

D

�. 141.

Also a consonant of the 3rd class, that is, a composite voiced

consonant.

What was said above for B. in the introduction concerning the

situation of the speech organs, also applies word for word here.

There is a small di�erence between B and D. All of this is

con�ned to the sole di�erence, that with the B the exit for the

voice is blocked by the lips, whereas with the D it is with the

tongue. The rest remains the same point for point. The D has

even the same relation with T as above for the B with P, and

the same also is true
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gen des harten P und weichen B oben gesagt ist worden, auch

auf das harte T und das weiche D.

Lage der Sprachwerkzeuge.

   1. Die Stimme tönet.

   2. Die Nase geschlossen.

   3. Die Zunge mit der Spitze gleich hinter den oberen Zäh-

      nen an den Gaumen breit angedrückt.

   4. Die Zähne ohne Antheil.

   5. Die Lippen etwas o�en.

Tab. XI. Fig. 1. zeigt im Durchschnitt die Lage aller Sprach-

werkzeuge.

Nun ist zu untersuchen, wie denn die einzige Abänderung, daÿ

die Stimme hier mit der Zunge, und dort mit den Lippen einge-

sperrt wird, einen so deutlichen Unterschied verursachen, und

einen ganz anderen Buchstaben hervorbringen kann. Man weiÿ,

daÿ bey Blasinstrumenten, bey Zwerchpfeifeni, Schalmeyen1iQuer�öten

und dergleichen, der Ton, je nachdem er durch mehrere oder

gröÿere Löcher heraus-

1Sowohl die Vorläufer der Oboe bzw. der Klarinette wurden so bezeichnet, es
handelt sich also entweder um Instrumente mit einfachem oder Doppelrohrblatt; vgl.
heutige Terminologie �Schalmei� vs. �Chalumeau�.
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concerning what we said about the hard P and soft B, which

also applies to the hard T and soft D.

Situation of the Speech Organs.

   1. The voice is active.

   2. The nasal passage is closed.

   3. The tongue is broadly pressed on the palate with the tip

      right behind the upper teeth.

   4. The teeth play no part.

   5. The lips are somewhat open.

Tab. XI. Fig. 1. shows in cross section the position of all the

speech organs.

Now we must investigate how the sole change that the voice

is blocked here with the tongue, but there [with B] with the

lips, can cause such a clear di�erence that a whole new letter

can be produced. One knows that in wind instruments, such

as �utes, shawms1, and the like, that the tone changes in a

de�nite relation to

1Actually two instruments, one with a single reed being a precursor of the
clarinet (also chalumeau), another with a double reed being a precursor of the oboe
(the usual denotation of English shawm).
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gelassen wird, sich in einem gewissen Verhältniÿe verändert.

Bey Waldhorn, Trompeten, Posaunen, je länger die Röhren

sind, folglich je mehr Raum die darein gestossene Luft anfüllen

muÿ, je tiefer wird der Ton. Nun wird man dieser Veränderung

auch bey der Sprache gewahr, jedoch besteht sie nicht in der

Höhe oder Tiefe des Tones, sondern in etwas, das ich nicht an-

ders als durch ein Gleichniÿ ausdrücken kann. So nämlich, wie

das Ohr den Ton einer Darmsaite von dem Tone einer Eisen-

oder Messingsaite, wenn auch beyde die nämliche Stimmung,

folglich auch die nämliche Vibrationen haben, ganz wohl un-

terscheidet, so bemerkt es auch einen wesentlichen Unterschied

zwischen B und D, obwohl beyde in dem nämlichen musikali-

schen Tone ausgesprochen werden, und obwohl beyde ganz al-

lein in dem bestehen, daÿman eine eingesperrte gedämpf-

te Stimme hört, die auf einmal in einem Selbstlauter

ausbricht.

Dieser Unterschied liegt in folgenden zwey Stücken: erstens

hat die Stimme, die, wie man aus dem vorhergehenden weiÿ,

in einem verschlosse-
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its exiting through more or larger holes. In the French horn,

trumpet, trombone, the longer the tubes are, the more space

that the air that is forced in must �ll, and the lower the tone.

And this transformation is true in speech too, but it does not

manifest itself in the height or depth of the tone, but in some-

thing that I can only express via an analogy. Thus, just as the

ear can easily distinguish a catgut string from an iron or brass

string, when both are tuned the same and thus have the same

vibration, so it also notices an essential di�erence between B

and D, even though both may be produced at the same musical

pitch, and even though both consist in the fact that one hears

a blocked mu�ed voice, which all of a sudden breaks

out into a vowel.

This di�erence consists of the following two parts: �rstly the

voice, as one knows from the foregoing, has sounded
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nen Behältniÿe tönet, bey B einweiteres Behältniÿ, und bei D

ein engeres anzufüllen. Zweytens, wenn die Stimme endlich

in einen Selbstlauter ausbricht, so hat sie bey jedem dieser

zwey Buchstaben einen ganz anders gestalteten Durch- oder

Ausgang. Beydes ist dem Ohre(*) au�allend genug, um von

demselben sogleich und genau unterschieden zu werden.

(*) Die ausserordentliche Feinheit und Emp�ndlichkeit des menschlichen Gehörs

o�enbaret sich am meisten bey Blindgebohrnen. Zu einem gewiÿ merkwürdigeniibemerkenswerten
Beyspiele kann ich hier das wegen ihrer groÿen Geschicklichkeit in der Musik

berühmte Fräulein v. Paradis1 in Wien anführen. Sie hat in dem zweyten Jahre

ihres Alters das Gesichtii ganz verloren, und dagegen ihr Gehör so verfeinert, daÿiiAugenlicht
sie in ihrem sechzehnten Jahre, wenn sie bey einer langen Wand vorbey geführt

wurde, aus dem bloÿen Hall ihrer Tritte genau abnahm, wenn dieses Gebäude

zu Ende war. Wenn sie in eine Stube nur einige Schritte hineintritt, so bemerket

sie gleich, ob sie groÿ oder klein ist, ja sie giebt sogar beyläu�g ihre Gröÿe an. In

einer Entfernung von mehr denn zehn Schritten unterscheidet sie, ob die Person,

die zu ihr spricht, sitzt oder steht. Ich war oft Augenzeuge davon.2

1Maria Theresia von Paradis (1759�1824), Schülerin u. a. Antonio Sa-
lieris und Georg Joseph Voglers.

2Kempelen war zeitweilig Paradis' Hauslehrer.
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in a closed container, which is wider in B and narrower with

D. Secondly, when the voice �nally breaks out into the vowel,

it has a quite di�erent passage or exit with these two letters.

Both are su�ciently noticeable for the ear(*), that the two can

be precisely distinguished.

(*) The extraordinary delicacy and sensitivity of human hearing shows itself

most in those born blind. As a particularly noteworthy example I can o�er the

case of Miss von Paradis of Vienna1, famous for her tremendous skill in music.

She lost her sight in the second year of her life, and in compensation her hearing

became so re�ned, that when she was sixteen years old, when she was led along

a long wall, she knew from the mere echo of her footsteps when this building

was coming to an end. If she merely walked a few paces into a room, she knew

exactly whether it was large or small. At a distance of more than ten paces she

could tell if the person who was speaking to her was standing or sitting, I was2

an eyewitness to this.

1Maria Theresia von Paradis (1759�1824), pupil of, among others, Antonio
Salieri and Georg Joseph Vogler.

2as her tutor
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�. 142.

Um die Sache deutlicher zu machen, wird Tab. XII. �g. 1. die-

nen. Es ist der Durchschnitt eines viereckiglänglichen, oben

der Länge nach etwas gewölbten Kästchen, durch welches man

sich den inneren Mund vorstellen kann, wie er bey dem B un-

gefähr aussieht. Die zwey Seitenwände sind weggenommen. A

sind zwey Thürchen anstatt der Lippen. B C ein Bretchen,

das an die zwey Seitenwände genau anpaÿt, bey C mit einer

Scharnier versehen ist, und mit dem einen Ende B auf und ab

bewegt werden kann. Dieses dienet statt der Zunge. D stellet

die Luftröhre dar.

Nun ist zu bemerken. Erstens: Wenn die zwey Thüren A ge-

schlossen sind, so ist der Raum, den die Stimme auszufüllen

hat E F C B E. Zweytens: Wenn die zwey Thüren sich ö�-

nen, �g. 2. so geht sie Stimme nach den punktirten Linien

strahlenförmig gerade zur Mitte hinaus.

Bey dem D hingegen �g. 3, wo das Bretchen
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�. 142.

Tab. XII, �g. 1, will serve to make the case more clearly. It

is a cross-section of a quadrangular oblong box, with the top

somewhat arched, through which one can imagine the inside

of the mouth, as it appears approximately for the B. The two

side walls are removed. Labeled A are two small doors in place

of lips. B C is a wooden plate, exactly �tting to the two side

walls, at C with a hinge, and at B an end that can move up and

down. This serves for the tongue. D represents the windpipe.

Now one can observe. Firstly: when the two little doors at

A are closed, the space that the voice must �ll is E F C B

E. Secondly: when the two doors are open, �g. 2., the voice

radiates out right through the middle along the dotted line.

In contrast, with D, �g. 3, where the wooden plate
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oder die Zunge mit dem einen Ende B oben an der Decke, wel-

che den Gaumen vorstellt, anliegt, ist erstens der Raum, der

die Stimme anzufüllen hat, B F C B, folglich nur halb so groÿ,

als der vorige bey dem Buchstaben B. �g. 1. Zweytens: Wenn

die Zunge den Gaumen verläÿt, und sich abwärts neiget, so

kann die Stimme nicht mehr in gerader Linie durch die Mitte

heraus wie �g. 2. sondern sie muÿ an die Oberlippe �g. 4 A

anprellen, und nach den punktirten abwärts schiessen. Und so

machen diese zwey veränderten Umstände den ganzen Unter-

schied zwischen B und D aus.

Fehler bey dem D.

�. 143.

Auch sogar bey den Fehlern bestätiget sich das Meiste dessen,

was oben in Ansehung der Fehler, die bey dem B vorkommen,

gesagt ist worden, nur wieder mit der kleinen Abweichung, daÿ

das D am leich-
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or tongue lies with the end B above on the roof, which repres-

ents the palate, �rstly the space that the voice must �ll is B

F C B, and is consequently only half as large, as the former

case with the letter B, �g. 1. And secondly: when the tongue

leaves the palate, and bends down, the voice cannot any longer

move out in a straight line through the middle as in �g. 2. but

rather it must graze against the upper lip �g. 4 A, and shoot

out downwards along the dotted line. And these two di�erent

conditions make the di�erence between B and D.

Errors With D.

�. 143.

Much of this is also con�rmed, in that what was said above

concerning the errors with B applies here, with only the small

change that D
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testen auszusprechen ist, wenn ein N vorgeht, z. B. in den

Wörtern Handwerk, Wunder, Kinder. Denn weil die Lage

der Zunge und aller übrigen Sprachwerkzeuge bei N eben die

nämliche ist, wie bey D, und weil die Stimme, die sonst bey

dem D eingesperrt lauten muÿ, hier schon in dem N durch

die Nase mitlautet, so ist der Uibergang in das D sehr leicht,

und kömmt hierbey selten ein Fehler vor. Hingegen wenn das

D gleich im Anfange des Wortes vorkömmt, wo es diese Hülfe

von dem N nicht hat, da wird es gar oft mit T verwechselt.

Tas Tach, der Tamm statt das Dach, der Damm. Welches

abermal kein Fehler in dem Buchstaben, sondern eine bloÿe

Vertauschung mit einem anderen ist.(*)

(*) Ich habe bey einem königl. Salz-Amt in Ungarn1 einen Beamten gekannt, der

weder ein D noch ein T aussprechen konnte, und die seltsamste Verwechslung

bey dem ersten mit einem G, und bey dem zweyten mit einem K machte. So

sagte er z. B. gu guker Gokk statt du guter Gott. � Ger Kog ist bikker, statt der

Tod ist bitter. Eine so groÿe Verwechslung aber [255] ist mir in meinem Leben

nur bey einem einzigen Menschen vorgekommen.

1Kempelen war seit 1765 Beauftragter für das Salzwesen im Banat
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is easiest to pronounce when an N precedes, for example in

the words Handwerk [craft], Wunder [wonder], Kinder [child-

ren]. That is because the position of the tongue and all other

speech organs is the same in N as it is in D, and because the

voice which must sound in the D when it is blocked, in this

case sounds via the N through the nasal passage, and thus the

transition into the D is very easy, and one seldom produces

an error that way. In contrast, if the D is comes right at the

beginning of the word, where it does not have the support of

an N, then it is often confused with T. Tas Tach, ter Tamm

instead of das Dach [the roof], der Damm [the dam]. But this

is not a mistake with the letter, but a complete substitution

with another.(*)

(*) I knew an o�cial in the Royal Salt Commission in Hungary1 who could

pronounce neither D nor T , and made the curious confounding of the �rst with

G and the second with K . Thus for example he said gu guker Gokk instead of

du guter Gott (thou good God) � Ger Kog ist bikker instead of der Tod ist bitter

(death is bitter). Such a huge confounding, however, [255] I have only encountered

in my life in this one person.

1From 1765 onwards, Kempelen was Salt Commissioner in Banat.
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F

�. 144.

Ein Mitlauter der zweyten Klasse, das ist: einWindmitlauter.

   1. Die Stimme schweigt.

   2. Die Nase ist geschlossen.

   3. Die Zunge liegt.

   4. Die oberen Schneidezähne liegen an dem inneren Rande

      der Unterlippe.

   5. Die Lippen sind noch etwas mehr geschlossen als in dem

      ersten Grade. Die untere Lippe ist etwas einwärts gezo-

      gen, so das ihr innerer Rand an die Schneide der oberen

      Zähne bis auf eine kleine längliche Oe�nung, die sie in

      der Mitte läÿt, anschliesset.
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F

�. 144.

A consonant of the second class, that is: a breathy conso-

nant.

   1. The voice is silent.

   2. The nasal passage is closed.

   3. The tongue lies still.

   4. The upper incisors lie on the inner edge of the lower

      lips.

   5. The lips are somewhat more closed than in the �rst

       degree. The lower lip is pulled inwards somewhat, so

       that its inner edge closes on the tip of the upper inci-

       sors, leaving in the middle a small oblong opening.
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Wenn man in dieser Lage mit mäÿiger Gewalt die Luft hinaus-

stoÿt, so entsteht ein Geräusch, das �ieÿendem oder kochen-

dem Wasser nahe kömmt. Um ein solches Geräusch mit dem

Munde oder mit einem Instrumente zu machen, muÿ diejenige

Oe�nung, durch die die Luft durchgedrückt wird, unumgäng-

lich so gestaltet seyn, daÿ ein Theil seines Randes platt oder

dick, und der andere ganz schneidig ist. Durch Figuren werden

wir dieses am besten erklären.

�. 145.

Wenn Tab. XIII. Fig. 1. Der Blasebalg B zusammengedrückt

wird, so wird die in dem Raum A enthaltene Luft zu der klei-

nen Oe�nung E hinausgenöthiget, und eben darum, weil der

obere Rand F, nämlich der Zahn, schneidig ist, so bekömmt

diese Luft die punktirte Richtung G, das ist, sie muÿ sich über

die Schneide hinüberkrümmen, und wird dadurch geschärft,

welches eben dieses Geräusch verursachet.
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If in this con�guration one forces out the air in moderation,

there arises a noise that comes close to that of �owing or boi-

ling water. In order to make such a sound with the mouth or an

instrument, the opening through which the air is forced must

inevitably be so con�gured that one part of its edge is �at or

thick, and the other is very sharp. This is best shown by means

of �gures.

�. 145.

If, Tab. XIII, Fig. 1. the bellows B are compressed, the air that

is contained in the space A will forced to the small opening E,

and thus, since the upper edge F, namely the tooth, is sharp,

so the air will acquire the dotted direction G, that is, it must

bend over the teeth, and will be sharpened thereby, which in

turn causes the noise.
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Jederman weiÿ, daÿ der Ton auf der Flötei bloÿ dadurch ent-iBlock�öte

steht, daÿ die durch einen Kanal Fig. 2. im Durchschnitt

A B durchziehende Luft durch eine Schneide, die sie bey ihrem

Ausgange in C antri�t, zerschnitten oder gleichsam gespalten

wird.(*) Weil nun bey dem Buchstaben F die Luft nicht wie

Fig. 2. gespalten, sondern wie Fig. 3. gleichsam mit einer Mes-

serschneide nur geschärft oder geschaben wird, so entsteht kein

pfei�ender Ton, sondern nur ein siedendes Geräusch.(**)

Die Zähne sind also unumgänglich nöthig, um dem F das Schnei-

dendsiedende zu geben. Darum können Kinder oder alte Leu-

te, wenn sie die obe-

(*) Es würde und von unseren Zwecke zu weit abführen, wenn wir hier die

Entstehung des Pfei�en- oder Flötentones vollkommen untersuchen wollten. Zu

dem Gleichniÿe, in so weit es hier angewendet wird, scheinet das obige hinlänglich

zu sein.

(**) Amman (Dissert. De Loquela. Amst. 1770)1 war der Meinung, daÿ die Luft

nur durch die Zwischenräume der Zähne durchrausche, und daÿ die Unterlippe

an der Schneide der oberen Zähne durchaus fest anliege; aber die Erfahrung zeigt

es anders.

1vgl. Fuÿnoten 1 und 3 auf S. 368.
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Everyone knows that the tone on a �utei arises merely because irecorder

the air that is pushed through the channel Fig. 2., in cross-

section A B, is cut or equivalently split by a cutting edge C

that it encounters upon its exit.(*) But since in the letter F the

air is split not as in Fig. 2., but rather as in Fig. 3, sharpened

or shaved as with a knife blade, there arises not a whistling

tone, but a boiling noise.(**)

The teeth are therefore essential to giving the F its sharp

boiling quality. For this reason, children, or old people who

have lost their teeth,

(*) It would take us too far from our goal if we were to try to fully understand

the origin of the tone on pipes or �utes. For the analogy, to the extent that it

applies here, the above description appears to be adequate.

(**) Amman (Dissert. De Loquela. Amst. 1770) was of the opinion that the air

only rushed through the space between the teeth, and that the lower lip lay fast

against the upper incisors; but experience shows otherwise.1

1cf. footnotes 1 and 3 on p. 368.
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ren Zähne verloren haben, kein scharfes reines F hören lassen.

Sie gebrauchen sich beyder Lippen dazu, in dem sie solche bis

auf eine kleine Oe�nung zusammenschliessen, wie wenn sie mit

Blasen eine Brühe abkühlen wollten. Dieses gibt wohl ein dem

F etwas ähnliches, aber nie das siedende Geräusch, das dieser

Buchstab erfordert.

Fehler bey dem F .

�. 146.

Bey diesem Buchstaben wird selten eine Verwechslung mit ei-

nem anderen, oder ein wirklicher Fehler in der Aussprache

angetro�en. Doch sind mir einige Personen aufgestossen, die

dabey den folgenden Fehler hatten. Anstatt nach der obigen

Beschreibung die oberen Zähne und die Unterlippe zu gebrau-

chen, machen sie es umgekehrt, uns setzen die unteren Zähne

an die Oberlippe an. Man kann auf diese Art auch wirklich ein

vollkommenes F hervorbringen.
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cannot produce a pure sharp F. They employ both lips for it,

which they close together into such an opening as when they

would blow on broth to cool it. This produces something simi-

lar to an F, but never the boiling noise, that this letter requires.

Errors With F .

�. 146.

With this letter one seldom �nds a confusion with another or

a true mistake in the pronunciation. Still, I have encountered

a few people who have made the following error. Instead of

placing the upper teeth on the lower lip as in the above des-

cription, they do it in reverse, and place the lower teeth on the

upper lip. One can also produce a complete F in this manner.
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Denn es muÿ nach physikalischen Grundsätzen immer einer-

ley seyn, ob die Luft von oben, wie Fig. 3. oder von unten,

wie Fig. 4. durch die Schneidezähne geschärft oder gestreift

wird. Und dennoch wird ein geübtes Ohr immer einen Unter-

schied bemerken nur bloÿ darum, weil die Luft wie Fig. 4. ihre

Richtung nach den punktirten Linien abwärts bekömmt, und

wenn gleich dieser Unterschied nicht immer bey dem einzelnen

F bemerkt wird, so geschieht es doch sicher, wenn es mit einem

anderen Buchstaben in eine Sylbe verbunden ist z. B. Pfe�er,

Freude, Dorf. Denn der Uibergang von einem solchen F zu

einem anderen Buchstaben, und so auch umgekehrt, hat im-

mer etwas gezwungenes und Ungewöhnliches, das dem Ohre

sogleich au�ällt.(*)

(*) Ich habe zwey Knaben gekannt, die die oberen Schneidezähne verloren, und

sich angewöhnt hatten, das F auf diese umgekehrte Art, das ist, mit den unteren

Zähnen zu machen. Unvermerkt wuchsen ihnen die oberen Zähne wieder, und

dennoch blieben sie bei ihrem Fehler, zu dem sie Anfangs die Noth verleitet,

hernach aber eine lange Uibung zu sehr gewöhnt hatte. [260] Sie hatten den

Gebrauch der oberen Zähne ganz verlernt. Noch als erwachsenen Jünglingen

hieng ihnen dieser Sprachfehler an, und sie würden ihn vielleicht bis in ihr hohes

Alter behalten haben, wenn ich nicht vor einigen Jahren, als ich mich schon

mit der Untersuchung der Sprache abgab, es versucht hätte, sie von diesem

Fehler abzubringen. Ich erklärte ihnen die Bildung dieses Buchstaben ungefähr

so, wie ich sie hier beschrieben habe, und ich hatte das Vergnügen sie in wenigen

Augenblicken, auf dem rechten Wege zu sehen. Der Jüngere, der etwas mehr

Lebhaftigkeit und Ehrgeiz besaÿ, war von der ersten Stunde an geheilt, und �el

nur die ersten Tage noch zuweilen in seinen vorigen Fehler; mit dem Aelteren

braucht` es einige Monathe Zeit. Itzt spricht auch dieser das F wie jedermann

aus.
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This is because it is all the same on physical grounds whether

the air is sharpened or grazed by the incisors from above as in

Fig. 3. or below as in Fig. 4. And thus a practiced ear will on-

ly notice a slight di�erence, since the air in Fig. 4. will get its

direction downwards following the dotted line, and if this dif-

ference is not always noticeable with an isolated F, it becomes

clearer when it is combined with another letter in a syllable,

for example Pfe�er [pepper], Freude [joy], Dorf [town]. For

the transition from such an F to another letter, and converse-

ly, always has something forced or unnatural about it, which

immediately stands out for the ear.(*)

(*) I knew two boys who had lost their upper incisors, and had become accusto-

med to produce the F in this forced way, that is with the lower teeth. Gradually

their upper teeth grew back, and yet they remained in the error, to which initi-

ally they were led by need, but which by practice they had become used to. [260]

They had completely unlearned the use of the upper teeth. Even as grown youths

they maintained this speech error, and they would perhaps have maintained it

until their old age, had I not a few years ago, when I was already in the process

of giving up my investigation of speech, tried to dissuade them from this error.

I explained to them the formation of this letter, more or less as I have described

it here, and within a few moments I had the pleasure of seeing them on the

correct path. The younger of the two, who possessed somewhat more vivacity

and ambition, was cured within the �rst hour, and fell into his erstwhile error

only a few times during the �rst days; with the elder it required a few months

of time. But now this one too pronounces the F like everyone else.
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Noch ein anderer, aber ziemlich seltner Fehler kömmt von ei-

nem Naturgebrechen her. Wenn nämlich bey jemanden die

zwey vorderen Schneidezähne zu weit von einander stehen, so

lassen sie zu viel Luft durch, und können folglich das scharfe

Sausen nicht verursachen. Solche Leute nehmen entweder ihre

Zu�ucht zu dem erstbeschriebenen umgekehrten F, oder wenn

sie es doch mit den oberen

176



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

260

Yet another, but apparently rarer error arises from a natu-

ral a�iction. Namely, if someone's front incisors stand too far

apart from each other, they allow too much air through, and

consequently they cannot produce the sharp hiss. Such people

take recourse either in the previously described reverse F, or if

they still make it with
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Zähnen machen, so nehmen sie die Seiten- oder Hundszähne

dazu und setzen dadurch das F ausser dem Mittel des Mundes,

welches nicht nur einen falschen au�allenden Ton, sondern auch

dem ganzen Gesichte ein verzerrtes Ansehen gibt. So ein Fehler

ist schwer ganz zu heilen.

Wenn bey dem F der seltne Fall einer Verwechslung mit einem

andern Buchstaben vorkömmt, so ist es mit dem V, welches

eine genaue Verwandschaft mit demselben hat. Ich erinnere

mich nicht in meinem ganzen Leben mehr als zwey erwachsene

Personen gekannt zu haben, die sich anstatt des F beständig

des V gebraucht hätten. Die Kur ist in solchen Fällen leicht,

wenn sie ihr folgen wollen. Man sage ihnen nur, daÿ sie bey

der Lage des V immer bleiben mögen, und nur die bloÿe Luft

oder den Wind wirken lassen sollen.
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the upper teeth, they engage either the side teeth or the ca-

nines, and thus place the F out of the middle of the mouth,

which not only gives a strikingly wrong sound, but also gives

the whole face a distorted appearance. Such an error is very

hard to cure.

If the rare case of a confusion of the F with another letter

arises, it is with the V, which bears an exact relation to the

former. In my entire life I cannot remember knowing more than

two grown people who used a V in place of an F. The cure in

such cases is easy, if they wish to follow it. One need only say

to them that they can remain with the position of the V, but

should produce it with with air alone.

179



IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

262

G

�. 147.

Dieser Buchstab, so, wie er im Alphabethe steht, wird fast

in einer jeden Sprache anders ausgesprochen. Bey den Fran-

zosen heiÿt er jè, bey den Italiänern dje oder dsche bey den

Deutschen bald je bald geh, bey den Ungarn die, bey den En-

gelländern dschi, bey den Griechen Gamma bey den Hebräern

Gimel.(*) Wenn er in der Verbindung mit anderen Buchstaben

steht, verliert er in manchen Sprachen seinen vorigen Laut, je

nachdem ihm dieser oder jener Selbstlauter folgt, und nimmt

die Eigenschaft eines ganz anderen Buchstaben an. Im Fran-

zösischen, wenn ein e oder i folgt, bleibt er, wie er in dem

Alphabethe war; ist sein Nachfolger aber ein a o u l r &c. so

wird er erst zu demjenigen Buch-

(*) In dem Lateinischen gibt ihm jede Nation den Laut, den er in ihrer Sprache

hat. So spricht eine jede das allgemeine Wort geographia mit einem anderen G

aus.
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G

�. 147.

The name of this letter, as it occurs in the alphabet, is pro-

nounced di�erently in virtually every languages. Among the

French it is called jè, among the Italians dje or dsche, among

the Germans sometimes je sometimes geh, among the Hunga-

rians die, by the English dschi, by the Greeks Gamma and by

the Hebrews Gimel.(*) If it is in combination with other let-

ters, in many languages it loses its former sound, according to

whether this or that vowel follows, and takes on the properties

of a quite di�erent letter. In French, when an e or i follows,

it remains as it is named in the alphabet; if the following is

however, a o u l r &c., it reverts to the letter as it

(*) When pronouncing Latin, each nation pronounces it according to its own

language. Thus each pronounces the common word geographia with a di�erent

G.
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staben, der er eigentlich in dem Alphabethe hätte seyn sollen.

In genie, magie lautet er ganz anderst als in gout gallere glace

grace. In manchen deutschen Provinzen sagt man jewesen jar

jut, in anderen gewesen gar gut, in noch anderen char chut,

schweich statt schweig, Zeuch statt Zeug u. s. f. Eh wir also

das Gewebe dieses so veränderlichen Buchstaben in der Natur

durchsuchen, müÿen wir einig werden, welchen Laut wir ei-

gentlich unter dem unsrigen verstehen wollen. Alle angeführte

Beyspiele sind nur Vernennungen und Unterschiebungen an-

derer in dem Alphabethe ohnehin für sich schon bestehender

Buchstaben. Es kann also hier kein anderes, als das von al-

len anderen Buchstaben wesentlich unterschiedene griechische

Gamma oder dasjenige G, wie es alle Nationen in dem latei-

nischen Worte Gallina aussprechen, Statt haben, und so ist es

ein Mitlauter der dritten Klasse, das ist ein Stimmitlauter,

bey dem die Lage der Sprachwerkzeuge folgende ist.

   1. Die Stimmritze tönet.

   2. Die Nase ist geschlossen.
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should have been named in the alphabet. In genie, magie it

sounds quite di�erent from in gout gallere glace grace. In ma-

ny German provinces people say jewesen jar jut, instead

of gewesen [been] gar [quite] gut [good], in yet others char

chut, schweich instead of schweig [be silent], Zeuch instead

of Zeug [tool], and so forth. So, before we can search through

the weft of this so changeable letter, we need to agree upon

which sound we should consider basic in our understanding. All

of the previous examples are merely appellations or the foisting

onto another letter of the alphabet of a letter which already

existed. And this can have been no other than the Greek Gam-

ma, which is essentially distinguished from all other letters, or

the G as it is spoken by all nations in the Latin word Gallina,

and thus it is a consonant of the third class, that is a voiced

consonant, where the con�guration of the speech organs is as

follows.

   1. The vocal cords vibrate.

   2. The nasal passage is closed.
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   3. Die Zunge liegt mit ihrer Spitze an den unteren Zähnen,

      und mit ihrem hinteren Theile schlieÿt sie sich an den

      weichen Gaumen an, so, daÿ keine Luft durchkann.

   4. Die Zähne ohne Antheil.

   5. Die Lippen in verschiedenen Graden o�en, je nachdem

      ein Selbstlauter folgt, zu dem sie sich vorbereiten.

Dieser Buchstab ist, so wie B, ein zusammengesetzter

Stimmitlauter, weil er in seiner anfänglichen Lage nicht ver-

nommen werden kann, sondern erst durch den Uibergang in ei-

ne andere Lage, und durch den Ausbruch der Stimme in einen

anderen Selbst- oder Mitlauter ganz vernehmlich wird.

�. 148.

Eben die nämliche Verwandtschaft, die B mit P, und D mit T

hat, hat auch G mit K. Wenn ich also hier das K beschreibe,

und hernach nur hinzusetze, daÿ bey dem K, um es zu einem

G zu ma-
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   3. The tongue lies with its tip on the lower teeth, and with

      its rear portion it closes against the soft palate, so that

      no air can pass through.

   4. The teeth take no part.

   5. The lips are open to various degrees, depending upon

      which vowel follows, which they prepare for.

This letter is, like B, a composite voiced consonant,

since it cannot be perceived in its initial position, but only in its

transition to another position, and it becomes fully perceptible

in the eruption of the voice into another vowel or consonant.

�. 148.

The same relation as B has with P, and D with T, G has

with K. Thus when I describe the K here and afterwards I will

merely say that with the K, in order to make it
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chen, die eingesperrte dumpfe Stimme mitlauten muÿ, so hab'

ich alles gesagt, was sich nur immer von diesem Buchstaben

sagen läÿt. Das K entstehet also auf folgende Art. Die Zun-

ge, die gewöhnlich platt und horizontal in dem Munde liegt,

und mit ihrem Rande rund herum rund herum an die unteren

Zähne anstoÿt, wie im Durchschnitt Tab. XIV. Fig. 3. Zieht

ihre beyden Seitenwände gegen die Mitte zusammen, wodurch

sie sich aufrichtet und im Durchschnitt die eyförmige Gestalt

Fig. 4. Erhält. Der vordere Theil, das ist, die Spitze der Zunge

bleibt an den vorderen unteren Zähnen anliegen, der hintere

Theil aber legt sich an den weichen Gaumen, und bedeckt den

ganzen Rachen so, daÿ auch nicht die geringste Luft bey dem-

selben Laut heraus kann. Nun ist die ganze übrige Theorie eben

die nämliche, wie bey P und T, nur mit dem Unterschied, daÿ

bey dem P, weil die Lippen den Ausgang versperren, die Luft

den ganzen Raum des Mundes ausfüllen muÿ, wie Tab. XII.

Fig. 2. daÿ ferners bey den T, weil die Zunge wie eine Schei-

dewand nur den halben Theil des Mundes absperret, die Luft

einen engeren Raum auszufüllen hat, wie Fig. 4.
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into a G, the silent voice must be made to sound, and thus I

will have said everything that needs to be said concerning this

letter. The K thus arises in the following fashion. The tongue,

which commonly lies �at and horizontal in the mouth, nudges

with its edges rounded, against the lower teeth, as in the cross

section in Tab. XIV. Fig. 3. Its two sides are pulled together

towards the middle, by which it straightens itself and takes

on the ovoid form as in Fig 4. The front part, that is the tip

of the tongue, lies on the lower teeth, but the rear part lies

on the soft palate, and covers the whole pharynx so that not

the slightest air or sound can come out. Thus the rest of the

theory is the same as with P and T, with only the di�erence

being that with P, because it is the lips that block the egress,

the air must �ll the whole mouth, as in Tab. XII. Fig. 2., and

that further with T, because the tongue, like a septum, blocks

o� only a half portion of the mouth, the air has less space to

occupy, as in Fig. 4.
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hingegen aber bey dem K der hintere Theil der Zunge gleich

den Eingang des Schlundes versperret, folglich die Luft einen

noch weit engeren Raum, das ist, nur jenen der Kehle oder

vielmehr des Rachens auszufüllen hat, wie man sich es durch

eine Klappe Tab. XIV. Fig. 1. vorstellen kann, die die Stelle

der Zunge vertritt.(*) Wenn nun dergestalt die Luft durch den

Druck der Lunge etwas angespannt, oder vielmehr zusammen-

gedrückt ist, und die Zunge sich plötzlich von dem weichen

Gaumen losreiÿet, so platzt diese Luft mit einem Getöse her-

aus, und eben dieses Getöse ist das K, welches dadurch noch

mehr vernehmlich wird, daÿ sich ein anderer Buchstab ganz

genau an dasselbe anschliesset, wie in ka ke ki kr kl u. s. f.

Itzt kommen wir also zu unserem G, das weiter nichts anderes

ist, als ein weiches k. Um aus dem K sogleich ein G zu machen,

wird weiter

(*) Hierbey ist auch die ganz andere Richtung, die die Luft bey ihrem Ausbruche

in einem jeden der bisherigen Fällen bekömmt, nicht ausser Acht zu lassen.

188



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

266

whereas in contrast, with the K the rear portion of the tongue

similarly blocks the entrance of the pharynx, and thus the air

has an even smaller space to �ll, namely only that of the throat,

or more precisely the pharynx, which one can imagine through

the use of a �ap, which takes the place of the tongue, as in Tab.

XIV, Fig. 1.(*) If then the air through the pressure of the lungs

is taut, or better compressed, and the tongue is suddenly torn

away from the soft palate, this air bursts forth with a noise, and

this noise is the K, which is thus more perceptible if another

letter connects directly to it, as in ka ke ki kr kl and so forth.

And thus we come to our G, which is none other than a soft k.

In order to make a K into a G, one

(*) In this case one should not fail to heed the very di�erent direction which the

air takes upon its eruption, than in each of the previous cases.
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nichts anderes daran geändert, als daÿ die Luft, die sich vor

ihrem Ausbruch in dem Rachen sammelt, nicht durch den blo-

ÿen Wind wie bey dem K, sondern mit der tönenden Stimme

angehäufet wird, das ist, während der Lage des K läÿt man

die eingesperrte Stimme, wie sie oben beym B weitläu�g ist

beschrieben worden, mitlauten, so gibt es ein vollkommenes

Gamma.(*)

�. 149.

Es ist oben bey der Lage der Sprachwerkzeuge gesagt worden,

daÿ die Lippen in verschiedenen Graden o�en sind. Damit hat

es folgende

(*) Dionys von Halicar1: hat sich begnügt von diesen Buchstaben zu wissen,

und zu sagen: Nec ullo modo habituve sibi invicem di�erunt, nisi quod tenuiter

κ pronunciatur; χ dense, γ mediocriter ac media inter eas ratione. Sunt autem

præstantissimæ, quæ spiritu copioso proferuntur, quibus proximæ sunt, quæ

medio, quæ vero tenuissimo, eæ omnium deterrimæ2, Vol. V. de Comp. verbor.

1vgl. Fuÿnote 1 auf S. 28.
2Auch unterscheiden sie sich voneinander/untereinander auf keine Weise oder

durch keine Bescha�enheit, auÿer dass das κ zart ausgesprochen wird, das χ wieder-
um kräftig und das γ mäÿig und auf eine mittlere Art und Weise zwischen beiden. Es
sind aber diejenigen die vorzüglichsten [Laute], die mit reichlichem Atem produziert
werden. Diesen am nächsten sind diejenigen, welche mit mittlerem Atem produziert
werden. Welche aber mit dem schwächsten Atem produziert werden, diese sind von
allen die schlechtesten.
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need change nothing except that the air that collects before the

eruption in the pharynx, does not merely accumulate as mere

air as with the K, but rather is accompanied by the voice, that

is, during the con�guration of the K one lets the blocked voice

sound, as was described above with the B, and this will yield

a perfect Gamma.(*)

�. 149.

Above we said concerning the con�guration of the speech or-

gans that the lips are open to various degrees. This has the

following

(*) Dionysius of Halicarnassus1 contented himself to say concerning this letter:

Nec ullo modo habituve sibi invicem di�erunt, nisi quod tenuiter x pronunciatur;

χ dense, γ mediocriter ac media inter eas ratione. Sunt autem præstantissimæ,

quæ spiritu copioso proferuntur, quibus proximæ sunt, quæ medio, quæ vero

tenuissimo, eæ omnium deterrimæ,2 Vol. V. de Comp. verbor .

1see footnote 1 on p. 29.
2They distinguish themselves from one another in no manner or in no nature

other than that the κ is pronounced tenderly, the χ more strongly, and the G mo-
derately and of a way and manner in between the two. But these are the sounds
that are produced with the most breath. Next are those which are produced with
a medium amount of air. Those that are produced with the least air, these are the
poorest of all.
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Bewandniÿ. Weil der Rachen durch den hinteren Theil der Zun-

ge ganz geschlossen ist, so ist es ohnehin gleichgültig, was vor

diesem Abschluÿ oder dieser Thüre vorgeht. Ob die zwey Rei-

hen Zähne viel oder wenig voneinander abstehen, ob die Lippen

weit oder nicht o�en sind; denn der Laut des G läÿt sich nicht

ehe hören, bis nicht die Zunge von dem weichen Gaume abgewi-

chen ist, und da kömmt alles darauf an, was für eine Oe�nung

die Stimme antrift, ob es die zu einem a, zu einem o, oder zu

einem i gehörige ist; genug, daÿ das G erst durch den Uiber-

gang zu dem anderen Buchstaben, es mag dieser was immer

für einer seyn, ganz vernehmlich wird. Die Natur(*) bedienet

sich dieser Gelegenheit, und bereitet schon während der Dauer

des G die Lippen zu dem nachfolgenden Buchstaben vor, um,

wie in allen ihren Handlungen, auch hier einen gewaltsamen

Sprung

(*) Die Natur � Aus Vorsatz geschieht es wohl nicht, denn hieran wird selten

ein Mensch gedacht haben.
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explanation. Since the pharynx is closed by the rear portion

of the tongue, it is in any case irrelevant what happens at

this aperture or gateway. Whether the two rows of teeth are

separated a lot or a little, whether the lips are widely open or

not; for the sound of the G cannot be heard until the tongue

has departed from the soft palate, and so it all comes down to

what opening the voice will encounter, whether it be proper

to an a, to and o, or to an i ; it is su�cient that the G be

only �rst fully perceptible through its transition to the other

letter, whatever that other letter may be. Nature(*) avails itself

of this opportunity, and already during the duration of the G

prepares the lips for the following letter, in order that here, as

in all of its actions, it avoids a violent jump

(*)Nature � this is probably not an intentional act, since until now people have

rarely thought of it.
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von einer zu der anderen Lage zu vermeiden. z. B. wenn wir

Gut sagen wollen, so liegen die Lippen schon während dem

G in der Lage, die zu dem U gehört, nämlich im ersten Grad

o�en, und wiei die Zunge den weichen Gaumen verläÿt, so hörtisobald

man auch schon das U ohne den Mund mehr zu bewegen. Bey

Gold sind die Lippen während dem G schon etwas weiter of-

fen, bey giessen noch weiter, u. s. f.(*)

�. 150.

Noch eine besondere Anmerkung verdienet das G, wenn es zu

Ende eines Wortes nach dem N steht, z. B. In Ring lang

Ahndung. Hier verliert sowohl das N als das G seine Hauptei-

genschaft und beyde schmelzen so in eines zusam-

(*) Dieser ganze Absatz ist auch auf D, T, K, L, und mehr andere Buchstaben

anwendbar, wie jedermann leicht selbst �nden wird. Ich habe diese Bemerkungen

hier bey dem G angebracht, weil ich sie eben dazumal machte, als ich von diesem

Buchstaben schrieb.
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from one position to another. For example, if we want to say

Gut [good], the lips lie during the G in the con�guration that

belongs to the U, namely open to the �rst degree, and as soon

as the tongue leaves the soft palate, one hears a U without

the mouth moving any further. With Gold [gold] the lips are

somewhat more widely open during the G, and by giessen

[pour] even wider, and so forth.(*)

�. 150.

The G merits another observation, if it stands at the end of

a word following an N, for example in Ring [ring], lang [long],

Ahndung [revenge]. Here the G loses its main feature and the

two meld together into

(*) This whole paragraph is also applicable to D, T, K, L and many other

letters, as anyone can easily discover for themselves. I have brought up these

observations here with the G, because I made them while writing about this

letter.
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men, daÿ ein dritter Laut daraus wird. Das gemeine N ent-

stehet sonst dadurch, daÿ sich die �ache Zunge gleich hinter

den oberen Zähnen an den Gaumen anlegt, und so die Stim-

me durch die o�ene Nase hinauszugehen nöthiget. Hier aber

bey dem ng wird es dadurch erzeugt, daÿ die Zunge mit ihrem

hinteren Theile sich, wie es das G erfordert, an den weichen

Gaumen anlegt, und die Stimme zur Nase hinaus leitet, wel-

ches zwar einen dem N ähnlichen, aber von demselben doch

unterschiedenen Laut gibt. Das G hingegen weicht dadurch

von seiner Haupteigenschaft ab, daÿ die Nase hier o�en bleibt,

folglich die Stimme, die eingesperrt tönen sollte, zu derselben

hinaus geht. Da nun auf solche Art das N die Zungenlage desG,

das G hingegen die Nasenö�nung des N hat, so �iessen beyde

Buchstaben in einander und machen einen dritten Laut aus,

welchen auch die Franzosen in den Wörtern long fang etang

haben.
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one, becoming a third sound. The normal N arises when the

�at tongue lies right behind the upper teeth on the palate, so

that the voice must go out through the open nasal passage. In

this case with the ng it comes about that the rear portion of

the tongue, as one �nds with the G, lies on the soft palate,

and the voice exits through the nose, so that at once it is

similar to the N, but at the same time yields a di�erent sound.

The G however di�ers in its main feature, in that the nasal

passage remains open, and thus the voice, which should have

been blocked, exits via that route. Thus in this fashion the N

has the tongue position of G and the G on the other hand has

the nasal opening of N, and thus the two letters �ow into one

another, and form a third letter, which the French also have in

the words long fang etang.
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Fehler bey dem G.

�. 151.

Bey dem G als Gamma wird man schwerlich einen wirklichen

Fehler in der Aussprache, wohl aber so manche Vertauschun-

gen mit anderen Buchstaben, deren einige schon eingangs an-

geführet worden sind, antre�en. So gebraucht sich z. B. der

iSprecher aus
dem einfachen
Volk

gemeine Manni in Oestereich gar selten eines Gamma im An-

fang der Wörter. Er setzt an dessen Stelle meist ein K (*) und

sagt kroÿ, Klas, Kfahr, krau, statt Groÿ, Glas, Gefahr,

grau. Zu Ende der Wörter, besonders wenn ein E oder L folgt,

spricht er es wieder recht aus. Er sagtOrgel, Spargl, Wagen,

nicht Orkel, Sparkl

(*) Dasjenige K wie es in Krieg Klotz lautet, nicht das in Kind Katz, denn

dieses wird ausgesprochen wie Khind Khatz. Dieser Unterschied wird unten

bey dem Buchstaben K weitläu�ger erörtert werden.
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Errors With G.

�. 151.

With G as Gamma one will only with di�culty encounter a

true error in the pronunciation, yet there are many exchanges

with other letters, of which a few have already been cited in the

introduction. For example, the common man in Austria rarely

uses a Gamma at the beginning of the word. He puts in its

place mostly a K, and says kroÿ, Klas, Kfahr, krau instead

of groÿ [big], Glas [glass], Gefahr [danger], grau [grey]. At the

end of words, especially when an E or L follows, he pronounces

it correctly. He says Orgel [organ], Spargl [asparagus], Wagen

[wagon], not Orkel, Sparkl,

(*) The K as it sounds in Krieg [war] Klotz [block], not that in Kind [child]
Katz [cat], since this is pronounced as Khind Khatz. This di�erence will be

discussed further under the letter K .
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Waken. Es ist bey Kindern, wenn sie gleich zu sprechen an-

fangen, sehr gewöhnlich, daÿ sie das G mit dem T verwechseln

und tleich Tlas Tabel statt gleich Glas Gabel sagen. Sie

merken wohl, daÿ sie zu dem G die Zunge brauchen sollten, al-

lein anstatt der Stimme den Ausgang mit dem hinteren Theil

der Zunge zu versperren, thun sie es mit der Spitze derselben,

indem sie diese gleich vorne hinter die oberen Zähne an den

Gaumen anlegen, wodurch ein T entstehet. Wenn ein solches

Kind kein feines Gehör hat, so merkt es diesen Fehler lange

nicht, und glaubt immer G gesagt zu haben, wenn es T gesagt

hat. Manchen bleibt dieser Fehler bis in ihr spätes Alter. Ich

kenne eine Frau vom Standei, die noch heute spricht: Ich hab'ieine Adelige

ein troÿes Tlück thabt.

202



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

272

Waken. It is very common among children who are just lear-

ning to speak to confound G with T, and to say tleich Tlas

Tabel instead of gleich [same] Glas [glass] Gabel [fork]. They

understand that they should use the tongue for a G, but rat-

her than blocking the voice with the rear portion of the tongue,

they do it with the tip instead, in that they place this right

behind the upper teeth on the palate, arising in a T. If such a

child does not have �ne hearing, he will not notice this error for

a long time, and will believe he has said a G, when he has said

a T. Many retain this error into a late age. I know a noble lady,

who even today says: Ich hab' ein troÿes Tlück thabt1.

1�I have been very fortunate�, standard German Ich habe ein groÿes Glück

gehabt
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H

�. 152.

Ein Mitlauter der zweyten Klasse, nämlich ein Windmitlau-

ter. Er besteht bloÿ in einem ausgestoÿenen Athem oder stimm-

losen starken Hauch, Er kann zwar ohne Hülfe eines ande-

ren Buchstaben, aber nur sehr schwach, und kaum auf einige

Schritte weit gehört werden. Ich sage vorsetzlich ein starker

Hauch; denn man kann auch hauchen ohne im geringsten ge-

hört zu werden. Was ist nun aber ein Hauch? Ein Hauch ent-

steht dadurch, daÿ sich die Stimmritze viel weiter ö�net, als

es zur Stimme nöthig wäre, folglich der aus der Lunge kom-

menden Luft freyen Durchzug gestattet. Wird die Lunge nur

ganz schwach zusammengedrückt, so, daÿ die, aus derselben

getriebene Luft mit der Oe�nung der Stimmritze im Verhält-

niÿe steht, das ist, nicht in so groÿer Menge herandringt, daÿ

diese Oe�nung sie nicht ohne Zwang durchlassen könnte, so ist

es ein stiller unhörbarer Hauch.
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H

�. 152.

A consonant of the second class, namely a breathy conso-

nant. It consists solely in an uttered pu� of air, or a strong

voiceless breath. It can certainly be heard without the aid

of another letter, but only very weakly and scarcely a few

steps away. I say strong breath intentionally; for one can also

breathe without intending an H in the slightest. But what

is a breath? A breath arises when the vocal cords are open

much more widely than would be needed for voicing, conse-

quently allowing free passage to the air coming from the lungs.

If the lungs are only weakly pressed together, so that the for-

ced air is in proportion to the opening of the vocal cords, that

it is not forced in such an amount that the opening cannot al-

low it through without duress, then this is a quiet inaudible

breath.
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Wird die Lunge hingegen jähe und mit Gewalt zusammenge-

preÿt, so, daÿ die darin enthaltene Luft, die auf einmal weichen

soll, nicht mehr der Oe�nung der Stimmritze angemessen ist,

so stemmt sich diese Luft im herausgehen, oder sie wird viel-

mehr von den zu engen Rändern zusammengedrückt, wodurch

ein hörbares Reiben entsteht, und dieses ist der starke bey H

vernehmliche Hauch.(*) Es ist nichts leichter, als dieses durch

einen Versuch zu beweisen. Man nehme einen mit einer ziem-

lich weiten Röhren versehenen Blasebalg, und drücke ihn ganz

langsam zusammen, so wird man die herausströhmende Luft

gar nicht hören; dann drücke man ihn mit Gewalt, so wird

die Oe�nung gleich zu enge seyn, und die herausfahrende Luft

einem Hauch, einem Seufzer gleichen.

(*) Vielleicht trägt zu diesem Hauch auch das Anstossen der Luft an den Gau-

men, und die übrigen Sprachwerkzeuge, und die Richtung, die sie dadurch be-

kommt, etwas bey.
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If on the other hand the lungs are compressed suddenly and

with force, so that the air contained in them, which should give

way at once, is no longer proportionate to the opening of the

vocal cords, this air is compressed on its exit, or rather, it is

compressed by the too narrow edges, from which an audible

grating sound ensues, and this is the strong breath that can

be heard with H.(*) It is very easy to demonstrate this with

an experiment. If one takes a bellows provided with a rather

long nozzle, and presses it together very slowly, one will not

hear the air that is streaming out; if one then presses it with

force, the opening will be too narrow, and the out-�owing air

will resemble a breath or a sigh.

(*) Perhaps the air bumping against the palate and the other speech organs also

contributes to this breath, as well as the direction by which it meets these.
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�. 153.

Dieser Buchstab hat eine besondere Eigenschaft, die ihn von

allen anderen unterscheidet. Sie besteht in dem, daÿ er keine

eigene Lage hat, sondern immer desjenigen Selbstlau-

ters seine annimmt, der ihm nachfolget. Wenn nämlich

Gaumensegel Zunge und Lippen sich in die Lage irgend eines

Selbstlauters gerichtet haben, so läÿt sich die Stimme, die die-

sen Selbstlauter beleben soll, nicht sogleich hören, sondern die

Lunge stoÿt vorher in diese Lage einen Hauch, dann veren-

gert sich erst die Stimmritze, und fängt an zu tönen. Sagt man

z. B. Himmel, so liegen, eh das H noch anfängt, schon Zunge

und Lippen in der Lage des I, bey Huld in der Lage des U,

bey Haus in der Lage des A u. s. f. Um hiervon wieder einen

Beweis zu haben, so richte man die Zunge und Lippen zu ei-

nem A, dann halte man die �ache Hand vor den Mund in der

Entfernung etwan eines Zollesi, und spreche langsam Ha, soi2,5 cm

wird man, solange das H dauert ein Lüftchen auf
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�. 153.

This letter has a special property that distinguishes it from all

others. This consists in the fact that, it has no position of its

own, but rather takes on that of the vowel that follows

it. If the velum, tongue and lips are placed in the position of

any vowel, and the voice which should bring that vowel to life

is not heard right away, but if the lungs force a breath through

this con�guration, then the vocal cords narrow and begin to

sound. If one says, for example, Himmel [heaven], the tongue

and lips lie in the position of an I, before the H begins; in

Huld [grace] they are in the position for U ; with Haus [house]

in the position of A and so forth. In order to have a further

demonstration of this, let one arrange the tongue and lips for

an A, then hold a �at hand in front of the mouth about an

inchi away, and slowly say Ha; i2,5 cm
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der Haut verspüren, so bald aber der Selbstlauter a anfängt,

so hört jenes auf.

�. 154.

Die Deutschen machen in ihrer Schrift doppelten Gebrauch

dieses Buchstaben. Einmal sprechen sie ihn aus, ein andermal

steht er nur da um anzudeuten, daÿ die Sylbe lang ist. Das ers-

tere geschieht nur im Anfange der Wörter, wie in Hand Herz

hinter, und in zusammengesetzten, wie in verhaÿt, abhal-

ten, Umhang, Aushülfe. Wenn aber das H in dem Wor-

te, oder zu Ende desselben vorkömmt, so wirr der Hauch gar

nicht hörbar, sondern nur sein Selbstlauter länger ausgezogen,

in Mühle Mühe Verzehr Stroh Vieh.

Das H muÿ im Deutschen immer einen Selbstlauter nach sich

haben, wenn es gehört werden soll. Kein einziges Wort fängt

sich mit einem H an, auf welche unmittelbar ein Mitlauter

folgte. In der Illirischen aber, und allen anderen davon
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then one will sense a whi� of air on the skin so long as the H

lasts, which will stop as soon as the vowel a begins.

�. 154.

The Germans make double use of this letter in their script.

In one case they pronounce it, in the other it only serves to

indicate that the syllable is long. The �rst happens only at the

beginnings of words, as in Hand [hand], Herz [heart], hinter

[behind], and in compounds such as verhaÿt [hateful], abhalten

[prevent],Umhang [cape],Aushülfe [help]. If on the other hand

the H occurs inside or at the end of the word, no breath is

audible, but rather the vowel is drawn out longer, as inMühle

[mill] Mühe [trouble] Verzehr [consumption] Stroh [straw] Vieh

[cattle].

The H must always have a vowel after it in German, if it is to

be heard. Not a single word begins with H, which a consonant

immediately follows. However, in Illyrian, and
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abstammenden Sprachen sind solche Wörter zahlreich z. B.

Hlava Hruda Hlubocino Hnew Hladky Hrmot.

�. 155.

Alle europäischen Nationen haben diesen Buchstaben in ihrem

Alphabethe, nur sind einige, die ihn in ihrer Aussprache nie

gebrauchen. Die Griechen hingegen hatten ihn in ihrem Al-

phabethe nicht, sprachen ihn aber dennoch aus, und um ihn

in der Schrift zu bezeichnen, setzten sie über den Selbstlauter

einen Akzent ` (signum aspirationis) wie in ὑπερ ὑδωρ.

Die Italiäner sprechen das H gar nie(*), die Franzosen aber nur

gar selten, und da nicht so scharf, wie die Deutschen aus. z. B.

in honte. Beyde Nationen sind so weit von der Aussprache

(*) Die Florentiner sind ausgenommen, die, wie es bekannt ist, das H nur gar

zu viel, und statt anderer Buchstaben gebrauchen.
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in all other languages deriving from it, such words are plenti-

ful, for example Hlawa, Hruda, Hlubocino, Hladky, Hrmot.

�. 155.

All European languages have this letter in their alphabet, and

there are only a few that do not use it in their pronunciation.

The Greeks in contrast do not have it in their alphabet, but

nonetheless pronounce it, and in order to notate it in their

script, they place an accent ` (signum aspirationis) over the

vowel, as in ὑπερ ὕδωρ.

The Italians never pronounce the H (*), the French only sel-

dom, and not as sharply as the Germans, for example in honte.

Both nations are so removed from the pronunciation

(*) The Florentines, are the exception, since as is well known, they use the H

too much, and in place of other letters.
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dieses Buchstaben entfernet, daÿ sie nicht einmal ein passendes

Wort dazu haben, ihn, wenn er allein steht, zu nennen. Die Ita-

liäner sagen Akka, die Franzosen Asch. Wenn sie eine fremde

Sprache zu lernen anfangen, so macht ihnen dieser Buchstabe

immer viel Schwierigkeit. Sie lassen ihn daher meist ganz weg,

und sagen erz anstatt Herz, oder wenn sie ja unseren Hauch

nachahmen wollen, so thun sie sich zu viel Gewalt an, wie wenn

sie räuspern wollten, und da wird ein scharfes ch daraus, wie

Cherz.

Fehler bey dem H .

�. 156.

H ist der einzige Buchstab, bey dem ich weder einen wirklichen

Fehler, noch eine Verwechslung mit einem anderen Buchstaben

bemerkt habe. Es versteht sich bey Inländern. Denn bey Aus-

ländern kömmt zu Zeiten die obige Verwechslung vor.
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of this letter that they do not have a suitable word with which

to name it when it stands alone. The Italians say Akka, the

French Asch. When they start to learn a foreign language this

letter makes much di�culty for them. They mostly leave it en-

tirely out, and say erz instead of Herz [heart], or if they wish

to imitate our breathy sound, they do it with too much force,

as when they wish to clear their throat, and then it becomes a

sharp ch, like Cherz.

Errors With H.

�. 156.

H is the only letter with which I have neither observed a real

error or a change into another letter. It goes without saying

that I am referring here to native German speakers: because

among foreigners one �nds the above-mentioned confusions.
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CH

�. 157.

So wie ch im Deutschen ausgesprochen wird, glaubten einige,

daÿ es weiter nichts als ein schärferes, mit mehr Gewalt heraus-

gestossenes H ist. Allein, wenn ich seine Lage etwas genauer

bestimmt, und noch manche andere Nebenumstände angezeigt

haben werde, wird man �nden, daÿ es ein eigener, von dem

H eben so, wie Sch von S unterschiedener Buchstab ist. Ich

setze ihn in die zweyte Klasse der Mitlauter als einen wah-

renWindmitlauter. Als sonderbar fällt bey demselben gleich

dieses auf, daÿ er zweyerley Lagen hat. Wenn er vor oder nach

einem E oder I kömmt, so ist seine Lage ganz die Lage des

Selbstlauters I , und er ist auch von dem I in nichts anderem

unterschieden, als daÿ statt der Stimme die bloÿe Luft wirket.

Man weiÿ aus dem vorhergehenden, daÿ die Luft, wenn sie mit

Gewalt durch eine enge Straÿe durchgepreÿt
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CH

�. 157.

Regarding the pronunciation of ch in German, there are some

who believe that it is nothing more than sharper H that is

emitted with more force. Only when I have described its con-

�guration somewhat more exactly, and have set forth several

other circumstances, will it become clear that it is its own let-

ter, as distinct from H as Sch is from S. I place it in the second

class of consonants, as a true breathy consonant. One spe-

cial property is that it has two positions. If it comes before or

after an E or I, its position is that of the vowel I , and it is

distinguished from the I in no other way than that instead of

the voice, the air alone is at work. We know from the foregoing

that when air is strongly forced through a narrow passage
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wird, ein Geräusch verursachet. Nun ist bey dem Selbstlauter

I der Zungenkanal am engsten zusammengeschlossen; wenn al-

so durch diesen engen Raum die Luft mit einigem Nachdruck

durchgedrückt wird, so entsteht das Geräusch, daÿ das Ch aus-

macht. Wenn man z. B. ich sagt, so läÿt man, wenn das i auf-

hören soll, nur die Stimme schweigen, und stoÿt in die nämliche

Lage stimmlosen Wind, so wird man ein vollkommenes ich ha-

ben.

Die Natur geht hier wieder den kürzesten Weg zu ihrem Zweck.

Es ist aus �. 58.1 bekannt, daÿ man die Stimme auf mancherley

Art zum schweigen bringen kann. Hier geschieht es dadurch,

daÿ sich die Stimmritze nach dem i zu weit ö�net, welches bey

dem anhaltenden Druck der Lunge gerade das wirkt, was zu

dem Ch nöthig ist, nämlich ein gewaltiger stimmloser Strohm

von Luft. Die enge Oe�nung, die diese durchgehende Luft im

Durchgehen aufhalten soll, ist durch die Lage des i gleichfalls

schon ganz fertig, folglich entsteht das Ch von sich selbst, und

die Natur hat dabey nichts anderes gethan, als die Stimmritze

erweitert. Itzt wollen wir ein e anstatt des i setzen, und Pech

sagen, so

1S. 248

218



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

280

it makes a noise. Now with the vowel I the tongue channel is

closed to the narrowest degree; if then the air is forced through

this narrow space with some energy, the noise arises that con-

stitutes the Ch. If when one says ich [I] for example, when the

i should cease and one allows the voice to become silent, and

voiceless air is forced into the space, one will have a complete

ich.

Here, Nature again takes the shortest path to its goal. We know

from �. 58.1 that there are many ways to silence the voice.

Here it comes about by the glottis opening too wide after the

i, through which the sustained pressure of the lungs directly

causes that which is necessary for a Ch, namely a forceful voi-

celess stream of air. The narrow opening that should obstruct

this �ow of air is already prepared by the position of the i, and

thus the Ch arises by itself, and Nature has done nothing more

than expand the glottis. Now if we wish to place an e instead

of an i, and say Pech [pitch]

1p. 249
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werden wir wieder das nämliche Ch wie bey ich �nden; dabey

ist aber gleich zu merken, daÿ der Uibergang vom e zum Ch

hier schon nicht so einfach, wie bey I ist. Denn der Zungenka-

nal ist hier in dem zweyten Grade, folglich viel zu weit o�en,

als daÿ die Luft im Durchgehn so viel Hinderniÿ fände, um

ein Geräusch zu verursachen. Der Zungenkanal muÿ sich daher

gleich nach dem e bis in den ersten Grad schliessen, das ist,

die Lage des i annehmen, dann läÿt sich erst ein Ch hören.

Bliebe die Zunge in ihrer e-Lage, so wär' es unmöglich ein Ch

hervorzubringen, wenn man die Luft auch noch so gewaltsam

dareinstossen wollte. Höchstens könnte man Peh aber gewiÿ

nicht Pech sagen. Weil dann die Zunge vom e zum i nur einen

Grad zu machen hat, und sich durch eine ganz kleine Bewe-

gung in der Lage des i be�ndet, so behält es auch dieses ch,

dem es so nahe liegt, bey.

�. 158.

Wie oben bey den Selbstlautern �. 110.1 gesagt ist worden, so

scheinen I und E etwas höher zu seyn als

1S. 40
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we will �nd the same Ch as with ich; however one must at the

same time observe that the transition between e and Ch is not

as easy as it is in the case of I. For the tongue channel is in

the second grade here, and therefore open too wide to cause

enough hindrance to the air passing air to cause it to make a

noise. So the tongue channel must close after the e to the �rst

grade, that is it must take on the position of the i, and thus

will a Ch be heard. Were the tongue to remain in the position

of an e, it would be impossible to produce a Ch, no matter

how strongly one forced in the air. At most one could say Peh

but certainly not Pech. Since the tongue has only one grade

to shift from e to i, and will �nd itself there after only a small

movement, it is this ch that is produced since it is so nearby.

�. 158.

As was discussed above for the vowels �. 1101, I and E appear

to be somewhat higher than

1p. 41
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die andern. Da nun dieses Ch in der I -Lage hervorgebracht

wird, so scheinet es auch etwas von der Eigenschaft des i zu

bekommen, und etwas höher zu lauten als das andere Ch, von

dem wir sogleich handeln werden. Ich werde daher künftig die-

ses das höhere, und das folgende das tiefere Ch nennen.

Unter dem tieferen Ch versteh' ich dasjenige, das immer nach

einem a o oder u folgt. Dieses wird in einer anderen Lage, als

das vorige höhere erzeugt. Die Zunge und alles übrige liegt

wie bey K, nur mit dem kleinen Unterschied, daÿ sie mit ih-

rem hinteren Theile den Rachen nicht ganz genau, wie bey

dem besagten Buchstaben zuschliesset, sondern in der Mitte

eine kleine Oe�nung läÿt, durch welche die Luft durchbrauÿet.

Man versuche Ach zu sagen, und ziehe das Ch lang aus, so

wird man die Zunge in einer ganz anderen Lage �nden, als bei

ich; sie wird mit ihrem hinteren Theile aufgerichtet seyn, und

mit der Spitze liegen. Um sich zu überzeugen, so spreche man

wechselweise bald ich
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the others. Now, since the Ch is moved to the position of the

I , it also appears to take on something of the properties of i,

and to sound a bit higher than the other Ch, which we will

discuss directly. Thus I will henceforth call this the higher,

and the next the the lower Ch .

I understand the lower Ch to be always that which follows a o

or u. This is produced in a di�erent position from the previous

higher version. The tongue and everything else is con�gured as

for K, with only the small di�erence that it does not completely

close the throat with the back part as with this latter letter,

but rather leaves a small opening in the middle, through which

the air can rush. If one tries to say Achi , and draws the Ch out ian exclamation

for a long time, one will �nd one's tongue in a quite di�erent

position than for ich; the rear portion will be raised up, with

the tip lying �at. In order to convince oneself of this, let one

say alternately ich
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bald ach, und ziehe immer das Ch eine Weile aus. Meines

Erachtens sollte wohl niemand diesen ganz fühlbaren Unter-

schied verkennen. Ja ich dächte, es soll jedermann, der auch

den Selbstlauter nicht gehört hat, wenn er nur noch das Ch

hört, bestimmt sagen können, ob einer der zwey ersteren E, I,

oder der letzteren A, O, U, vorhergegangen ist.

Warum sich aber die Natur zweyerley Ch gemacht hat, und

warum eben nur a o und u sich das tiefere zugesellet, das mag

wohl daher kommen, daÿ der Uibergang von a o u zu i, nämlich

von dem dritten, vierten, und fünften Grade der Zungen-

kanalsö�nung zu dem ersten zu gewaltsam ist. Denn, wann

sollte sich die Zunge in die Lage des I richten? Während die

Stimme tönet? da würde es aich, oich, uich heissen. Während

alsi das Ch lautet? da würd' es zu spät seyn; denn das Ch muÿischon

seine Lage schon haben, so bald es anspricht. Wollte man zwi-

schen a und Ch eine Pause anbringen, um die Zunge von a in

i zu richten? da würde das ach nicht mehr zusammenhangend

seyn, sondern wie a - ch lauten. Zu
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then ach, and in each case draw the Ch out for a while. In my

view, nobody should fail to feel the di�erence. Indeed, I should

think that everyone, even if they have not heard the vowel, if

they hear the Ch, could de�nitely say whether the preceding

vowel was one of E, I or A, O, U.

Why nature made two kinds of Ch, and why only a o and u

accompany the lower of the two, presumably comes about since

the transition from a o u to i, namely from the third, fourth

and �fth degree of the tongue channel opening to the �rst

degree is too much. For when should the tongue go into the

position of I ? While the voice is active? Then it would sound

like aich, oich uich. During the Ch? then it would be too late,

since the Ch must already have adopted its position, as soon

as it is pronounced. Should one insert a pause between a and

Ch, in order to bring the tongue from the position of a to that

of i? Then the ach would no longer sound coherent, but rather

like a-ch.
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dem behält das höhere Ch immer etwas von dem i, und es

würde immer wie aich herauskommen.(*) Was geschieht also

um alles dieses zu vermeiden? Die Zunge, um dem i auszu-

weichen, welches sie sonst mit ihrem mitteren Theile gestaltet,

wendet hier ihren hinteren Theil an, den Zungenkanal zu veren-

gern. Das Gaumensegel gibt auch auch etwas herab, und geht

der Zunge gleichsam entgegen, und so ist die Lage des tieferen

Ch in eben dem Augenblick, als die Stimme zu tönen aufhört,

fertig.

�. 159.

Beyde Ch haben zwar dieses mit dem h gemein, daÿ sie die

nämliche Mundesö�nung behalten, die ihr vor- oder nachge-

hender Selbstlauter hat. Bey dich, Koch verändert sich der

Mund

igewöhnlichen
Leute Österreichs

(*) Die gemeinen Leute hier zu Landei nehmen gewöhnlich dieses höhere ch zu

dem u, darum gehen sie aufwärts durch das i und sagen Tuich statt Tuch,

Buich statt Buch. Die Juden hingegen wenden das tiefere ch dort an, wo sie

das höhere nehmen sollten, und gehen abwärts durch das a. Sie sagen iach statt

ich.
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Besides, the higher Ch would always retain something of the i,

and it would always come out like aich.(*) So what takes place

in order to avoid all of this? The tongue, in order to avoid the i,

which it forms with the middle portion, in this case applies the

rear portion, in order to narrow the tongue channel. The velum

also lowers a bit, and moves likewise towards the tongue, and

thus is the position of the lower Ch ready at the same instant

as the voicing ceases.

�. 159.

Both ch's have this in common with h, that they maintain the

same opening of the mouth as the preceding or following vowel

has. In dich [thee], Koch [cook] the mouth does not

(*) The common people of Austria commonly take this higher ch with u, and

so they go upwards through i and say Tuich instead of Tuch [cloth], Buich
instead of Buch [book]. On the other hand, the Jews apply the lower ch, when

they should use the higher one, and move backwards through a. They say iach

instead of ich [I].
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während des ich och nicht. Allein daraus läÿt sich nicht fol-

gern, daÿ h und Ch Eines ist. Wenn auch von dem letzteren

alles das obige nicht wäre gesagt worden, so kann schon das

allein jedermann überzeugen, daÿ h eine andere Lage haben

muÿ, weil es so viel Luft oder Athem erfordert, und die Lunge

so geschwind ausleeret, daÿ man es kaum eine Sekunde aus-

halten, das Ch hingegen auch zehn Sekunden lang ausdehnen

kann.

Die Franzosen Italiäner und Engelländer haben auch ihr Ch

in der Schrift, sie sprechen es aber nicht wie wir aus. Es wird

in ihrem Munde zu einem ganz anderen Buchstaben. Bey den

ersteren zu einem Sch wie in chien; bey den zweyten zu einem

K, wie in Che, daÿ wie Ke lautet; bey den dritten zu einem tsch

wie in child. Man hat kein einziges ursprüngliches deutsches

Wort, das mit Ch anfängt. Christ Chor China u. s. f. sind

fremd.
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change during the ich or och. But it does not follow from this

that h and Ch are one and the same. Even if all of the above

were not correctly stated, anyone can still convince himself that

h must have a di�erent position, since it requires so much air

or breath, and so quickly empties out the lungs, that someone

can hold it for barely a second, while Ch can be extended for

ten seconds.

The French, Italians and English also have Ch in their writing,

but they do not pronounce it as we do. In their mouth it be-

comes a totally di�erent letter. With the �rst it becomes Sch

as in chien; with the second a K, as in Che, which sounds like

Ke; in the third a tsch as in child. One cannot �nd a single

originally German word that begins with Ch. Christ Chor

[choir] China and so forth are foreign.
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Fehler bey dem Ch .

�. 160.

Ausser denen, die schon in der obigen Note angemerket worden

sind, �ndet man wenig Fehler bey diesem Buchstaben, man

müÿte nur den für einen annehmen, den die Italiäner begehen,

wann sie die deutsche Sprache lernen. Sie setzen statt dem Ch

meist ein K hin, und da sie auch dieses immer mit einem e

begleiten, so sagen sie ike dike statt ich dich. Bey manchen

Deutschen klingt auch das tiefere Ch zu tief, so, wie wenn

sie die räusperten, weil sie die Oe�nung des Zungenkanals zu

groÿ machen, und dann um sie auszufüllen eine gröÿere Menge

Luft, und mit mehr Gewalt herausstossen müÿen. Wenn ein Ch

nach einem Stimmitlauter L, N, oder R folgt, so ist es immer

das höhere, weil es der Zunge, die diese drey Buchstaben mit

ihrer Spitze macht, sehr leicht fällt, sich in die Lage des i zu

setzen, indem sie nur die Spitze etwas sinken läÿt.
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Errors With Ch.

�. 160.

Apart from those already mentioned in the above footnote, one

�nds very few errors with this letter, and one must only take for

one that which the Italians do when they learn German. They

use a K instead of a Ch, and since they always accompany this

with an e, they say ike dike instead of ich dich. With many

Germans the lower Ch sounds too low, as if they are clearing

their throat, because they make the opening of the tongue

channel too big, and then in order to �ll it, they must force out

a large amount of air with more force. If a Ch follows a voiced

sound L, N or R, it is always the higher version, since for the

tongue, which makes these three letters with the tip, it is easy

to move into the position of the i, merely having to lower the

tip somewhat.
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Nun lassen manche Leute die Stimme nicht frühe genug schwei-

gen, so, daÿ sie noch tönet, wenn die I -Lage schon fertig ist.

Dadurch entwischt ihnen oft wider Willen ein i, und sie sa-

gen Millich, Zwillich, Mönich, manichmal zwerich statt

Milch Zwilch Mönch u. s. f. Eine einzige Person hab' ich

gekannt, die das Ch mit Sch verwechselte. Sie sagte isch statt

ich, rescht statt recht, nischt statt nicht. Sie wollte sich

aber keine Mühe geben, ihren Fehler nach meiner Anleitung

zu verbessern, weil sie nicht ganz zu überzeugen war, daÿ ihr

Fehler andern merkbar ist. Mancher Hinckender glaubt, er ge-

he so gerade, wie alle übrigen Menschen.

K

�. 161.

Ein Mitlauter der ersten Klasse, nämlich ein stummer, der

ohne Hülfe eines anderen Buchsta-
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Now, many people do not silence the voice early enough so that

it is still active when the position of I has been reached. Be-

cause of this an i often creeps in involuntarily, and they say

Millich, Zwillich, Mönich, manichmal zwerich instead of

Milch [milk], Zwilch [drill (fabric)],Mönch [monk], and so forth.

I knew just one person who confounded Ch and Sch. She said

isch instead of ich [I], rescht instead of recht [right], nischt

instead of nicht [not]. She did not wish to expend any e�ort

to improve on this mistake under my guidance, since she was

not entirely convinced that her error was noticeable to others.

Many of those who limp believe that they walk just like other

people.

K

�. 161.

A consonant of the �rst class, namely a voiceless consonant,

which without the aid of another letter
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ben nicht gehört werden kann. Seine Lage ist wie bey G, nur

mit dem Unterschied, daÿ bey diesem die Stimme mittönet,

und bey K nicht. Nachdem dieser Buchstab oben �. 148.1 bey

dem G hinlänglich beschrieben worden ist, so muÿ man, um die

Wiederholung hier zu vermeiden, den Leser dahin verweisen.

Hier folgen nur noch einige Bemerkungen.

Alle Nationen haben ihn in ihrer Sprache gleich, nur drücken

ihn einige in ihrer Schrift durch andere Buchstaben oder Zei-

chen aus. Die Lateiner, Franzosen, Italiäner und Spanier setzen

an dessen Stelle ein C oder Q : Canis, Cour, Qui. questo, wel-

ches eben so mit K geschrieben werden könnte, Kanis Kour Ki

Kvesto. Die Griechen fanden gar keine Nothwendigkeit, nebst

ihrem K auch noch ein C und Q in ihr Alphabeth zu bringen.

Diese zwey aus anderen Sprachen geborgte Buchstaben tragen

zur Bereicherung der Deutschen gar nichts bey. Sie überladen

sie vielmehr mit ganz unnützem Geräthe. Kann man nicht eben

so gut bekwem, Kwal, Kwelle als bequem, Qual, Quelle

schrei-

1s. S. 184
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is not audible. Its position is as with G, with only the di�e-

rence that with the latter the voice is active, and with the K it

is not active. Since this letter was su�ciently described above

�. 148.1 with G, in order to avoid repetition, the reader is re-

ferred thence. Here I add just a few observations.

All nations have this sound in their speech, but they express

it in their writing with di�erent letters or signs. The Romans,

French, Italians and Spaniards use a C or Q in its place: Canis,

Cour, Qui, questo, which can just as well be written with K,

Kanis, Kour Ki Kvesto. The Greeks, found no need to bring a

C or Q into their alphabet alongside K. These two letters bor-

rowed from other languages contribute almost nothing to the

enrichment of German. Rather they burden it with unnecessary

apparatus. Can one not just as well spell bequem [comfortable],

Qual [torment], Quelle [source] as bekwem, Kwal,

1see p. 185
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ben? und wird es in der Aussprache nicht eines seyn? Verdienen

die fünf-sechs deutsche Wörter, die wir noch mit Q schreiben,

daÿ wir diesen unnützen Buchstaben noch länger in unserem

Alphabethe vertragen?

�. 162.

Die Deutschen haben zweyerley K ; das erste, wovon hier eben

die Rede ist, lautet so wie das lateinische C in Caput, oder das

französische in car. Das zweyte hat in der Aussprache im-

mer ein h hinter sich, das ist, es wird mit einem Hauche beglei-

tet, und lautet wie Kha.(*) So oft das K der erste Buchstabe

eines Wortes ist, und gleich darauf ein Selbstlauter folgt, so

wird das zweyteK oder Kh gebraucht. Man sagt z. B.Khatz,

Khind Khunft, so auch in zusammengesetzten unkheusch,

(*) Man könnte dieses das deutsche K nennen, weil es keiner anderen Sprache

gemein ist; doch haben es auch manche Provinzen Deutschlandes nicht.
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Kwelle? Would it not be identical in pronunciation? Do these

�ve or six words that we still spell with Q merit keeping this

useless letter in our alphabet?

�. 162.

The Germans have two kinds of K ; the �rst, which is the topic

of discussion here sounds the same as the Latin C in Caput, or

the French in car. The second in its pronunciation always

has an h after it, that is it is accompanied by a breath, and

sounds like Kha.(*) Whenever the K is the �rst letter of a word

and a vowel immediately follows, the second K or Kh is used.

One says, for example, Khatz [cat], Khind [child], Khunft

[future], and similarly in compounds unkheusch [unchaste],

(*) One could call this the German K , since it is common in no other language;

even in many German provinces it does not exist.
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verkhürzt, aufkheimen. Folgt hingegen auf das K unmittel-

bar ein Mitlauter, so wird immer das erste K, das ohne Hauch,

angebracht. z. B. Man sagt klein Kraft, Knecht, nicht kh-

lein, Khraft, Khnecht. Damit dieses erstere K wenn es

mitten im Wort zwischen zwey Selbstlautern steht, nicht mit

dem Kh verwechselt werde, hat man die Vorsicht gebraucht

demselben ein C an die Seite zu geben, um dadurch zu bedeu-

ten, dass es wie ck lauten soll, wie in Hacken, stecken wo

es nicht wie Hakhen, stekhen lauten darf. Allein auch dieses

C ist schon längst für über�üÿig und unnütz erkannt worden,

und wir werden vermuthlich noch seine gänzliche Verbannung

aus der deutschen Sprache, schwerlich aber aus dem A, B, C,

erleben, denn es wird noch lange Zeit brauchen, bis man sich

in den Schulen entschliessen wird, A, B, D, zu sagen.

Man kann das K auch für einfach annehmen, und sagen, die

Deutschen haben eben so wie andere Nationen nur ein K. Daÿ

sie zuweilen das H, welches für sich selbst ein Buchstab ist,

hinzusetzen, das ändert das K selbst nicht. Wenn man es aus
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verkhürzt [shortened], aufkheimen [germinate]. If however a

consonant follows a K immediately, it will always be the �rst

K , the one without breath, that is used. One says klein [small]

Kraft [strength],Knecht [servant], not khlein,Khraft,Khnecht.

In order that the �rst K, if it is the middle of the word between

two vowels, be not confused with Kh, someone had the fore-

sight to place a C before it, in order to indicate that it should

sound like ck, as in Hacken [heel], stecken [put], where it is

not to be pronounced as Hakhen, stekhen. But even this C

can be recognized as virtually super�uous, and useless, and we

could presumably live to see its complete banishment from the

German language, but for the issue of A, B, C, since it would

take a long time to decide to say A, B, D in the schools.

One can also accept the K as being simple, and say that the

Germans have only one K, just like other nations. That they

occasionally add an H, which is itself a letter, does not change

the K itself. When viewed in this way,
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diesem Gesichtspunkt betrachtet, so muÿ ich freylich selbst ein-

gestehen, daÿ die obige Anmerkung unnütz wird, und daÿ das

K immer nur das erstere bleibt, das wie ca lautet. Allein da

müÿte man auch, wann es wie Kha lautet soll, immer auch das

h dazusetzen und Khunst nicht nur sprechen, sondern auch

schreiben.

Fehler bey dem K .

�. 163.

Wenn Kinder zu sprechen anfangen, sagen sie meist T statt K,

Thaiser statt Kaiser, thalt statt kalt. Zuweilen hängt es ih-

nen bis in ihr Alter an. Obwohl dieses selten geschieht, so hab

ich doch schon bei ein Par erwachsenen Leuten diesen Fehler

gefunden, und darunter ein Mädchen, das schon über 20 war,

davon geheilet. Auch diese bekräftigte die genaue Verwandt-

schaft des K mit G, indem die Anfangs, nachdem ich ihr die

Lage des ersteren genau erkläret hatte, immer nur
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I must myself freely admit that the above observations are un-

needed, and that the K always remains only as the �rst kind,

that which sounds like ca. Except that one should then, when

one wants to sound a Kha, also place an h after it, and not

only say Khunst, but also write it thus.

Errors With K .

�. 163.

When children begin to speak they mostly say T instead of

K, Thaiser instead of Kaiser [emperor], thalt instead of kalt

[cold]. Occasionally this persists into older age. Though this

rarely happens, I have nonetheless cured this error in a few

adults, among these a girl who was already over 20. This also

rea�rmed the exact relationship between K and G, since after

I had explained clearly the position of the �rst,
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Gamma hören lieÿ, und Gaiser statt Kaiser sagte. Endlich

lernte sie vollkommen Kaiser zu sagen. Manche sprechen das

K zu scharf aus, und machen gar Kch daraus. Die Schweitzer

sagen Kchlar, Kchnecht, Wolkchen, aber da liegt wieder

der Fehler nicht in dem K selbst, sondern in dem nicht dahin

gehörigen Zusatz Ch.

L

�. 164.

L als ein vorzüglicher Stimmlaut gehört in die dritte Klasse,

und zwar unter die einfachen Stimmitlauter, weil er seine

ganze Dauer durch eine und die nämliche Lage behält. Sie ist

folgende:

   1. Die Stimmritze tönet.

   2. Die Nase ist geschlossen.
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she only heard Gamma, and she said Gaiser instead of Kai-

ser [emperor]. Finally she learned to say a perfect Kaiser. Ma-

ny pronounce the K too sharply, and many as Kch. The Swiss

say Kchlar [clear],Kchnecht [servant],Wolkchen [clouds], but

there again the mistake lies not in the K itself, but in the pla-

cement of the impertinent Ch.

L

�. 164.

L as a prime example of a voiced sound belongs in the third

class, and in particular under the simple voiced consonants,

since it maintains one and the same position throughout its

duration. It is as follows:

   1. The voice is active.

   2. The nasal passage is closed.
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   3. Die Zunge mit der Spitze hinter den oberen Schneide-

      zähnen an den Gaumen angedrückt, Der übrige Theil

      liegt. S. die 1. Fig. Tab. XV.

   4. Die Zähne ohne Verrichtung.

   5. Der Mund o�en.

�. 165.

Man hat dreyerley verschiedene L.

   1. Das gemeine, wie man es in dem Französischen Ville

      oder im Deutschen Licht Oehl ausspricht.

   2. Das Französische L mouillé in Fille.

   3. Das türkische oder polnische tiefe L in bol.

Alle drey ruhen auf dem nämlichen Grundsatz und zwar die-

sem: daÿ die Zunge die Stimme in zwey Theile theilet.

Dieses geschieht auf folgende Art. Wenn die �ache Zunge sich

mit ihrer Spitze gleich hinter den oberen Schneidezähnen an

den Gaumen angelegt hat, und ihren hinteren Theil liegen läÿt,

so bleibt bey den hinteren Stockzähnen auf beyden Seiten eine

kleine Oe�nung, durch welche die Stim-
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   3. The tongue with the tip pressed against the palate be-

      hind the upper incisors, the remaining parts are at rest.

      See the 1. Fig. Tab. XV.

   4. The teeth have no role.

   5. The mouth open.

�. 165.

There are three kinds of L.

   1. The common version, which is pronounced in French

      Ville or in German Licht [light] Oehl [oil].

   2. The French L mouillé in Fille.

   3. The Turkish or Polish deep L in bol.

All three are based on the same principle, namely this: that

the tongue splits the voice into two parts. This happens

as follows. When the �at tongue has been placed with its tip on

the palate right behind the upper incisors, and its rear portion

is allowed to be at rest, there remains a small opening near the

rear molars on both sides, through which the voice
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me heraus kann. Und damit ist die ganze Beschreibung des

Buchstaben L vollendet. Itzt wollen wir untersuchen, ob sie

auch richtig ist. Es ist oben bey B gesagt worden, daÿ, wenn

der Stimme alle Ausgänge verschlossen sind, sie zwar dennoch,

aber nur eine kleine Weile, etwan eine Sekunde lang tönen

kann. Nun kann man aber das L zehn und mehr Sekunden lang

ganz wohl forttönen lassen. Dieses muÿ also ein sicheres Zei-

chen seyn, daÿ die Stimme irgendwo einen Ausweg hat. Durch

die Nase kann es nicht seyn, denn die ist geschlossen, dessen

man sich leicht versichert, wenn man sie mit den Fingern zu-

hält. Durch den gewöhnlichen geraden Zungenkanal eben auch

nicht, weil dieser, wie es der Spiegel zeigt, durch die Zunge

vorne, und so weit es sich in den Mund hineinsehen läÿt, ge-

nau verschlossen ist. Also kann diese Oe�nung nirgend anders

als ganz zu Hinterst der Zunge gesucht werden. Will man sich

hierüber allen Zweifel heben, so richte man die Zunge in die

Lage des L und blase statt der Stimme nur bloÿen Wind mit

etwas Gewalt hinein, so wird man ihn an den hinteren Rändern

der Zunge, über die er heraus-
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can exit. And with this the entire description of L is complete.

Now let us investigate whether it is actually correct. Above,

with B it was said that, if all exits are closed for the voice, then

it can only sound for a short while, around a second in length.

But one can sound out an L for ten or more seconds quite

easily. This must therefore be a sure sign that the voice has an

egress somewhere. It cannot be through the nose, since that is

closed, which one can easily assure oneself of, if one holds it

with one's �ngers. It also cannot be through the normal direct

tongue channel, since this, as can be seen in a mirror so far

as one can see into the mouth, is closed at the front. So this

opening cannot be sought anywhere other than in the hindmost

portion of the tongue. If one wishes to rid oneself of all doubts,

let one place the tongue in the position of an L, and instead

of using the voice, blow merely with air with some force, then

one will feel it on the rear sides of the tongue, over which it
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ströhmt, und an den Backenwänden, an die er anstoÿt, fühlen.

Wenn man diesen Versuch oft wiederholt, so wird derjenige

Ort an dem Rande der Zunge, worüber der Wind hinauszieht,

ganz trocken werden, und noch eine Weile darnach keine kleine

Emp�ndung davon behalten. In meiner Sprachmaschine bringe

ich den L-Laut hervor, wenn ich den Daumen in das Behältniÿ,

das den Mund vorstellt, von oben abwärts hineinhalte, und da-

durch der Stimme ein Hinderniÿ in den Weg lege, an dem sie

sich gleichsam entzwey spalten muÿ. S. Tab. XV. �g. 4.

�. 166.

Das französische L mouillé weicht von dem gemeinen L nur

in dem ab, daÿ die Zunge den Kanal nicht mit ihrer Spitze,

sondern mit dem mitteren Theile zuschliesset. Tab. XV. �g. 2.

Hier ist die Zunge Bogenförmig aufgerichtet, ihre Spitze nie-

dergesenkt, und an die unteren Vorderzähne angedrückt, der

Mittere Theil legt sich fest an den Gaumen an, und verschlieÿt

dadurch den Zungen-
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�ows out, and on the walls of the cheeks, which it nudges

against. If one repeats this experiment often, the same place

on the edges the tongue where the air �ows out will become

quite dry, and for a while after will lose sensation. In my speech

machine, I can produce the L sound if I hold my thumb down-

wards from the top of the container that serves for the mouth,

and thus place a hindrance in the way of the voice, so that it

similarly must split in two. See Tab. XV. �g 4.

�. 166.

The French L mouillé di�ers from the common L only in that

the tongue closes the channel not with its tip, but with its

middle portion. Tab XV. �g. 2. Here the tongue is raised up in

a bow shape, with its tip dropped down, and pressed against

the lower front teeth, with the middle portion fast against the

palate, thus closing the tongue
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kanal, doch wieder so, daÿ wie bey dem gemeinen L auf beyden

Seiten der Zunge die nötigen Oe�nungen bleiben.

�. 167.

Das tiefe türkische oder polnische L unterscheidet sich von dem

gemeinen ganz allein durch die Lage der Zungenspitze, die sich

nicht nahe an den Zähnen, sondern gegen die Mitte des Gau-

men etwas einwärts gebogen andrückt S. �g. 3.

Wer diese drey Figuren gegeneinander hält, wird gleich ge-

wahr werden, daÿ die Stimme bey jeder eine andere, gröÿe-

re oder kleinere Höhle auszufüllen hat, welches nach unseren

angenommenen Grundsätzen einen verschiedenen Laut veran-

lassen muÿ.

�. 168.

L ist einer derjenigen Buchstaben, die, wenn sie zu Anfang des

Wortes stehen, keinen Mitlauter nach sich leiden. In keiner mir

bekannten europäi-
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channel, but again still so that as with the common L, the ne-

cessary openings remain on both sides of the tongue.

�. 167.

The deep Turkish or Polish L di�ers from the common one only

in the position of the tongue tip, which is pressed not close to

the teeth, but is bowed somewhat inwards against the middle

of the palate, See �g. 3.

If one holds these three �gures alongside one another, one will

at once become aware that the voice must �ll up a greater or

lesser space in each, which according to the principles we un-

derstand, must cause a di�erent sound in each.

�. 168.

L is one of those letters that, if it stands at the beginning of

a word, will su�er no consonant to follow it. In none of the

European languages known to me
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schen Sprache ist auch nur ein Wort zu �nden, das mit L an-

fängt, und gleich darauf einen Mitlauter hat. Die nämliche Be-

wandtniÿ hat es auch mit R, N, und M, obwohl das letztere in

der slavischen Sprache einige entgegengesetzte Beyspiele hat,

wie mnoho, mliko u. s. f. Uiberzeugend ist es immer, daÿ L

und R keine Selbstlauter, wie es manche wollen, seyn können,

weil es eine Haupteigenschaft eines Selbstlauters ist, sich mit

einem jeden Mitlauter verbinden zu lassen.

Fehler bey dem L.

�. 169.

Wenn das L auf einen Selbstlauter folgt, so können es manche

Leute nicht aussprechen, sie lassen denn ein D vorgehn. Sie sa-

gen Bidld, Zodll, Madler für Bild, Zoll, Maler. Zu Anfang

der Wörter, oder wenn ein Mitlauter dem L vorgeht, sprechen

sie es recht aus. z. B. Land, schlau,
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can one �nd a word that begins with L, after which follows

immediate a consonant. The same restriction applies also with

R, N and M, though for the latter there are counterexamples

in the Slavic languages, such as mnoho, mliko and so forth.

It seems convincing that L and R cannot be vowels, as many

would have it, because an important property of a vowel is that

it can be conjoined with any consonant.

Errors With L.

�. 169.

If an L follows a vowel, many people cannot pronounce it, and

they let a D slip in. They say Bidld, Zodll, Madler for Bild

[picture], Zoll [inch],Maler [painter]. At the beginning of a word,

or if a consonant precedes the L, they pronounce it correctly,

for example Land [country], schlau [clever],
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Karl. Ihr Fehler liegt in dem ersten Falle darin: Bey den Selbst-

lautern bleibt die Spitze der Zunge immer liegen; wenn die nun

von einem Selbstlauter zum L übergehen wollen, so wissen sie

wohl aus der Gewohnheit, daÿ die Zunge an den Gaumen hin-

aufgebogen werden soll, allein sie begnügen sich nicht mit der

Spitze allein, sie legen wohl die halbe Zunge über den Gaumen

her, wie wenn sie D sagen wollten. Weil sie aber bey dieser

Lage kein L hören, so verbessern sie geschwinden den Fehler

dadurch, daÿ sie die Spitze an dem Gaumen haften lassen, und

den hinteren Theil der Zunge etwas niedersenken, und so der

Stimme auf beyden Seiten den nöthigen Ausgang gestatten,

welches, wie oben gezeigt ist worden, das L ausmacht. Inzwi-

schen hat aber schon während der D-Lage die Stimme mitgetö-

net und man hat Wedlt für Welt gehört. Beydes, Fehler und

Verbesserung wird endlich so zur Gewohnheit, daÿ eines nie

ohne das andere bleibt, und es ihnen gar nicht mehr einfällt,

daÿ sie das L verstümmeln. Warum sie aber diesen Fehler nicht

begehn, wann das L im Anfange des Wortes vorkömmt, kann

wohl die
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Karl [a forename]. Their error lies in the �rst case in the fol-

lowing: with vowels the tip of the tongue is always inactive;

now, when they wish to transition from the vowel to the L,

they know well from habit that the tongue must be bent up

towards the palate, except that they are not satis�ed with only

using the tip, but rather they lay half of the tongue against the

palate, as if they would say D. But since in this position one

cannot hear an L, they correct the error quickly by having the

tip adhere to the palate, and letting the rear portion of the

tongue lower somewhat, thus allowing the voice the necessary

exits on both sides, which, as was shown above, produces the

L. But in between the voice has already sounded with the D

position, and one has heard Wedlt instead of Welt [world].

Both, namely the error and its correcting, eventually become

so much a habit, that one does not occur without the other,

and it is no longer apparent to them that they are mutilating

the L. As to why they do not make this error when the L comes

at the beginning of the word, the cause
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Ursache seyn, daÿ sie da mehr Zeit haben die Zunge, ehe noch

ein Laut gehört wird, in die gehörige Lage zu richten, welche

Uiberlegung de Geschwindigkeit der Sprache nicht verträgt,

wenn das L Mitten in einem Worte vorkömmt. Ja sie sprechen

es nicht einmal zu Anfang eines jeden Wortes gehörig aus, weil

sie die anderen Wörter so genau damit verbinden, daÿ sie oft

in eines zusammenschmelzen, und da ist der Fehler auch gleich

wieder begangen. Sie sagen sodleicht für so leicht, zudlan-

ge für zu lange, obwohl sie leicht und lange ganz gut sagen,

wenn sie ganze Redensarten damit anfangen. Lange genug

stand ich im Fedlde; daÿ sie hingegen nach einem anderen

Mitlauter das L recht tre�en, kommt daher, daÿ es meist ein

solcher Mitlauter ist, der mit der L-Lage ganz nahe gränzt. z.

B. bey Schlau liegt die Zunge während dem Sch schon ganz

bereit zum L, und hat dasselbe schon erreicht, sobald sie nur

die kleine Oe�nung des Sch mit der Spitze zugedeckt, und an

den beyden hinteren Seiten die gewöhnliche Oe�nung gemacht

hat. So ist es auch mit dem R inKarl, welches sie nichtKardl,
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is probably that they have more time to move the tongue into

the appropriate position, before any sound is audible, which

consideration the speed of speech does not allow, if the L oc-

curs in the middle of a word. Indeed they sometimes do not

pronounce it correctly even when it comes at the beginning of

a word, because they bind the other words together with it so

that they often meld together into one, and then the error ari-

ses again. They say sodleich for so leicht [so easy], zudlange

for zu lange [too long], though they say leicht and lange �ne

if they begin the entire utterance with them. Lange genug

stand ich im Felde [I stood long enough in the �eld]; that they

on the contrary produce the L correctly after another conso-

nant, comes about because it is mostly a consonant that is

close to the position of the L. For example, in Schlau [clever],

during the Sch the tongue is almost completely ready for the

L, and has reached this position as soon as it merely closes the

small opening of the Sch with the tip of the tongue, and has

the usual openings made on the two rear sides. So is it also

with the R in Karl, they do not pronounce as Kardl,
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aussprechen, weil die Lage des R eben so, wie oben das Sch

der Lage des L ganz nahe kömmt. Daÿ aber Sch und R in

ihrer Lage gar nicht weit unterschieden sind, kann man sich

durch eine Probe überzeugen, wenn man Hirsch ausspricht

und beachtet, wie wenig sich die Zunge von R bis zum Sch

verändert. Sie hört nur auf zu zittern, und das Sch ist schon

da.

Es gibt Fälle, wo jedermann, der auch noch so gut spricht,

sich in Acht nehmen muÿ, wenn er das über�üÿige D vermei-

den will. Wenn nämlich zu Ende eines Wortes das L nach ei-

nem N kömmt, so entfährt fast jedermann ein D dazwischen,

wie endl. Daher die österreichischen Diminutiva Pfandl von

Pfanne, Kandl von Kanne, Hendl von Henne, Mariandl

von Marianne. Um ein Diminutivum zu machen, setzt man

sonst nur ein L zu Ende des Substantivs hinzu, oder man ver-

wandelt das Schluÿ-e in ein L. So wird aus Hirsch, Hirschl,

aus Bach Bachl, aus Kappe Kappl, aus Haube Häubel

oder Häubl u. s. f. Daher sollte aus Pfanne und Kanne
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since the position of the R comes close to that of L as was the

case above with Sch. One can convince oneself that Sch and R

are not widely di�erent in their positions by a test, when one

says Hirsch [deer] and observes how little the tongue changes

from the R to the Sch. It merely ceases to vibrate and the Sch

is already there.

There are cases where everyone, no matter how well they may

speak, must pay attention in order to avoid the super�uous D.

Namely, if the L comes at the end of a word after an N, almost

everyone inserts a D in between, like endl. Thus the Austrian

diminutive Pfandl from Pfanne [pan], Kandl from Kanne

[jug], Hendl from Henne [hen], Mariandl from Marianne [a

forename]. To make a diminutive one otherwise places only an L

at the end of the noun, or one changes the -e su�x into an L.

Thus from Hirsch [deer], Hirschl, from Bach [brook], Bachl,

from Kappe [cap] Kappl, from Haube [bonnet] Häubel or

Häubl, and so forth. Thus from Pfanne and Kanne
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nur Pfannl und Kannl, nicht aber Pfandl und Kandl wer-

den. Allein hier �ndet sich das D von sich selbst, und wider

den Willen des Sprechenden, und zwar aus folgender Ursache.

Bey N liegt die Zunge schon wie bey D, nur mit dem Unter-

schied, daÿ die Nase o�en ist. Bey L liegt sie abermal wie D,

nur daÿ die Nase geschlossen ist, hingegen am hinteren Theile

der Zungen auf beyden Seiten eine kleine Oe�nung gemacht

werden muÿ. Wenn man also vom N zum L übergehen will, so

müÿen zwey Stücke zugleich geschehen. Es muÿ sich die Na-

se zuschlieÿen, und an der Zunge sie Seitenö�nungen gemacht

werden. Schlieÿt sich die Nase nur um einen Augenblick eher,

als diese Zungenö�nungen fertig sind, so läÿt sich schon das D

hören. Es kann wohl auch aus Bequemlichkeit geschehen, daÿ

man ehe die Nase zuschlieÿt, damit der Druck der eingesperr-

ten Luft den Zungenmuskeln zu Hülfe komme, und das Oe�nen

der beiden Seiten erleichtere; denn die Zunge ist ohnedieÿ sehr

zu dieser Hülfe gewohnt, besonders bey D, T, G, K.
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it should be Pfannl and Kannl, but not Pfandl and Kandl.

Only here the D occurs on its own, and contrary to the will

of the speaker, and this is from the following cause. In N the

tongue lies as with D, with only the di�erence that the nasal

passage is open. With L it is like D, except that the nasal

passage is closed, whereas a small opening must be made on

both sides of the rear portion of the tongue. So if one wants to

pass from the N to the L, two things must happen together.

The nasal passage must close, and the side openings must be

made on the tongue. If the nasal passage closes just an instant

before the tongue openings are ready, one will hear a D. It

can probably also be due to convenience, that one �rst closes

the nasal passage, so that the pressure of the contained air

may come to the aid of the tongue muscles, and facilitates the

opening of the two sides; for the tongue is in any case very

accustomed to this aid, especially with D, T, G, K.
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Bey dem L ist mir eine ganz sonderbare Verwechslung, aber nur

einmal in meinem Leben, vorgekommen. Einer meiner Freunde

in Wien hatt' eine Tochter zwischen 7 und 8 Jahren, die gerade

den schwersten Buchstaben, nämlich das R statt L brauchte.

Sie sagte Gras statt Glas, Richt statt Licht, und Rö�er

statt Lö�el. Es brauchte wenig Mühe, sie von diesem seltsa-

men Fehler zu befreyen. Nachdem ich ihr die Lage der Zunge

an der meinigen gezeigt hatte, ahmte sie diese auf der Stelle

nach, und traf das L in der ersten Minute: voll Freude darüber

suchte sie Stunden lang solche Wörter auf, an denen sie mir

ihre neue Kunst zeigen konnte.

M

�. 170.

M ist wie der vorige Buchstab ein Mitlauter der dritten Klasse,

oder ein einfacher Stimmmit-
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Just once in my life I encountered a quite unusual confusion

with L. One of my friends in Vienna had a daughter between

7 and 8 years of age, who just used the most di�cult letter,

namely R for L. She said Gras instead of Glas [glass], Richt

instead of Licht [light], and Rö�er instead of Lö�el [spoon].

It required only a small amount of trouble to free her from this

strange error. When I showed her the position of my tongue,

she imitated this at once, and arrived at L in the �rst minute:

full of joy at this she spent hours seeking words whereby she

could demonstrate her new ability to me.

M

�. 170.

M is like the last letter a consonant of the third class, or a

simple voiced consonant.
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lauter. So wie A unter den Selbstlautern, so ist dieser unter

den Mitlautern der leichteste und wird von Kindern am ersten

ausgesprochen; wie inMama. Allen europäischen Sprachen ist

er eigen, und sich immer gleich. Die Sprachwerkzeuge liegen

dabey so:

   1. Die Stimmritze tönet.

   2. Die Nase ist o�en.

   3. Die Zunge liegt in ihrer Ruhe.

   4. Die beyden Zähnreihen stehen etwas von einander ab.

   5. Die Lippen geschlossen.

�. 171.

M und N sind die zwey einzigen Buchstaben in der ganzen

Sprache, bey denen die Stimme nicht wie bei allen übrigen zum

Munde, sondern zur Nase hinausgeht. M ist daher ein wahrer

Naselaut. Einige setzen es unter die Lippenlaute; allein mir

scheint es ganz und gar nicht dahin zu gehören. Mein Grund

ist dieser: Wenn ein Buch-
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As with A among the vowels, so is this the easiest among the

consonants, and is pronounced earliest by children; as in Ma-

ma. It is found in all European languages, and is always the

same. The speech organs are thus:

   1. The glottis is in voicing mode.

   1. The nasal passage is open.

   3. The tongue is at rest.

   4. Both rows of teeth stand somewhat apart.

   5. The lips are closed.

�. 171.

M and N are the only two letters in the whole language in

which the voice exits not via the mouth as with all the others,

but via the nose. M is therefore a true nasal sound. Some

place it among the labials; but it seems to me that it absolutely

does not belong there. My basis is this: If a letter
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stab nach einem Sprachwerkzeug benennet werden soll, so muÿ

dieser immer der thätigste, oder derjenige seyn, der zu seiner

Hervorbringung am meisten mitwirket. Nun sind aber in unse-

rem Falle die Lippen in ihrem natürlichen ruhigen Stande, das

ist, geschlossen, wie sie es meist sind, wann man nicht spricht.

Sie können also hier nicht wie wirkende, sondern sie müÿen

vielmehr nur wie leidende Werkzeuge betrachtet werden. Un-

entbehrlich (conditio sine qua non) sind sie immer, denn sie

müÿen den Mund verschlieÿen. Allein auch die Augen sind un-

entbehrlich, wenn man etwas zeichnen, und dennoch nennt man

eine Zeichnung nie Augenzeichnung, sondern Handzeich-

nung; man sagt: Handschrift, Handarbeit; denn die Hand

hat sie gemacht, und die Augen haben nur mitgewirket. Eine

ganz andere Bewandtniÿ hat es mit den wahren Lippenlau-

ten; da sind die Lippen in wirklicher Bewegung, folglich thätig,

wie bey B und P ; oder sie beschränken die Oe�nung, durch die

der Laut durch zugehen hat, wie bey W und V. Bey dem M

wirkt ein ganz anderer Werkzeug. Wenn ich ganz ruhig, und

mit geschlossenem Munde dasitze, und
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is to be named after one of the speech organs, then this should

be always be the most active, or the one that contributes the

most to its production. But in this case the lips are in their

natural rest state, that is, closed, as is normally the case if

when one is not speaking. So here they cannot be considered

as operative, but rather as passive tools. They are ever indis-

pensable (conditio sine qua non), since they must close the

mouth. The eyes are also indispensable if one wishes to draw

something, yet one never calls a sign an eye drawing, but

rather a manual drawing; one says handwriting, manual

labor [handwork], since the hand has produced them, and the

eyes have only cooperated. With the true labials there is a

wholly di�erent explanation; here the lips are in actual moti-

on, therefore active, as in B and P ; or they narrow the opening

through which the sound must pass as with W and V. With

M a totally di�erent apparatus operates. If I am at rest and

sit with a closed mouth, and
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nunmein sagen will, was thu' ich um das m anzustimmen? Ich

lasse die Lippen zu, wie sie sind, ö�ne die Nase, lasse die Stim-

me tönen, und sie zur Nase hinausziehen. Nun sind die Nase

ö�nen, und die Stimme durch sie hinausziehn lassen,

Handlungen, die ganz allein der Nase zukommen, also ist bey

M die Nase der thätige Werkzeug, also muÿ nach diesem das

M benannt werden. Also muÿ es ein Naselaut heissen. Nichts

kann klärer seyn. Warum ist man darüber einig, daÿ N ein

Naselaut ist? Geht bey M die Stimme nicht eben so gut zur

Nase hinaus? Könnte man N nicht mit eben dem Rechte einen

Zungenlaut nennen, weil der Zungenkanal mit der Zunge ver-

schlossen wird, als man das M einen Lippenlaut nennet, weil

dieser Kanal durch die Lippen verschlossen wird? Der Wider-

spruch ist o�enbar.

�. 172.

Eben diese bisherige Meinung, daÿM unter die Lippenlaute ge-

hört, mag veranlasset haben, was in Adelungs Wörterbuch1

unter diesem Buch-

1Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbuchs der hoch-
deutschen Mundart. Leipzig 1774�1786.
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only wish to say mein [my], what do I do to sound the m? I

leave the lips as they are, open the nasal passage, allow the

voice to sound, and draw it out through the nose. Now the

opening of the nose and allowing the voice to draw out

through it, are actions that belong only to the nose, and thus

the nose is the active organ with M, and therefore the M must

be named after this. It must be called a nasal. Nothing can

be clearer. Why are people agreed that N is a nasal? Does the

voice not exit via the nose just as much withM ? Could one not

equally rightly call N a lingual sound, since the tongue channel

is closed with the tongue, just as one calls M a labial, since

this channel is closed with the lips? The objection is obvious.

�. 172.

This previous idea that M is a labial may have been caused

by what was said in Adelung's Dictionary1 concerning this

letter:

1Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbuchs der hoch-
deutschen Mundart. Leipzig 1774�1786.
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staben vorkömmt. �Viele Wortforscher (wird da gesagt) schlies-

sen das M von der Reihe der Stimmbuchstaben aus. Unter ge-

hörigen Einschränkungen haben sie nicht Unrecht, denn der

eigenthumliche Laut, welchen das M ausdrückt, ist in

der Natur nicht allemahl so bestimmt vorhanden, daÿ

ihn nicht auch die anderen Lippenbuchstaben fast eben

so genau sollten ausdrucken können.�

Ich kann den Sinn dieser Worte nicht ganz erreichen. Wenn der

Laut eigenthumlich der ist, welchen das M ausdrückt, so

muÿ er in der Natur immer bestimmt vorhanden seyn;

denn das M ist ein so einfacher, selbständiger unveränderlicher

Buchstab, daÿ er nie mehr nie weniger bestimmt seyn kann.

Und ist er einmal da, so ist er immer bestimmt als ein M da,

und kann durch keinen Lippenlaut nachgeahmt, vielweniger

fast eben so genau ausgedruckt werden. Einen anderen

Laut kann man an seine Stelle hinsetzen, aber alsdann wird alle

Spur von einem M verschwinden. Eine von den Lippenlautern

unzertrennli-
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�Many language researchers (he says) exclude M from the set

of voiced letters. Within pertinent limits, they are not wrong,

since the particular sound that theM expresses is never

by nature so de�nitely present, that the other labial

letters could not equally well express it.�

I cannot completely grasp the sense of these words. If some-

thing is the particular sound that theM expresses, so must

it be by nature always de�nitely available; for the M is

such a simple, independent immutable letter, that it cannot be

more or less de�nite. And if it is there, then it is always de�ni-

tely there as an M, and cannot be imitated by a labial, much

less almost exactly expressed. One can put another sound

in its place, but then all trace of an M will have disappeared.

One of the inseparable properties of the
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che Haupteigenschaft ist, daÿ bey geschlossener Nase die Stim-

me, oder auch nur stimmlose Luft zum Munde durch eine bald

gröÿere bald kleinere Oe�nung herausgehen muÿ. Dagegen ist

es unmöglich ein M zuwege zu bringen, wenn der Mund nicht

ganz geschlossen, und die Nase o�en ist. Gleichwie daher o�en,

und geschlossen seyn sich nicht vereinbaren läÿt, so kann auch

ein Lippenlaut nie ein M, oder etwas demselben ähnliches her-

vorbringen. Wir wollen es versuchen die Lippenlaute einen um

den anderen an die Stelle des M zu setzen, ob es wohl einer da-

von nur nachahmen wird. Adelung gibt in seinem Lehrgebäude

der deutschen Sprache1 fünf Lippenlaute an,W, B, F, (V *) P,

M. Nun setzen wir sie in dem Wort mein anstatt dem M hin,

so wird es heissen Wein, Bein, Fein, Pein, oder zu Ende des

Wortes Leim, Leiw, Leib, Leif, Leip. In allen diesen �ndet

das Ohr keine Spur eines M.

(*) V scheinet hier mit F für eines genommen zu seyn. Es wird aber unten

bewiesen werden, daÿ V ein von dem F wesentlich unterschiedener Buchstab

ist.

1Umständliches Lehrgebäude der Deutschen Sprache, zur Erläuterung der Deut-
schen Sprachlehre für Schulen, Leipzig 1782.
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labials is that with a closed nasal passage, the voice, or the voi-

celess air, must exit via a sometimes smaller sometimes larger

opening in the mouth. In contrast it is impossible to produce

an M, if the mouth is not fully closed, and the nasal passage is

open. To be both open and closed, cannot be reconciled, and

so a labial sound can never produce an M, or anything similar.

Let us try to place the labials one after the other in the place

of M and see whether any of them can resemble it. Adelung

speci�es �ve labials in his Doctrinal System of the German

Language1: W, B, F, (V (*)), P, M. Now let us place them in

the word mein, instead of the M, and we will get Wein [wine],

Bein [leg], Fein [�ne], Pein [anguish], or at the end of the word

Leim [glue], Leiw, Leib [body], Leif, Leip. In none of these

does the ear �nd a trace of an M.

(*) V appears here to be taken together with F . It will however be proved below

that V is an essentially di�erent letter from F .

1Umständliches Lehrgebäude der Deutschen Sprache, zur Erläuterung der Deut-
schen Sprachlehre für Schulen [Detailed foundations of teaching the German lan-
guage: towards the explanation of German pedagogy for schools.], Leipzig 1782.
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Bey dem einzigen B mag es zugegeben werden, daÿ es einige

Aehnlichkeit mit dem M haben kann, wenn man die Stimme,

die dabey eingesperrt mitlautet, so annehmen will, als wenn

sie zur Nase herausgieng. Leute, die in der Nase stark ver-

stopft sind, brauchen auch wirklich das B statt des M. Sie

sagen Bittagbahl für Mittagmahl; allein nicht mit Vorsatz.

Sie schliessen den Mund aus Gewohnheit bey dem M zu, und

versuchen es die Stimme zur Nase hinaus zu lassen, allein da

sie dort den Ausgang gesperrt �ndet, so tönet sie eingesperrt,

welches nach unserer Theorie eine Haupteigenschaft des B aus-

macht. Doch läÿt sich ein aufmerksames Ohr dadurch nicht

täuschen; es hört immer Bittagbahl. Man begnügt sich aber

gemeiniglich den Sprechenden verstanden zu haben, und läÿt

es für Mittagmahl gelten. So etwas mag wohl Anlaÿ gegeben

haben zu glauben, das M könne zuweilen durch einen anderen

Buchstaben ersetzt werden.
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With B alone it may be admitted that there may be some

resemblance with M, if one takes the voice, which is blocked

by it, as if it were were exiting through the nose. People whose

nose is completely stopped up actually use a B instead of M.

They say Bittagbahl for Mittagmahl [midday meal]; but not

intentionally. They close their mouth out of habit with M, and

try to let the voice exit via the nose, except that it �nds the

exit blocked, and so it sounds blocked, which according to our

theory constitutes one of the main properties of B. Yet this will

not fool an attentive ear; it always hearsBittagbahl. However,

one usually contents oneself to have understood the speaker,

and lets it stand for Mittagmahl. Something like this may

well give one cause to believe that M might occasionally be

substituted with another letter.
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Fehler bey dem M .

�. 173.

Weil das M so einfach und so leicht zu bilden ist, wird dabey

wohl schwerlich je ein Fehler, oder eine Verwechslung mit ei-

nem anderen Buchstaben bemerkt werden, ausser bey Leuten,

die wie schon oben gesagt ist worden, keine Luft durch die Na-

se haben, und daher Barbontel statt Marmontel sagen.

N

�. 174.

Man hat in der Natur viererley N, die in der Schrift zwar mit

einerley Zeichen angedeutet, aber dennoch verschieden ausge-

sprochen werden. Wir wol-
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Errors With M.

�. 173.

Since the M is so simple and easy to form, it is very di�cult to

encounter an error or a confusion with another letter, except

with people, as already noted, who cannot expel air through

their nose and say Barbontel instead of Marmontel.

N

�. 174.

There are several natural N s, indicated however by just one

sign in writing, but which have di�erent pronunciations. Let

us
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len hier mit dem allgemeinen N, wie es in dem gewöhnlichen

Alphabethe aller Sprachen lautet, den Anfang machen. Die üb-

rigen drey sind nur Abweichungen, derer Zergliederung sodann

auch nachfolgen soll. Dieses N ist, wie es in Natur, oder im

Lateinischen in Nomen lautet, ein Mitlauter der dritten Klas-

se, nämlich ein einfacher Stimmitlauter, den man sonst auch

den Naselaut nennet. Seine Lage:

   1. Die Stimmritze tönet.

   2. Die Nase ist o�en.

   3. Die Zunge liegt mit ihrer �achgedrückten Spitze gleich

      hinter den obern Schneidezähnen an dem Gaumen, und

      schlieÿt den Zungenkanal ganz zu.

   4. Die Zähne sind ohne allem Antheil.

   5. Der Mund willkührlich weit o�en.

Hieraus wird man gleich bemerken, daÿ N von dem vorherge-

henden Buchstaben M nur in dem unterschieden ist, daÿ dort

die Lippen, hier aber die Zunge den Zungenkanal schlieÿet,

übrigensi aberiim Übrigen
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start with the common N, as it sounds in the common alpha-

bet of all languages. The others are merely deviations, whose

analysis will follow thereupon. This N is, as it sounds in Na-

tur [nature] or in Latin Nomen, a consonant of the third class,

namely a simple voiced consonant, which one otherwise calls

a nasal sound. Its arrangement:

   1. The glottis is in voicing mode.

   2. The nasal passage is open.

   3. The tongue lies with its tip pressed �at right behind the

      upper incisors on the palate, and closes the tongue chan-

      nel completely.

   4. The teeth take no part.

   5. The mouth is more or less wide open.

From this one will immediately notice that N di�ers from the

preceding letter M, only in that in the former the lips close the

tongue channel, whereas here it is the tongue, but otherwise
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die Stimme eben so, wie bey jenem, ganz durch die Nase geht.

S. Tab. XVI. �g.1.

Die Lage der Zunge ist wie bey D oder T : darum, wenn man

z. B. Ente sagt, so ändert sich die Zunge von n in t gar nicht,

sondern es darf bey ihrer N -Lage nur die Nase geschlossen

werden, so ist der Anfang des t schon da, welches dadurch

vollendet wird, daÿ sich die Zungenspitze von dem Gaumen

losreiÿt.

Dieser Buchstab ist einer derjenigen, die zu Anfang der Wörter

keinen Mitlauter nach sich vertragen.

Die drey Abkömmlinge oder Abweichungen von diesem gemei-

nen wahren N sind diese

   1. Das französische, wie es in an (Jahr) und im deutschen

      in Anker lautet.

   2. Das der Französischen und mehr anderen Sprachen eige-

      ne gn in Seigneur, campagne.
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the voice, as with the former, completely exits via the nasal

passage. See Tab. XVI. �g. 1.

The position of the tongue is as with D or T : thus when for

example one says Ente [duck], the tongue does not change its

position between n and t, but rather in the place of N one

must merely close the nasal passage, and the beginning of the

t is already there, which will be complete, when the tongue tip

is withdrawn from the palate.

This letter is one of those that admits of no consonant following

it at the beginning of words.

The three descendants or modi�cations of this common true N

are these:

   1. The French, as it sounds in an (year), and in German

      Anker [anchor].

   2. The gn of French and many other languages in Seigneur,

      campagne
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   3. Das ebenfalls französische, wie es sich in en enlever ainsi

      hören läÿt.

Bey jedem hat die Zunge eine andere Lage, und sie haben unter

sich nur dieses Karakteristische des N gemein, daÿ bey allen

die Nase o�en ist. Wir wollen jedes ins Besondere betrachten.

�. 175.

1. Das französische N in an und das deutsche in Anker ent-

steht, wenn die Zunge ihren Kanal mit dem hinteren Theile zu-

schlieÿt, das ist, wenn sie sich hinten aufrichtet, und die zum

Gamma erforderliche Stelle annimmt. Tab. XVI. �g. 2. Ein

solches N wird in allen Sprachen gebraucht, wenn ein G oder

D darauf folgt. Im deutschen Lang, dank, eng, Schwung;

im Lateinischen �ngo, tinctura, Hungaria, Sanctus, und so in

den davon abgeleiteten Sprachen. Die Ursache ist wieder ganz

klar; da zu einem N nichts anderes erfordert wird, als daÿ der

Zungenkanal geschlossen, und die Nase o�en sey, so geht die

Natur hier wieder den
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   3. Likewise in French, as it is heard in en enlever ainsi.

In each the tongue has a di�erent position, and they share

among themselves only this characteristic of N in common,

namely that with all the nasal passage is open. Let us consider

each in turn.

�. 175.

1. The French N in an and the German one in Anker arises

when the tongue closes its channel with the rear portion, that

is when it moves backwards and takes on the position required

for Gamma Tab. XVI. �g. 2. Such an N is used in all lan-

guages when a G or D immediately follows. In German Lang

[long], dank [thanks], eng [narrow], Schwung [momentum]; in

Latin �ngo, tinctura, Hungaria, Sanctus, and similarly in the

languages derived from it. The cause is again very clear; that

for an N nothing else is required than that the tongue channel

be closed, and the nasal passage open, and thus nature again

takes the
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nächsteni Weg, und weil eben ein solcher Buchstab auf das N
inächstliegenden folgt, der den Zungenkanal schlieÿen wird, so benutzt sie diese

Gelegenheit, und wendet die Lage dieses erst folgenden Buch-

staben schon zum voraus zu dem N an, bey welcher sie darauf

weiter nichts zu thun hat, als die Nase zu ö�nen, und wann sie

sodann das G oder K ansprechen soll, sie wieder zu schlieÿen.

Wollte sie hingegen das gewöhnliche N anwenden, so müÿte

sie erstlich die Zungenspitze an den Gaumen hinauf heben wie

�g. 1. sodann, wann daÿ N vorüber ist, sie geschwinde wieder

niederlassen, und dagegen zum G oder K den hinteren Theil

heben, wie �g. 2. Diese Beschäftigung der Zunge würde immer

etwas Zeit erfordern, und dadurch verursachen, daÿ sich ein

solches N nie an das G oder K recht anschliessen, und damit

verbinden kann. Denn, lieÿ sie während des Uiberganges vom

N zum K die Stimme schweigen, so würde man den Zwischen-

raum bemerken, und es würde dan-ken oder sin-gen heissen;

lieÿe sie aber die Stimme mittönen, so würde gar daneken

oder sinegen daraus werden.
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shortest path, and whenever such a letter that will close the

tongue channel follows the N, nature takes advantage of this

opportunity, and extends the place of this following letter back

to the N, after which it has nothing to do than open the nasal

passage, and when the G or K is to be uttered, to close it up

again. If in contrast nature were to employ the common N, it

would have to �rst raise the tip of the tongue to the palate as in

�g. 1., and then when the N is �nished, would have to quickly

lower it, and then raise the rear portion to the G or K, as in �g.

2. This activity of the tongue would always require some time,

and this would in turn bring it about that such an N could

never be correctly followed by G or K, and be combined with

it. For if during the transition from N to K the voice should

be silent, one would notice the gap, and it would sound like

dan-ken [to thank] or sin-gen [to sing]; if on the other hand the

voice sounds, it would be daneken or sinegen.
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2. Das gn, wie es in dem französischen Campagne lautet, ist

mehreren Sprachen eigen, den Italiänern z. B. in Signore segno

impegno; den Ungarn, die es mit ny schreiben in Nyàr hany;

den Slaven in Panye swinye u. s. f. Nur die Deutschen haben

es nicht, ausser in einigen fremden Wörtern wie in Scham-

pagner, Kompagnie, wo es gar viele weil sie zu diesem gn

nicht gewohnt sind, mit dem gemeinen N wie Schampanier,

Kompanie aussprechen.

Die Abweichung dieses Lautes von den obigen zweyen bestehet

abermal bloÿ in einer veränderten Lage der Zunge, die sich

hier weder mit ihrer Spitze, noch mit ihrem hinteren Theile,

sondern in der Mitte Bogenförmig hebt, und, indem sie sich an

den Gaumen anlegt, den Zungenkanal zuschlieÿt. Fig. 3.

Unsere angenommene Theorie, daÿ die Verschiedenheit des

Lautes sehr viel von den Gröÿe des Raumes, den die

Luft in dem
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2. The gn, as is pronounced in French Campagne, occurs in

many languages, for example in Italian Signore segno impe-

gno; Hungarian, where it is written with ny in Nyàr hany ; in

Slavic in Panye swinye, and so forth. Only the Germans do

not have it, except in a few foreign words as in Schampagner

[champagne], Kompagnie [company], and indeed since there are

many who are not accustomed to this gn, pronounce with with

the ordinary N as Schampanier, Kompanie.

The modi�cation of this sound from the above two consists

merely in a change of position of the tongue, in that it involves

lifting neither with the tip, nor with the back portion, but with

the middle in a bow shape, and insofar as it lies on the palate,

closes the tongue channel. Fig. 3.

Our adopted theory, that the di�erence in sound depends

a great deal on the size of the chamber in the mouth

that the air
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Munde anzufüllen hat, abhanget, bestätiget sich abermal

vollkommen. Man halte nur die drey Figuren gegen einander.

Bey der ersten, die das gemeine N vorstellt, ist dieser Raum der

gröÿte, und bey der zweiten, die das an bedeutet, der kleins-

te.(*)

�. 177.

3. Das N, wie es die Franzosen in enlever oder en�n ausspre-

chen, wird allgemein für dasjenige N gehalten, das am meis-

ten durch die Nase lautet; allein bey genauerer Nachforschung

zeigt sich das Widerspiel, indem gerade bey diesem viel weni-

gere Stimme, als bey allen übrigen zur Nase, obwohl sie ganz

o�en ist, herausgeht.

(*) Vallisius1 muÿ schon bemerkt haben, daÿ in dem Raume, bey dem die zur

Nase herausziehende Stimme vorbeystreicht, vieles gelegen ist, da er sagt: Si vero

Spiritus totus ad nares dirigatur, aërem in oris concavo manentem solummodo

in transitu concutiens � de sonorum formatione.2

1vgl. Fuÿnote 1 auf S. 404.
2�Wenn aber der gesamte Atem in seinem Lauf in die Nase gelenkt wird, die

in der Höhlung des Mundes sich aufhaltende Luft dabei nur allein im Vorübergehen
erschütternd � um der Bildung von Lauten willen.�
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must �ll, is again fully con�rmed. Let one consider the three

�gures side by side with each other. In the �rst, which repres-

ents the ordinary N, this space is the largest, and in the second,

which represents the an, it is the smallest.(*)

�. 177.

3. The N as the French pronounce it in enlever or en�n is

commonly taken for the N that sounds most through the no-

se; only through closer investigation does the contrary become

evident, namely that in this case much less of the voice exits

through the nose than with the other kinds, even though it is

quite open.

(*) Vallisius1 must have already noticed that much depends on the space that

the voice exiting through the nose bypasses, since he says: Si vero Spiritus totus

an nares dirigatur, aërem in oris concavo manentem solummodo in transitu

concutiens � de sonorum formatione.2

1see footnote 1 on p. 405.
2But if in truth all the breath is directed into the nose, agitating merely in

passing the air that is held in the mouth cavity � causing the formation of sounds.
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Die Sache verhält sich so: Beyde Ausgänge, nämlich die Nase,

und der Zungenkanal sammt dem Munde sind zugleich o�en.

Dadurch theilet sich die Stimme, die bey allen übrigen Buch-

staben nur allein durch eine beyder Oe�nungen herausgeht, in

zwey Wege, folglich muÿ nothwendig derjenige Theil, der durch

die Nase geht, schwächer werden, als bey einem jeden anderen

N, bey dem der ganze Strohm der Stimme vereinigt durch die-

selbe durchzieht. Warum aber dieses en dennoch so sehr, und

noch weit mehr als alle andere N durch die Nase zu lauten

scheinet, davon wird die Ursache auch sogleich in die Augen

fallen, wenn man dasselbe noch aus einem anderen Gesichts-

punkte betrachtet, in welches es weiter nichts anderes ist, als

ein Selbstlauter, bey dem sich zugleich auch die Nase

ö�net. Will ich das französische en in enlever aussprechen, so

geb' ich das a an, und lasse dabey die Nase o�en; dieses gibt

das vollkommene en. So ist es mit allen übrigen Selbstlautern,

mit dem on in bonté, mit den ain in ainsi u. s. f. Nun ist

oben gesagt worden, daÿ bey allen Selbstlautern die Nase

geschlossen seyn muÿ. Ist sie
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In fact the situation is thus: both exits, namely the nose and the

tongue channel together with the mouth are open at the same

time. Thus the voice, which in all other letters exits through

only one if the two openings, is split into two paths, and thus

that portion that passes through the nasal passage, must ne-

cessarily be weaker, than it is with each of the other N s, in

which the stream of the voice passes wholly through it. As for

the reason why this en appears to sound through the nose so

much more than the other N s, the cause will become apparent,

if one considers it from a di�erent point of view, in which it is

none other than a vowel, where the nasal passage is open

at the same time. If I wish to pronounce the French en in

enlever, I make an a and leave the nasal passage open; this

yields a perfect en. It is the same with all the other vowels, as

with on in bont
e, with ain in ainsi, and so forth. Now, it was

stated above that with all vowels the nasal passage must

be closed. If it
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es nicht, so wird dadurch der Selbstlauter sogleich verunreini-

get, und das Ohr, das den Naselaut da hört, wo er sonst nicht

hingehört, so beleidiget, daÿ man gar zu glauben veranlaÿet

wird, man höre nichts anderes, als den Naselaut, und das zwar

in der äussersten Anstrengung. So ist es bey anderen Sinnen

z. B. dem Geschmacke: wenn eine Speise zu viel gesalzen ist,

p�egt man durch eine übertriebene Redensart sogleich zu sa-

gen: die Speis' ist pur Salz, obschon sie von der SaturationiiSättigung

noch weit entfernet ist.(*)

�. 178.

Eine besondere Bemerkung bey dem N ist diese, daÿ, wenn

nach einem Selbstlauter ein N

(*) Uiber die zwey ersteren N hat Vallis1 ganz gute Bemerkungen gemacht,

aber wie die zwey anderen entstehen, davon hat er nichts gesagt, und vielleicht

auch besonders über das letztere darum nichts sagen können, weil noch Niemand

beobachtet hat, daÿ ein solches n in der menschlichen Sprache liegt, obwohl es

in der französischen Sprache häu�g vorkommt.

1vgl. Fuÿnote 1 auf S. 404.
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is not then the vowel will be rendered impure, and the ear,

which hears the nasal sound where it does not belong, will be

so o�ended that one will be quite led to believe that one hears

nothing other than the nasal sound, and that with the stron-

gest exertion. So is it with the other senses, for example with

taste: if a dish is too heavily salted, one is inclined to employ

an exaggerated expression and say: the dish is pure salt,

even though it is very far from saturation.(*)

�. 178.

A particular observation concerning N is that, when an N fol-

lows a

(*) Vallis [Vallisius]1 made some very good observations about the �rst two

N , but about how the other two arise he had nothing to say, and especially

concerning the last he very likely had nothing he could say, since nobody had

observed that such an n existed in human speech, though it is frequent in French.

1see footnote 1 on p. 405.
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folget, der erstere immer mit o�ener Nase ausgesprochen wird,

so wie wenn ein N der obigen 3ten Klasse folgen sollte. z.

B. in den lateinischen Wörtern ante, ens, inde, unde in dem

Französis. Animer, bonner, im deutschen Anstand, binden,

ohne; vermuthlich geschieht dies, wieder einen Umweg zu er-

sparen, und eine allzugenaue, und daher schwer zu erhalten-

de Zusammenstimmung mehrerer Bewegungen zu vermeiden;

denn, wenn die Nase schon während des vorhergehenden Selbst-

lauters o�en ist, so bleibt zu dem N keine andere Bewegung

mehr nothwendig, als daÿ sich die Zungenspitze an den Gau-

men anschliesse. Wäre hingegen die Nase während des Selbst-

lauters, so wie es in anderen Fällen seyn muÿ, geschlossen, und

sollte sie sich erst bey den N ö�nen, so müÿte dieses Oe�nen

in dem nämlichen Zeitpunkt geschehen, wenn sich die Zunge

an den Gaumen anlegt. Geschieht dies nicht mit der genaues-

ten Pünktlichkeit, so läÿt sich gleich ein fremder Zwischenlaut

hören, z. B. ein d wie ends, udnde, für ens unde, Adnstadnd

für Anstand.
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vowel, the latter is always pronounced with an open nasal pas-

sage, as when an N of the 3rd class above should follow. For

example in the Latin words ante, ens, inde, unde, in French

Animer, bonner, in German Anstand [decency], binden [to

tie], ohne [without]; presumably this happens again to avoid

a detour, and to avoid an overly precise and thus di�cult to

achieve coincidence of multiple movements; for, if the nasal

passage is already open during the preceding vowel, there re-

mains no other movement for the N than for the tongue tip to

close on the palate. If in contrast the nasal passage were closed

during the vowel, as it must be in other cases, and should it

�rst open with the N, then this opening would have to hap-

pen at the same time as the tongue ends up on the palate. If

this did not happen with the most exact punctuality, then one

would hear a foreign interstitial sound, for example a d as in

ends, udnde for ens unde, Adnstadnd for Anstand.
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Fehler bey dem N .

�. 179.

Die meisten Fehler bey dem N bestehen in der Verwechslung

der beschriebenen viererley Gattungen, deren eine dort ge-

braucht wird, wo eine andere hingehörte; allein dieses geschieht

sehr selten in der Muttersprache des Sprechenden, sondern

meist wenn er eine fremde Sprache lernt. So wird z. B. ein Ita-

liäner dasjenige n, das er in den Wörtern bontà vendere pensare

gebrauchet, in das französische bontè vendre und penser über-

tragen, und dadurch sogleich verrathen, daÿ er kein Franzose

ist. So nimmt ein deutscher Lehrlingi zu dem französischeniLernender

Sonder das nämliche n, das er in seinem deutschen sonder

hat. Der Franzose macht es umgekehrt.

Eine anderer sehr au�allender Fehler rühret aus einem natür-

lichen Gebrechen, oder einer Krankheit der Werkzeuge her.

Leute die in der Nase ganz verstopft sind, nehmen meist statt

N ein L; wenn
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Errors With N .

�. 179.

Most of the errors with N consist in the confusion among the

four described kinds, whereby one is used where another be-

longs; this happens very seldom in the native language of the

speaker, but mostly when he learns a foreign language. So, for

example, an Italian will use the same n, as he uses in the words

bontà vendere pensare, carrying them over into French bontè

vendre and penser, and thereby betray that he is no French-

man. And a German learning French will take that n for the

French Sonder, that he would use for German sonder [special].

The Frenchman will do the converse.

Another very striking error results from of a natural a�iction,

or a sickness of the apparatus. People whose nose is totally

stopped up, mostly use L instead if N ; if
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sie Lachen oder Rasen sagen wollen, sprechen sie Lachel,

Rasel. Sie bringen zwar die Zunge in die Lage des N, allein

da es nicht ansprechen will, weil nämlich keine Luft durch die

Nase gehen kann, so wollen die ihr einen anderen Ausgang ver-

scha�en, und doch die Hauptlage des N nicht verlassen. Sie

lassen die Zungenspitze wie beym N an den Gaumen fest an-

geschlossen, senken aber den mitteren Theil der Zunge so tief,

daÿ die Luft auf beyden Seiten heraus kann, welches dann nach

den angezeigten Gesetzen ein L geben muÿ.

P

�. 180.

Ein stummer Mitlauter der ersten Klasse, den die Kinder

nebst dem B am ersten aussprechen, indem sie Baba oder Papa

sagen. Man nennt ihn sonst den harten Lippenlaut, oder das
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they want to say Lachen [laugh] or Rasen [lawn], they say La-

chel, Rasel. Indeed they bring the tongue into the position

of the N, but it cannot be pronounced there since no air can

pass through the nose, and so they will make another exit for

it, without leaving the main position of an N. They let the

tongue tip lie fast against the palate as with an N, but lower

the middle part of the tongue deep enough that air can come

out on both sides, which then must produce an L according to

the already reported laws.

P

�. 180.

A voiceless consonant of the �rst class, which children pro-

nounce earliest alongside B, in that they say Baba or Papa.

One usually calls it the hard labial or
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harte P. Seine Entstehung und Eigenschaft muÿte der Analo-

gie wegen schon oben unter dem B beschrieben werden. Daher

�ndet man hier weiter nichts mehr davon zu erinnern.

Fehler bey dem P .

�. 181.

Werden dabey gar keine bemerket, auÿer daÿ es manche zu

hart aussprechen, wie wenn ein h nachfolgte.

R

�. 182.

R ist ein Mitlauter der vierten Klasse, das ist, ein Wind- und

Stimm-Mitlauter zugleich,
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the hard P. Its formation and properties have already been de-

scribed above by analogy with B. There is nothing further to

call to mind about it here.

Errors With P .

�. 181.

None have been observed, besides that it is often pronounced

too hard, as if an h follows.

R

�. 182.

R is a consonant of the fourth class, that is a consonant that

is breathy and voiced together,
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und zwar der schwerste unter allen. Ihn haben ganze Nationen

nicht, und erwachsene Leute lernen ihn nicht mehr, oder nur

selten aussprechen.(*) Seine Lage ist:

   1. die Stimme tönet.

   2. die Nase ist geschlossen.

   3. die Zunge mit der �achen Spitze gleich hinter den oberen

      Schneide-Zähnen am dem Gaumen in zitternder Bewe-

      gung.

   4. die Zähne ohne Antheil.

   5. die Lippen im dritten oder vierten Grad' o�en.

(*) �Da das r der schwerste Buchstab der Sprache ist, so nimmt seine Schwie-

rigkeit in der Aussprache noch zu, wenn ein b, p oder w vorhergehet, obgleich

das d und t nicht so viele Schwierigkeiten haben. Der Einwohner von OtaheiteiiTahiti
in der Südsee konnte das pr, br u. s. f. niemahls aussprechen lernen, obii er

iiobwohl das r, wenn es zwischen zwey Selbstlautern stand, sehr leicht aussprach. � Ja es

gibt ganze Nationen, in denen Sprache dieser Buchstab nicht be�ndlich ist, und

denen daher auch die Aussprache desselben unmöglich fällt.� Adelung krit.

Wörterbuch Buchstab R.1

1vgl. Fuÿnote 1 auf S. 270.
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and indeed the hardest of all. Not all nations have it, and adults

do not learn it any more, or only occasionally pronounce it.(*)

Its con�guration is:

   1. the voice sounds

   2. the nasal passage is closed

   3. the tongue with the �attened tip right behind the upper

      incisors on the palate with a vibrating motion.

   4. the teeth play no part

   5. the lips open to the third or fourth degree.

(*) �Inasmuch as the r is the hardest letter in the language, its pronunciation

increases in di�culty yet further, if a b, p or w precedes, though the d and t do

not have such great di�culties. The inhabitant of Otaheitei in the South Sea can iTahiti
never pronounce pr, br and so forth, even though he can easily pronounce the r

when it stands between two vowels. � Indeed there are nations whose language do

not have this letter, and thus even the pronunciation in this case is impossible.�

Adelung Crit. Dictionary Letter R.1

1cf. footnote 1 on p. 271.
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Dieser Laut wird durch eine sehr schnelle Bewegung der Zun-

genspitze, die an den Gaumen anschlägt, hervorgebracht. Al-

lein diese Bewegung geschieht nicht etwan durch Muskeln der

Zunge(*) sondern bloÿ durch die Luft, die sich zwischen der

Zungenspitze und dem Gaumen durchdrängt. Die Zunge liegt

ungefähr wie bey dem T ; sie bestrebt sich immer mit ihrer

Spitze an dem Gaumen kleben zu bleiben, die Luft hingegen,

sie wieder davon abzustoÿen. Indem sie sich nun so wechsel-

weise eines des andere überwinden, und diese Abwechslungen

mit der gröÿten Geschwindigkeit vor sich gehen, so entstehet

daraus ein Zittern der Zungenspitze, ungefähr so, wie das bei

dem Stimmhäutgen (Glottis) nur mit dem Unterschied, daÿ

bey diesem zwey Stücke, nämlich beyde Häutgen, bey jener

aber nur ein Theil, nämlich die Zunge allein zittert, und eine

viel weitere

(*) Es ist in dem ganzen menschlichen Körper kein Glied, das durch Muskeln in

eine so geschwinde Bewegung gebracht werden könnte. Selbst der geschwindeste

Triller des geübtesten Tonkünstlers ist gegen das schnelle Zittern der Zunge

beym R noch sehr langsam.
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This sound is produced by a very rapid movement of the tongue

tip, which impacts against the palate. But this movement

comes about not via the tongue muscles(*), but merely via

the air, which is pressed between the tongue tip and the pa-

late. The tongue lies approximately as for the T ; it attempts to

hold itself fast with its tip to the palate, but on the other hand

the air pushes it o� again. By this alternation between the two

states, and since these changes happen with the greatest rapid-

ity, there arises a vibration of the tongue tip, rather like that

of the vocal cords (Glottis), with only the di�erence that with

the latter, two parts namely both cords vibrate, whereas with

the former only one part, namely the tongue alone does, and

makes a much broader

(*) There is no part in the entire human body that can bring about such a rapid

movement through muscles. Even the fastest trill of the most skilled musician is

very slow compared to the fast vibration of the tongue in the R.
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Oscillation oder Vibration macht. Hier kann das Mundstück

eines Klarinetts zum Beyspiele dienen, dessen Rohrblat gewiÿ

nicht durch Muskeln, sondern bloÿ durch das Eindringen des

Windes, und durch eine wechselseitige Entgegensträubung der

dem Rohr eigenen Schnellkraft zum Zittern gebracht wird. Wei-

ters ist zu beachten, daÿ zwischen der Stärke der Luft, mit

der sie sich durchzudrängen bestrebt, und dem Widerstand

der Zunge, die sie daran zu verhindern trachtet, ein gewiÿes

bestimmtes Verhältniÿ seyn muÿ, so, daÿ das Eine kein merk-

liches Uibergewicht über das Andere haben darf, sonst bleibt

die Zunge entweder ganz fest an dem Gaumen hangen, oder

die Uibergewalt der Luft hält sie von dem Gaumen beständig

entfernet; abermal wie bey dem Klarinet. Wenn dessen Rohr-

blatt mit den Lippen etwas mehr zusammengedrückt wird, so

muÿ man mit mehr Gewalt darein blasen, wenn es ansprechen

soll. Wird das Rohr hingegen zu wenig niedergedrückt, und mit

allzugroÿer Gewalt darein geblasen, so verstummet es ganz.

Der Mangel dieses Gleichgewichtes, welches
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Oscillation or Vibration. Here the mouthpiece of a clarinet can

serve as an example, since its reed certainly does not vibrate

by means of muscles, but merely through the forcing in of air,

and through a reciprocal resistance, through which the tube

is brought with explosive force to vibrate. It is to be further

observed that between the force of the air, which endeavors to

force its way through, and the opposition of the tongue, which

strives to block it, there must be a de�nite balance, so that one

cannot have a noticeable predominance over the other, since

otherwise either the tongue will hang fast to the palate, or the

overpowering of the air will constantly hold the tongue away

from the palate; again, the same as with the clarinet. There, if

the reed is compressed somewhat more by the lips, one must

blow in with greater force, in order to get it to sound. If on

the other hand there is too little pressure on the tube, and one

blows with too much force, it will be totally mute.

The lack of balance, which
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viele Menschen nie tre�en lernen, ist Ursache, daÿ das arme R

so sehr miÿhandelt, und auf so verschiedene Art verstümmelt

wird.

�. 183.

Als etwas Sonderbares bey dem R muÿ angemerket werden,

daÿ dabey die aus der Lunge gepreÿte Luft zweymal zum Zit-

tern gebracht wird, Einmal in dem Luftröhrenkopf durch die

Stimmritze, wo sie eigentlich zur Stimme wird, und zum zwey-

ten Mal wieder als bloÿe Luft bey der Zungenspitze, wo sie

neuen Widerstand �ndet, und eigentlich zum R wird.(*) Wenn

man laut spricht,

(*) Man kann es noch weiter treiben, und die Luft in der nämlichen Zeit auch

dreymal zittern lassen, wenn man während eines langausgedehnten R den Mund

so weit zuschlieÿet, als es zu einem ü erfordert wird. Da werden die Lippen das

nämliche Spiel bekommen, und das Klappern der Zunge Stoÿ für Stoÿ mitma-

chen. Allein diese Bewegung der Lippen gehört nicht zur Sprache, und kömmt

nur da vor, wo Leute das R fehlerhaft aussprechen.
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many people never learn to overcome, is the reason why the

poor R is so often mispronounced, and mutilated in so many

ways.

�. 183.

One remarkable point about the R must be noted, namely that

the air that is forced from the lungs is brought to vibration

twice. Once in the larynx at the glottis, which causes the voic-

ing, and in the second case again purely by the air at the tongue

tip, where it �nds new resistance, and where the R is actually

formed.(*) If one speaks loudly,

(*) One can take this further, and let the air vibrate thrice at the same time, if

one during a lengthened R, one closes the mouth as much as one for a ü. Then

the lips will match and will participate in the rattling of the tongue blow for

blow. Except that this movement is not used in speech, and only occurs when

people mispronounce R.
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muÿ die Stimme immer mittönen, und eben darum ist R ein

Stimmitlauter. Spricht man aber leise, so verursachet die ton-

lose Luft nur ein einfaches Zittern, und zwar an der Zungen-

spitze, welches dem Klappern eines Schmetterlings gleicht, das

er mit den Flügeln macht, wenn man ihn zwischen den Fingern

gefangen hält.

Im gemeinen Sprechen, wo das R mit anderen Buchstaben ver-

bunden vorkömmt, wird die Zunge nicht über drey Vibrationen

machen. Wird es aber allein und mit Deutlichkeit ausgespro-

chen, so erfordert es um ein oder zwey mehr. Gibt man demsel-

ben in der Verbindung mit anderen Buchstaben eben so viel,

oder noch mehr Vibrationen, so wird es zu einem gedoppelten

r r. In Wahrheit hat es ungefähr drey Vibrationen, in Narr-

heit vielleicht sechs oder mehr, das läÿt sich bey der groÿen

Geschwindigkeit so genau nicht bestimmen.
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the voice must always sound, and it is precisely for this reason

that R is a voiced sound. But if one speaks softly, the toneless

air causes only a single vibration, and that at the tongue tip,

which is similar to the �uttering of a butter�y that it makes

with its wings when one holds it fast between one's �ngers.

In common speech, when the R occurs connected to other let-

ters, the tongue will not make more than three vibrations. But

if it is alone and pronounced with clarity, one or two more will

be called for. If one gives it as many or more vibrations when

it is connected with other letters, then it will become a doub-

led r r. In Wahrheit [truth] it has about three vibrations, in

Narrheit [folly] maybe six or more, but it is di�cult to exactly

determine due to the great speed.
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Das böhmische rsch.

�. 184.

Obschon das R in sich selbst einer der schwersten Buchstaben

in der Aussprache ist, so haben ihn doch die Böhmen dadurch

noch schwerer gemacht, daÿ sie ihm das sch beygesellet, und

gleichsam einverleibt haben. Wer diesen Laut nie in der Böhmi-

schen Sprache selbst gehört hat, dem läÿt sich kein vollkomme-

ner Begri� davon machen. Man hört zugleich ein sch und ein r,

doch beyde unvollkommen. Wie dieses in der Natur geschehen

kann, läÿt sich wohl nicht anders erklären, als daÿ die Zunge in

der Lage des sch liegt, und bey ihren Vibrationen nicht ganz

an den Gaumen anschlägt, sondern immer eine kleine Oe�nung

läÿt, durch welche der zischende und zugleich mit der Stimme

begleitete Ton ununterbrochen durchziehen kann.
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The Bohemian rsch.

�. 184.

Even though the R is itself one of the hardest letters to pro-

nounce, the Bohemians have made made it even harder, in that

they have accompanied it with sch and incorporated it at the

same time. Whoever has not heard this sound in the Bohe-

mian language, can have no complete appreciation of it. One

hears a sch and an r at the same time, but neither completely.

How this comes about in nature can be no otherwise explained

than that the tongue lies in the position of sch, and with its

vibrations does not wholly strike the palate, but always leaves

a small opening, through which the hissing and at the same

time voiced sound can pass through continuously.
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Fehler bey dem R.

�. 185.

Unstreitig ist dieser Buchstab den meisten und verschiedens-

ten Fehlern unterworfen, und wenn diese bey der Jugend ver-

absäumet werden, so lassen sie sich bey Erwachsenen äusserst

schwer, und oft gar nicht verbessern. Diese Fehler sind oft ge-

rade das Entgegengesetzte. Manche sprechen das R zu scharf,

und zu lange anhaltend aus, Manche lassen es ganz weg. Jene

nehmen zu Wahrheit das nämliche r wie zu Narrheit, und

diese sagen Waheit Naheit für Wahrheit Narrheit.

Der gewöhnlichste Fehler ist das Schnarren parler gras1. Weil

Kinder oft nicht begreifen können, wo sie denn diesen schwe-

ren Buchstaben herholen sollen, so versuchen sie verschiedene

Lagen der Zunge. Finden sie eine, durch die sie ein ähnliches

1Kempelen (1791c): Grasseyement.
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Errors With R.

�. 185.

This letter is indisputably subject to the most and most varied

errors, and if it is neglected in youth, it becomes most di�cult

and often impossible to improve in adulthood. The mistakes

are often at the extremes from one another. Many pronounce

the R too sharply and with too extended duration. Many leave

it out altogether. These have the same r for Wahrheit as for

Narrheit, and say Waheit Naheit for Wahrheit Narrheit.

The most common mistake is the rasping parler gras1. Since

children often do not understand in what place they should

make this di�cult letter, they try di�erent locations on the

tongue. If they �nd one where they can produce a

1Kempelen (1791c): Grasseyement.
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Zittern hervorbringen, so bleiben sie gleich dabey stehn, und

froh nur einmal einen schnarrenden Ton gefunden zu haben,

und von anderen verstanden zu werden, bekümmern sie sich

nicht weiter, ob es noch ein anderes r gibt oder nicht. Wie ent-

steht aber das Schnarren? Bey diesem wird dasjenige, was die

Zunge thun sollte, durch den weichen Gaumen verrichtet: der

hintere Theil der Zunge hebt sich fast wie zu dem K bis er den

weichen Gaumen oder die äussere Ober�äche des Gaumense-

gels, das eben die Nase verschlossen hält, sanft berührt. Wird

nun zwischen beyden die Stimme durchgedrückt, so widersteht

ihr zwar die Zunge, aber der weiche Gaumen, der nur sanft auf

die Zunge au�iegt, weicht wechselweise bald etwas hinauf, bald

herab, und so entstehet ein Zittern wie bey dem wahren R.(*)

Auf diese Art werden die Werkzeuge

(*) Amman glaubte, daÿ Manche das R darum nicht gut ausprechen könnten,

weil der vordere Theil ihrer Zunge zu dick, folglich schwerer als der hintere ist,

daher sie diesen schweren Buchstaben in der Kehle selbst hervorbrachten. Al-

lein es mag die Zungen- [330] spitze auch noch so dick seyn, so bleibt doch der

hintere Theil in Vergleich immer noch viel dicker, und allemahl zu Vibrationen

ungeschickt. Es kann also nur der weiche Gaumen zittern. So hat Amman sich

zuweilen in seinen Beobachtungen geirret. Dennoch aber behaupteti er bey mir
ibehält unter allen mir bekannten Schriftstellern, die von diesem Gegenstande geschrie-

ben haben, immer den Vorzug, weil die meisten seiner Bemerkungen richtiger

und bestimmter als bei Anderen angegeben sind.
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similar vibration, they stick with that, being happy for having

once found a rasping sound, and being understood by others,

they trouble themselves no further whether there might be ano-

ther r. But how does the rasping arise? In the following man-

ner, the soft palate performs what the tongue should do: the

rear portion of the tongue raises itself almost to a K until it

softly touches the soft palate or the outer surface of the uvula,

which holds the nasal passage closed. If now the voice is forced

between the two, the tongue withstands it, but the soft pala-

te, which is now lying softly on the tongue, moves alternately

somewhat up then down, and thus arises a vibration as with a

true R.(*) In this fashion the speech organs

(*) Amman believed that many could not pronounce the R well because the

front portion of their tongue was too thick, thus heavier than the rear portion,

and thus they produced this di�cult letter in the throat. But however thick the

tongue tip [330]may be, the rear portion remains much thicker in comparison, and

completely inept at vibration. So it can only be the soft palate that is vibrating.

Thus Amman was occasionally incorrect in his observations. Nonetheless, for me

he maintains the advantage among all the other authors known to me who have

written on such matters, because most of his remarks are more correctly and

more precisely stated than those of others.
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umgekehrt gebraucht. Hier ist die Zunge das, was bey dem

wahren R der Gaumen ist, nämlich der still stehende Theil,

und dagegen vertritt der weiche Gaumen die Stelle der Zunge,

und wird der zittrende, vibrirende Theil; aber, wie schon ge-

sagt ist worden, so läÿt sich in der Sprache nicht so leicht ein

Werkzeug mit dem anderen verwechseln, ohne daÿ es das Ohr

gleich merken sollte. Aber dieses Schnarren hat auch seine Gra-

de. Einige schnarren auf eine ganz ausschweifende Art, Einige

hingegen wissen es so gut zu mäÿigen, und das wahre R so gut

nachzuahmen, daÿ man es ohne besonderer Aufmerksamkeit

kaum unterscheidet.(*)

(*) In Paris schien es mir, als wenn wenigstens [331] der vierte Theil der Einwoh-

ner schnarrte, nicht weil sie das rechte R nicht aussprechen können, sondern weil

man eine Annehmlichkeit darein gesetzt hat, und es einmal zur Mode geworden

ist, und diese Mode kann nicht wie andere Moden aufhören, denn ganz Familien

haben das Zungen-R längst verlernet; und das Schnarren wird sich bey ihnen

auf Kindeskinder fortp�anzen.
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are used in reverse. Here the tongue is what in a true R the

palate is, namely the stationary part, and on the other hand,

the soft palate takes on the place of the tongue and becomes

the vibrating part; but as is already said, in speech one organ

cannot so easily exchange with another, without the ear being

able to notice. But this rasping also has its degrees. Some ra-

sping is in a licentious fashion, but on the other hand some is

so well moderated and so good an imitation of the true R, that

one can scarcely distinguish them without special attention.(*)

(*) In Paris it appeared to me as if at least [331] a quarter of the inhabitants

rasped, not because they could not pronounce a correct R, but because people

had made it a convenience and it had become a fashion, and this fashion cannot

be given up like other fashions, for whole families have unlearned the lingual

R for the longest time; and the rasping has propagated among them to their

children's children.
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Manche machen ein Schnarren oder Klappern mit beyden Lip-

pen, wovon schon oben Erwähnung geschehen ist. Manche neh-

men anstatt des R einen anderen Buchstaben, z. B. wenn sie

Bravo sagen wollen ein w und sagen Bwavo; Andere ein t

Btavo, l Blavo oder auch ein h Bhavo u. s. f. Ob alle diese

Fehler zu heilen sind, kann ich so bestimmt nicht versicheren,

wenigstens hab' ich noch keinen geheilet, dabey muÿ ich aber

auch sagen, daÿ ich nie eine solche Kur mit Ernst unternommen

habe.
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Many make a rasping or rattling with both lips, of which men-

tion has already been made above. Many take instead of R a

di�erent letter, for example when they want to say Bravo they

use a w and say Bwavo; others a t Btavo, l Blavo or even an

h Bhavo, and so forth. Whether or not all these errors can be

corrected, I cannot state with assurance, but at least I have not

corrected any, but I must also say that I have not undertaken

such a cure in earnest.
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S

�. 186.

Ein Mitlauter der zweyten Klasse, ein Windmitlauter. Seine

Lage:

   1. die Stimme schweigt.

   2. die Nase ist geschlossen.

   3. die Zunge mit dem vorderen Theile an den Gaumen an-

      gedrückt, jedoch so, daÿ die Spitze herabgezogen an dem

      Grunde der unteren Zähne anliegt. S. Tab. VI �g. 5.

   4. die Zähne sind nicht unumgänglich nöthig, dienen aber

      den Laut des S zu verschärfen.

   5. die Lippen willkührlich weit o�en.

Da dieser Buchstab schon oben bey den Sprachwerkzeugen

�. 86.1 ausführlich behandelt wor-

1s. S. 364.
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S

�. 186.

A consonant of the second class, a breathy consonant. Its

con�guration:

   1. the voice is silent.

   2. the nasal passage is closed.

   3. the tongue with the front part pressed against the pa-

      late, so that the tip is pulled down and lies at the base of

      the lower teeth. See Tab. VI �g. 5.

   4. the teeth are not essential, but serve to sharpen the

      sound of the S.

   5. the lips are arbitrarily wide open.

Since this letter was already treated in detail above along with

the speech apparatus �. 861,

1see p. 365.
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den ist, so muÿ man sich hier nur darauf berufen.

Dieser Buchstab ist in allen Sprachen gleich, und wird auch

meist gleich geschrieben, nur die Deutschen haben mehrerley,

wie s ÿ, die sie aber fast immer gleich aussprechen. Die

Ungarn, die sich in ihrer Schrift der lateinischen Buchstaben

bedienen. lassen das S durchaus für sch gelten. z. B. sas heiÿt

bey ihnen schasch. Wenn es wie ein lateinisches S lauten soll, so

setzen sie ein z dazu, nämlich szó szent. Daÿ die Franzosen auch

das C statt S brauchen, ist schon anderswo gesagt worden.

Zu Anfang der Wörter, wenn ihm ein Selbstlauter nachfolgt,

lautet dieser Buchstab wie wir ihn hier annehmen; mitten in

den Wörtern aber wird er oft wie das französische Z, das unten

folgen wird, ausgesprochen. So in dem französischen Roseè mi-

zere, im Deutschen Wiese Mäuse, welches wie Rozée mizere,

Wieze Mäuze lautet.(*)

(*) Es ist wohl zu merken, daÿ hier nicht das [334] deutsche z (tset) gemeinet

ist, sonst würd` es Wietse Mäutse heissen. Man versteht hier unter dem Z

den Laut, den es in dem Französischen Worte Mazette Horizon hat. Weil man

einmal schon im Deutschen das mit Z vergesellschaftete S nämlich das ÿ hat,

so könnte es mit mehr Bestimmtheit dort gebraucht werden, wo das s den Laut

des französischen Z angeben soll. Darum könnte man schreiben: speiÿen ra-

ÿen reiÿen statt speisen rasen reisen; und dort, wo man jetzt das ÿ wie ein

doppeltes S braucht, immer ein ss hinsetzen, und für Roÿ Ross für Strauÿ

Strauss schreiben. Durch was soll ein Ausländer wohl erkennen, daÿ man in

der Aussprache bey sagen ein anderes s müÿe hören lassen als bey rasen? doch

diese sind grammatikalische Anmerkungen, die eigentlich nicht zum Endzwecke

dieses Buches gehören.

328



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

333

one must merely call that to mind here.

This letter is the same in all languages, and is mostly written

the same, only the Germans having many versions as in s ÿ,

which are nonetheless nearly always pronounced the same. The

Hungarians, who employ the Latin letters in their writing, have

the S with the value sch throughout, for example sas sounds

like schasch with them. If it should sound like a Latin S, they

add a z, as in szó szent. That the French also use C instead of

S, is already discussed elsewhere.

At the beginning of words when a vowel follows it, this let-

ter sounds as we have taken it here; but in the middle of the

word it is often pronounced like the French Z, which we will

pursue below. So in French Roseè Misere, in German Wiese

[meadow] Mäuse [mice], which sound like Rosée, mizere Wieze

Mäuze.(*)

(*) It is well to note that we do not mean the [334] German z (tset), otherwise

it would sound like Wietse Mäutse. By Z here we understand it to mean the

sound that it has in the French wordsMazetter Horizon. Since in German there is

the Z combined with S , namely ÿ, so it can be used with more exactness where

the s should indicate the sound of the French Z . So one can write: speiÿen

raÿen reiÿen instead of speisen [eat] rasen [race] reisen [travel]; and where

one now uses the ÿ as a doubled S, one could always use ss, and write for Roÿ

[horse] Ross, for Strauÿ [bouquet] Strauss. How would a foreigner know that

in sagen [say] a di�erent s must be pronounced than in rasen [race]? Yet these
are grammatical comments that do not really pertain to the goals of this book.
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Wenn sich im Deutschen ein Wort mit S anfängt, und unmit-

telbar ein Mitlauter darauf folgt, so wird es immer mit sch

geschrieben und so ausgesprochen. Ist dieser zweite Mitlauter

einer der stummen, so wird zwar nur das S hingeschrieben, aber

ausgesprochen wie sch z. B. Spann, Stein. Zu allen übrigen

Mitlautern wird gleich der stärkere Zischlaut Sch genommen:

Schlaf,
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When a word in German begins with S, and a consonant im-

mediately follows, it is always written with sch and thus pro-

nounced. But if this second consonant is one of the voiceless

consonants, the S alone is written, but pronounced as sch, for

example Spann [instep], Stein [stone]. With all other conso-

nants it is exactly like the stronger sibilant Sch: Schlaf [sleep],
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Schmauÿ, Schnee, Schrift. Hingegen im Englischen verträgt

sich das S fast mit allen Mitlautern Scarp, Skin, Slave, Smoke,

Snow, Spoon, Stone, Sweet. Nur mit dem R allein hat es einen

ganz besonderen Umstand. Es ist weder in der lateinischen und

der davon abgeleiteten französischen, noch in der deutschen

und englischen Sprache ein einiges Wort zu �nden, das mit Sr

an�eng. In dem Lateinischen �ndet man immer ein c dazwi-

schen: Scribo, Scrotum, Scrutor. Die Deutschen und Engellän-

der nahmen lieber den stärkeren Zischlaut anstatt es S, und

sagten Schraube Schrecken Schrift, Schrot schrumpfen;

Shrimp, Shrowd &c.(*) Den Anlaÿ dazu mag wohl gegeben ha-

ben, daÿ die Zungenspitze, wie es oben gezeigt ist worden, bey

dem S an der Wurzel der unteren Zähne anliegt, und wenn sie

zum R

(*) Die Westphalen, ob sie gleich diesen Zischlaut nie hören lassen, verwandeln
ihn doch nie in ein bloÿes S ; sie sagen nicht Sraube Srecken, sondern sie setzen
dazwischen ein k oder ch Skraube oder S-ch-raube. u. s. f.
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Schmauÿ [feast], Schnee [snow], Schrift [writing]. In contrast

in English the S can cooccur with almost all consonants Scarp,

Skin, Slave, Smoke, Snow, Spoon, Stone, Sweet. Only with R

does it have a special condition. In neither Latin nor the there-

from derived French, nor in the German or English language

can one �nd a single word that begins with Sr. In Latin one al-

ways �nds an intervening c: Scribo, Scrotum, Scrutor. The Ger-

mans and the English preferred the stronger sibilant instead

of S, and said Schraube [screw] Schrecken [terror] Schrift [wri-

ting], Schrot [shot] schrumpfen [sni�]; Shrimp, Shroud, etc.(*)

One can probably give as the reason for this that the tongue

tip, as was shown above, lies at the root of the lower teeth in

S, and if it should

(*) The Westphalians, who never produce this sibilant, never change it to a

mere S ; they do not say Sraube Srecken, but they place a k or ch in between,

Skraube S-ch-raube and so forth.
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übergehen soll, sich in etwas zurückziehen und oben an den

Gaumen anlegen muÿ. Bey dem Sch hingegen liegt sie schon an

dem Gaumen, fast an dem Orte, wo das R entstehet; folglich

ist es immer leichter von dem Sch, als von dem S in das R

hinüber zu gehen, und da mag man wohl den kürzeren und

bequemeren Weg gewählet haben.(*)

(*) De Brosse1 irrte sich sehr, als er in seinem Traité de la formation mechanique

des langues diesen Buchstaben einen Nasemitlauter Consonne nazale nennet. Er

sagt. Le nez fait un Second tuyau à l'instrument: Son Si�ement ou lettre nazale

S est par toutd` un très � grand usage par l'habitude que l'on prend de pousser

se son de la bouche au nez, ou de le ramener du nez à la bouche � Elle ne di�ere

du Z qu'en ce qu'elle est un Coulé rude le long des narines au lieu que le Z est

un Coulé doux le long du palais.2 Es ist gar nicht zu begreifen, wie jemand den

Laut S in der Nase habe suchen können, indem diese dabey ganz geschlossen ist,

und, wie man aus dem obigen gesehen hat, nicht den geringsten Antheil daran

haben kann. Und daher läÿt sich auch nicht verstehn, was De Brosse durch diese

Stellen sagen wollte.

1vgl. Fuÿnoten 1 und 2 auf S. 66
2�Die Nase bildet ein zweites Rohr bei dem Instrument [Vokaltrakt]: Ihr Zischen

oder Nasalbuchstabe S �ndet überall reichlich Verwendung durch die Gewohnheit,
die man hat, diesen Ton vom Mund Richtung Nase zu drücken oder ihn von der Nase
Richtung Mund zurückzuholen. � Der Ton unterscheidet sich von Z nur darin, dass
er ein langes raues Flieÿen entlang der Nasenlöcher ist, während das Z ein sanftes
Flieÿen entlang des Gaumens ist.�
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transition to R, must pull back and up towards the palate.

With Sch on the other hand it already lies on the palate, almost

at the place where the R arises; it follows that it is always easier

to transition from Sch to R than from S to R, and thus one

probably chose the shorter and more comfortable way.(*)

(*) De Brosse1 is greatly in error in his Traité de la formation mechanique des

langues when he calls this letter a nasal consonant Consonne nazale. He says:

Second tuyau à l'instrument: Son Si�ement ou lettre nazale S est par toutd` un

très � grand usage par l'habitude que l'on prend de pousser se son de la bouche

au nez, ou de le ramener du nez à la bouche � Elle ne di�ere du Z qu'en ce

qu'elle est un Coulé rude le long des narines au lieu que le Z est un Coulé doux

le long du palais.2 It's hard to understand how anyone could seek the sound S

in the nose, since the latter is entirely closed in the former, and as one has seen

from the above, cannot have the slightest relevance for it. And thus one cannot

understand what De Brosse was trying to say in this passage.

1cf. footnotes 1 and 2 on p. 67.
2�The nose makes a second tube for the instrument [vocal tract]: its hissing

or nasal letter S �nds plentiful employment through the habit of forcing the sound
from the mouth to the nose, or pulling it back to the mouth from the nose. It only
di�ers from Z in that it is a rough �ow along the nostrils, whereas the Z is a soft
�ow along the palate.�
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Fehler bey dem S .

�. 187.

Da der sausende Ton dieses Buchstaben etwas ähnliches mit

dem Pfei�en hat, so erfordert er viele Genauigkeit. Liegt die

Zunge nicht fast auf dem Punkte dort, wo sie liegen soll, so

ist er gleich zu sehr zischend, oder zu wenig pfei�end. Darum

�ndet man bey so vielen Leute so verschiedene Fehler.

Manche rücken die Zungenspitze zu nahe an die obern Schnei-

dezähne, und bringen dadurch einen stumpfen Laut hervor, der

einem F gleichet.(*) Andere legen den mitteren Theil der Zun-

ge an den Gaumen, und da wird ein in das Sch einschlagender

Ton daraus.

Noch andere setzen an die Stelle des S ein

(*) Dieses heiÿt Anstoÿen.
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Errors With S.

�. 187.

Since the hissing sound of this letter is somewhat similar to

whistling, it requires some accuracy to produce it. If the tongue

does not lie in exactly the right place as it should lie, the

result is too sibilant, or less whistling. For this reason one �nds

various errors with a great many people.

Many move the tongue tip too near to the upper incisors, and

thus produce a damped sound that is is similar to an F.(*)

Others lay the middle part of the tongue on the palate, and a

tone similar to Sch is produced.

Still others use a pure F in place of

(*) This is called �lisping�.
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reines F hin. Der Tfucker ift füf, daf Faltf aber fauer für

der Zucker ist süÿ, das Salz aber sauer.

Einige legen bey dem S und Sch die Zunge wie zum L, und sto-

ÿen anstatt der zum L gehörigen Stimme nur bloÿen stimmlo-

sen Wind darein. Dieses gibt zwar einen etwas sausenden, aber

von dem wahren S und Sch ganz unterschiedenen Ton.(*)

Ganz besonders fallen auch diejenigen auf, die sich bey jedem

S zu lang verweilen, und immer ein Ss da hören lassen, wo

nur ein einfaches hingehört. Sie sprechen, wie ssind ssie sso

weisse gewessen, statt wie sind sie so weise gewesen.

Eine ganz niedrig komische Wirkung macht es, wenn Leute

statt S ein vollkommenes Sch brau-

(*) In Oesterreich sagt man ein Hölzel in dem Munde haben. Jedermann

kann dieses leicht nachahmen.
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an S. Der Tfucker ift füf, daf Faltf aber fauer for der

Zucker ist süÿ, das Salz aber sauer [sugar is sweet but salt is

acrid].

Some place the tongue in S and Sch as they would for L,

and instead of using the voice as they would for L, only use

voiceless wind. This certainly gives a hissing sound but one

di�erent from a true S or Sch. (*)

Especially remarkable are those who prolong the S too long,

and always produce an Ss, where only a simple S belongs. They

say wie ssind ssie sso weisse gewessen, instead of wie sind

sie so weise gewesen [how have they been so wise].

A very base comic e�ect is when people use a complete Sch

(*) In Austria they call this having a piece of wood in one's mouth. Anyone

can easily imitate it.

339



IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

339

chen. Esch ischt schon die schönschte Tscheit ver�o-

schen, statt, es ist schon die schönste Zeit ver�oÿen.

Ich kannte Leute, ja in meiner Vaterstadt eine ganze adeliche

Familie, die aus einer Mutter, zwey Töchtern und zwey Söhnen

bestand, deren keines das reine S richtig aussprechen konnte,

und dasselbe immer durch ein Ch ersetzte. So sprachen sie z. B.

Dach icht eine chaure Chpeiche, für das ist eine saure

Speise.

Manche glauben der Sprache einen besonderen Nachdruck da-

durch zu geben, daÿ sie fast alle S in ein Z, nämlich ein franzö-

sisches, von dem oben Erwähnung geschehen ist, verwandeln.

Ich habe einige der geschicktesten Schauspieler auf der Bühne

sagen gehört: Zo tief zind zie gezunken?
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instead of S. Esch ischt schon die schönschte Tscheit ver-
�oschen, instead of es ist schon die schönste Zeit ver�o-

ÿen [the most wonderful time has already passed].

I knew people, indeed a very noble family in my home town,

who had two daughters and two sons from the same mother, of

which none could produce a pure S, and always replaced this

with Ch. So they said for example, Dach icht eine chaure

Chpeiche for das ist eine saure Speise [that is an acrid-tasting

dish].

Many believe that they are giving their speech a special im-

pression when they change almost all S into Z, namely the

French kind, which was mentioned above. I have heard some

of the most talented actors on the stage saying: Zo tief zind zie
gezunken? [They have sunk so deep?]
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SCH

�. 188.

Diese drey Buchstaben zusammen genommen, kennzeichnen

im Deutschen den zischenden Ton, den die Hebräer mit ,ש die
Franzosen mit Ch, die Engelländer mit Sh, die Italiener mit Sc,

und die Hungarn mit dem S allein ausdrücken.(*) Er nähert

sich dem Pfei�en mehr als das gemeine S, und ist von diesem

letzteren dadurch wesentlich unterschieden, daÿ die Zunge eine

andere Lage hat; denn sie liegt hier mit der aufwärts gebogenen

Spitze an dem Gaumen,

(*) �Es ist freylich sehr unbequem, daÿ wir diesen einfachen Laut durch drey

Buchstaben s, c, und h ausdrücken müssen, welches bey dem Buchstabiren sehr

viele Unbequemlichkeit hat. Es hat daher schon Mehrere, und erst vor kurzem

Herr Mazke ein eigenes Schriftzeichen für diesen Laut in Vorschlag gebracht1,

welches desto mehr zu billigen wäre, da uns unter anderen auch schon die Hebräer

mit ihrem ש Schin, darin vorgegangen sind.� Adelung krit. Wörterbuch.2

1Abraham Gotthelff Mäzke (1741~1797): Versuch in deutschen Wortfa-
milien nebst einer orthographischen Abhandlung vom etymologischen oder Dienst-h.
Breslau: Korn, 1779. Mäzke schlägt für SCH ein mit Querstrich vor: (S. XVII).

2Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Leipzig 1780, Bd. 3, Sp.
1634
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SCH

�. 188.

These three letters taken together indicate in German the sibi-

lant sound which the Hebrews express with ,ש the French with

Ch, the English with Sh, the Italians with Sc, and the Hun-

garians with S alone.(*) It is more similar to whistling than

the common S, and is thus essentially distinguished from the

latter in that the tongue has a di�erent con�guration; for here

it lies with the forwards bowed tip on the palate,

(*) �It is certainly very inconvenient that we must express this simple sound

via three letters s, c and h, which is very uncomfortable for spelling. There

have been many, most recently Mr. Mazke, who have proposed giving this sound

its own letter1, which is all the more worthy of approval since, among others,

the Hebrews have already preceded us with their ש Schin.� Adelung, Crit.

Dictionary.2

1Abraham Gotthel Mäzke (1741~1797): Versuch in deutschen Wortfami-
lien nebst einer orthographischen Abhandlung vom etymologischen oder Dienst-h.
Breslau: Korn, 1779. Mäzke suggests for SCH a with a cross-stroke: (p. XVII)

2Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Leipzig 1780, Vol. 3, Col.
1634
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und formet dort die kleine Oe�nung, die sie bey dem S mit

ihrem mitteren Theile macht. T. VI. �g. 5. Die übrige Lage ist

wie beym S. Nur ist hierbey zu vermerken, daÿ die Luft nach

unserem angenommenen Grundsatz hier wieder verschiedene

Räume, einen nämlich vor ihrem Durchgang durch den engen

Zungenkanal, und den anderen nach dem Durchgang zu füllen

hat, wie in der obigen Figur bey a und b. Dann trägt auch die

Richtung der Luft, die sie bey dieser Lage bekömmt, viel bey,

den Laut zischender zu machen; denn bey dem S wird sie durch

einen bogenförmigen Kanal fortgeleitet, hier aber muÿ sie sich

über eine schärfere Ecke nämlich die Zungenspitze krümmen,

woraus das schneidende Zischen entstehet.(*) Es verstehen sich

übrigens von sich selbst, daÿ dieser Buchstab in die zweyte

Klasse, nämlich zu den Windmitlautern gehört.

(*) Amman irrte sich hier wieder, wenn er sagte: �Si spiritui transitus, ob lin-

guam depressiorem, amplior est, S �t obtusius quod Germani reddunt per Sch,

Galli per se Ch.�1

1�Wenn aber der Durchgang des Hauches, weil die Zunge mehr niedergedrückt
ist, weiter wird, so wird das s stumpfer, ein Laut, den die Deutschen durch sch, die
Franzosen durch ch [. . . ] andeuten.�
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and there forms the small opening, which with S it makes with

its middle part. T. VI. �g. 5. The rest of the con�guration is

as with S. We only need to note here that according to our

adopted principle, the air must here �ll yet a di�erent space,

namely one prior to its passage through the narrow tongue

channel, and in the other after its passage, as in the above

Figure at a and b. Then the direction of the air, which is indu-

ced by this position, contributes greatly to making the sound

more sibilant; for with the S it is propagated through a bow-

shaped channel, but here it must bend itself over a sharper

edge, namely the tip of the tongue, from which the sharp si-

bilance arises.(*) It is self-evident, by the way, that this letter

belongs in the second class, namely the breathy consonants.

(*) Amman was again mistaken here when he said: �Si spiritui transitus, ob

linguam depressiorem, amplior est, S �t obtusius quod Germani reddunt per

Sch, Galli per se Ch.�1

1�If the passage of the breath, because the tongue is more depressed, is stronger,
the S becomes more dull, which the Germans represent as Sch, the French as Ch.�
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�. 189.

In einigen Provinzen Italiens hat man ein gewisses S, das zwi-

schen dem gemeinen S und dem Sch das Mittel hält, es ent-

stehet dadurch, daÿ die Zunge zwar wie zu dem Sch mit der

Spitze aufwärts gebogen, aber nicht so weit zurück an den Gau-

men, sondern gleich vorne fast an den oberen Zähnen anliegt.

Fehler bey dem SCH .

�. 190.

Der widerwärtigste Sprachfehler, wenigstens meinem Ohre, ist

der, wenn Leute anstatt des Sch, bey geschlossenem Zungen-

kanal die stimmlose Luft durch die Nase herausstoÿen, es läÿt,

als wenn sie sich mitten in der Rede schnäuzen wollten. Sie

sagen statt: Ich haben manche schöne Stunde in Spielen

verschwendet: Ich habe manche
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�. 189.

In some provinces of Italy one �nds a certain S, that holds the

middle between the common S and Sch, which arises when the

tongue has its tip curved upwards as with Sch, but lies not

so far back on the palate, but further forward almost on the

upper teeth.

Errors With SCH .

�. 190.

The most o�ensive error, at least to my ears is that where

people, instead of an Sch, with a closed tongue channel eject

the voiceless air through the nose as if, it can be said, they

wish to sni�e in the middle of speech. Instead of Ich haben

manche schöne Stunde in Spielen verschwendet [I have

wasted many �ne hours in play], they say: Ich habe manche
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ñöne Ntunde im Npielen verñwendet, wo sie die mit ~

bezeichneten ni ohne den Laut der Stimme und nur mit bloÿemiñ

durch die Nase mit Gewalt gestossenem Wind hören lassen.

Diejenigen, die gar kein Sch in ihrer Sprache haben, sondern

immer ein S dafür gelten lassen, scheinen immer etwas tän-

delndes und unmännliches an sich zu haben. In Deutschland

fällt es nicht so sehr auf, weil da ganze Provinzen so sprechen;

aber in der französischen englischen und ungarischen Sprache

ist es unerträglich, und gibt zu tausenderley Miÿverstand An-

lass. Wenn man z. B. Saux welches wie Sceau lautet, für chaux

hört, so kann man leicht Insiegelii für Kalk verstehen, SantreiiSiegel

wie Centre, für Chantre, Mittelpunkt für Sänger, Sant wie

Sang für Chant, Blut für Gesang, u. s. f. Was liegt nicht auch

im Deutschen für ein Widerspruch in diesem Ausdruck, wenn

man sagt, er hat sie gehaÿt, anstatt er hat sie gehaschtiii.iiigefangen

Sie vermiÿt alle Speisen, statt sie vermischt alle Spei-

sen. Besonders gibt es unter den Italiänern viele, die, wenn sie

französisch
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ñöne Ntunde im Npielen verñwendet, where for that which

is indicated with an n with ~i they pronounce it without the iñ

voice, and with only the wind ejected with force via the nasal

passage.

Those who have no Sch in their language, applying always in S

instead, seem always to have something e�eminate and unm-

anly about them. In Germany it does not attract so much at-

tention, since there whole provinces speak that way; but in the

French, English and Hungarian languages it is unbearable, and

gives cause for thousands of misunderstandings. If for example

one hears Saux, which sounds like Sceau, instead of chaux, one

can easily understand Seal for Limestone, Santre as Centre,

for Chantre, midpoint for singer, Sant as Sang for Chant,

blood for song, and so forth. Also in German it is an extreme

contradiction if one says, er hat sie gehaÿt [he hated here] in-

stead of er hat sie gehascht [he captured her]. Sie vermiÿt

alle Speisen [she misses all dishes], instead of sie vermischt al-

le Speisen [she mixes all the dishes]. There are especially many

with the Italians, when they speak
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sprechen, das oben beschriebene Mittelding zwischen S und

Sch gebrauchen. Sie sagen: S'ai santé une sanson anstatt j'ai

chanté une chanson.

Diese beyden Fehler lassen sich gar geschwinde verbessern,

wenn der Fehlende nur Muth und ernstliches Verlangen dazu

hat. Ich habe derley Menschen in wenigen Minuten bloÿ da-

durch zurechte gebracht, daÿ ich ihnen die oben beschriebene

Lage der Zunge gezeigt habe.

So, wie sich manche bey dem S zu lange verweilen, so thun

dieses Manche auch bey dem Sch. Sie verdoppeln es gleichsam.

Sie sprechen Waschschen, Umschschtand, Schschtunden.

Hier kann nur Mäÿigung angeraten werden.

Endlich �ndet man zuweilen Menschen, die das Sch immer in

ein französisches j (wie es in jamais lautet) verwandeln. Sie sa-

gen jweige von deiner jande, statt, schweige von deiner Schan-

de. Diesen darf man nur begrei�ich machen, daÿ sie hier die

Stimme müÿen schweigen lassen, so haben
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French, when they use the above-described melding between S

and Sch. They say S'ai santé une sanson instead of j'ai chanté

une chanson.

Both of these errors can be quickly improved if the person

making the errors only has the courage and earnest desire to

improve them. I have corrected people like this in a few minu-

tes, by showing them the above described con�guration of the

tongue.

Just as many prolong the S too long, so many also do this with

the Sch. They double it just the same. They say Waschschen

[wash], Umschschtand [fact], Schschtunden [hours]. Here on-

ly moderation can be advised.

Finally one occasionally �nds people who always change the

Sch into a French j (as it sounds in jamais). They say jweige

von deine jande, instead of schweige von deine Schande [be silent

from your shame]. This can be understood in that here they must

let the voice fall silent, and then they will
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sie das rechte Sch. Dieses wird bey dem folgenden Buchstaben

noch klärer werden.

J

�. 191.

Daÿ dieser Buchstab nicht oben bey dem Selbstlauter I vorge-

kommen ist, sondern erst hier nach dem Sch folget, geschieht

darum, weil er mit dem I sonst keine Verbindung hat, als daÿ

seine Gestalt in der Schrift demselben etwas ähnlich sieht, und

sich nur durch das angehängte Schweifchen von demselben un-

terscheidet, in der Aussprache hingegen dem Sch ganz nahe

kömmt. Der Laut, den wir hier damit bezeichnen wollen, ist

derjenige, den dieses J in der französischen Sprache in jamais

jurer déjà, oder auch das g in genie venger hat. Er ist ein

Mitlauter der vierten Klasse, Wind- und Stimmmitlauter

zugleich.
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have a proper Sch. This will become yet clearer with the follo-

wing letter.

J

�. 191.

That this letter was not encountered above with the vowel I,

but rather here after the Sch, happens because it bears no

relation to the I other than that in writing it looks somewhat

similar, and is distinguished from the latter only via a small

depending tail, whereas in speech it comes closest to Sch. The

sound that we will denote with it here is that which this J has

in the French language in jamais, jurer déjà, but also the g in

genie, venger. It is a consonant of the fourth class, a breathy

voiced consonant.
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Seine Lage ist ganz die nämliche wie beym Sch, und er unter-

scheidet sich von diesem nur dadurch, daÿ beym Sch nur die

Luft oder der Wind allein, bey dem J aber auch die Stimme

mitwirket. Wer diesen Laut vollkommen gut erreichen will, darf

nur ein Sch lang ausdehnen, und endlich die Stimme mitlauten

lassen, so wird der Wind mit der Stimme vereiniget ihm das

wahre J geben. Das J ist also ein SCH , bey dem die

Stimme mittönet. Das ist seine ganze de�nition.

Die deutsche Sprache hat diesen Laut nicht. Die Italiener haben

ihn in gia oggi giorno und vielen anderen Wörtern, wo sie ihn

immer mit einem G schreiben, und in der Aussprache ein d

vorausgehn lassen, wie wenn es dja oddji djorno hieÿe.

Die Engelländer haben ihn so wie die Franzosen, unter beyden

Gestalten, bald als g bald als j, aber sie schicken in der Aus-

sprache auch immer ein d voraus, wie in german gently join

judge, welches sie aussprechen djerman djently djoin djudje.

Die Ursache davon läÿt sich wieder von der Natur,
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Its position is exactly the same as with Sch, and it distinguishes

itself from the latter in that with Sch the air or wind alone is

active, whereas with J the voice is also active. Whoever wishes

to achieve this sound completely, need only extend a Sch for

a long time, and �nally allow the voice to sound with it,

and then the air uni�ed with the voice will give him

a true J. The J is thus a SCH, where the voice also sounds.

That is its complete de�nition.

The German language does not have this sound. The Italians

have it in gia oggi giorno and many other words, where they

always write it with G, and in pronunciation precede it with a

d, so as if it were spoken dja oddji djorno.

The English have it just as do the French, under two guises,

sometimes as g sometimes as j, but in the pronunciation they

always add a preceding d, as in german gently join judge, which

they pronounce djerman djently djoin djudje. The cause of this

again derives from nature,
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und aus der Oekonomie der Sprache herleiten. Ein Gleichniÿ

wird hierzu am besten dienen.

�. 192.

Wenn man Staub oder Toback von dem Papier wegblasen will,

braucht man mehr und gewaltigere Luft als zum gemeinen

Sprechen. Einige ziehen die Lippen bis auf eine kleine Oe�nung

zusammen, wie wenn sie ein W angeben wollten, und stoÿen

durch dieselbe die Luft mit Gewalt heraus; andere schlieÿen

den Mund fest zu, drücken die Luft in der Lunge zusammen,

dann lassen sie dieselbe auf einmal durch eine kleine Oe�nung

der Lippen herausbrechen, und so erreichen beyde ihren Zweck,

nämlich den Staub wegzujagen. Nun muÿ man bemerken, daÿ

das j gerade derjenige Buchstab ist, der die gröÿte Anstren-

gung der Luft und Stimme erfordert. Diese Gewalt wenden

manche, wie oben bey dem Blasen, so auch hier unmittelbar

an, und bringen auf der Stelle das J hervor, und dieses sind

die Franzosen. Andere, die dieses nicht so geradezu thun zu

können glauben, nehmen ihre Zu-
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and from the economy of speech. Here analogy will best serve.

�. 192.

If one wishes to blow dust or tobacco from some paper, one uses

more and stronger air than with ordinary speech. Some pull the

lips together into a small opening, as if they would produce a

W, and push the air out through it with force; others close

the mouth tightly, compress the air in the lungs, then they let

it break out all of a sudden through a small opening in the

lips, and thus both achieve their goal, namely to chase away

the dust. Now one must observe that the j is in fact the letter

that requires the most e�ort of the air and the voice. As above

with the blowing, many bring this force immediately to bear

and bring forth on the spot the J, and these are the French.

Others, who do not believe themselves quite able to do that,

take recourse to
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�ucht zu einem Hülfsmittel. Sie schlieÿen vorher den Zungenka-

nal mit der Zunge ganz zu, spannen die Luft durch die Stimme

in dem Munde an, um sich gleichsam zu einem bevorstehenden

Stoÿ vorzubereiten, dann ziehen sie die Zungenspitze in etwas

von dem Gaumen ab, wodurch die Stimme auf einmahl Luft

bekömmt, und in ein gewaltiges j ausbricht, wieder wie oben

bey dem Blasen. Dieses letztere ist daher kein unmittelbares,

sondern ein mit einem anderen Hülfsmittel vergesellschaftetes

j, und dieses haben die Italiäner und Engelländer.

Dieses Hülfsmittel ist nun das D, und daÿ dieses auch das leich-

teste und unfehlbarste ist zu einem wahren j zu gelangen, läÿt

sich durch folgendes beweisen. Wenn man ein D aussprechen

will, so liegt die Zunge mit der Spitze an dem Gaumen und

schlieÿt den Zungenkanal ganz zu, die Stimme tönet einge-

schlossen mit, wie oben bey der Beschreibung des D gezeigt

ist worden. Wenn nun die Zunge nur ein wenig mit der äus-

sersten Spitze von dem Gaumen abweicht, so ist die Lage des

Sch schon da, und indem die eingeschlossene aber schon
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an aid. They close fast the tongue channel beforehand with

the tongue, strain the air though the voice into the mouth, in

order to prepare themselves for a forthcoming burst, then they

pull the tongue tip somewhat back from the palate, whereby

the voice at once receives air, and a powerful j erupts, again as

above with blowing. This latter kind is thus not an immediate

j, but rather one with an accompanying aid, and this is what

the Italians and English have.

Now this aid is D, and that this is also the easiest and most

error-free way to achieve a true j can be shown as follows. If

one wants to pronounce a D the tongue lies with its tip on the

palate and closes the tongue channel fast, and the voicing is

enclosed, as was shown in the above description of D. Now if

the extreme tip of the tongue moves away only a little from

the palate, the con�guration of Sch is already there, and the

enclosed but already active voice
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tönende Stimme, die so sehr angespannet ist, daÿ sie sogar den

Hals aufblähet, Luft bekömmt, fährt sie mit Gewalt zu die-

ser kleinen Oe�nung heraus, und gibt einen aus Stimmbrausen

und Luftzischen vermischten Laut, das eigentlich unser j ist.

Ein noch weiterer Beweis ist dieser: das d läÿt sich mit dem

Sch gar nicht unmittelbar verbinden, das letztere wird immer

zu einem j. Man kann das dsch gar nicht aussprechen, ausser

man macht zwischen dem d und Sch eine kleine Pause, einen

Absatz, während dessen man die angespannte Luft wieder in

die Luftröhre zurückzieht, und die Stimme schweigen läÿt. Man

versuche dscha zu sagen, es wird immer, auch wider Willen dja

lauten, oder wenn man dieses vermeiden will, ein d-scha tscha

oder d-tscha daraus werden. So läÿt sich im Gegentheil das

T nicht mit J, wohl aber sehr gut mit Sch verbinden, wie in

Watch, welches wie Watsch lautet. Wollte man aber tja sagen,

so würde sich entweder das T in D, oder das J in Sch verwan-

deln, und man würde immer dja oder tscha hören.
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which is so taut that it even in�ates the throat, receives the

air, travels out with force via this small opening, producing

a sound mixed with a vocal roar and sibilant air, which is in

reality our j. A further proof is this: the d cannot connect

immediately to an Sch, as the latter will always become a j.

One cannot pronounce a dsch, except if one puts a small pause

between the d and Sch, a juncture during which one pulls back

the tensed air into the vocal tract, and lets the voice become

silent. If one tries to say dscha it will always, against one's will,

sound like dja, or if one wishes to avoid this, it will become a

d-scha tscha or d-tscha. And in contrast a T will not combine

with J, but on the other hand combines very well with Sch, as

in Watch, which sounds like Watsch. If one wished to say tja,

either the T will change into a D, or the J into a Sch, and one

would always hear dja or tscha.
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Fehler.

�. 193.

Bey diesem Laut kommen keine andere Fehler vor, als Ver-

wechslungen mit anderen Buchstaben. Es sind ganze Provinzen

in Frankreich und Italien, wo man dem j, nicht seinen wahren

Laut gibt. Viele gebohrne Franzosen sagen déscha, schamais

für déjà, jamais, und die Italiänder dia, diorno für gia, giorno.

Weil die Deutschen diesen Laut in ihrer Sprache nicht haben,

so fällt es ihnen, wenn sie fremde Sprachen lernen, sehr schwer,

ihn zu erlernen. Man �ndet manche Deutsche, die die franzö-

sische Sprache mit allen ihren Wendungen, und sehr geläu�g

sprechen, dabey aber den Fehler haben, alle j in sch zu ver-

wandeln. So sagen sie z. B. sche ne schure schamais, statt je

ne jure jamais. Will man diesen das j beybringen, so lasse man

sie ein sch eine Weile ausdehnen, und sage ihnen, daÿ sie nun

die Stimme einfallen und mit-

362



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

350

Errors.

�. 193.

With this sound there are found no other errors than changes

into other letters. There are whole provinces in France and Italy

where people do not give j its correct sound. Many native born

Frnech say déscha, schamais for déja, jamais, and the Italians

dia, diorno for gia, giorno. Because the Germans do not have

this sound in their language, it is very hard for them to acquire

it when they learn foreign languages. One �nds many Germans

who speak French with all of its expressions very �uently, but

who make the mistake of changing all j to sch. Thus they say,

for example, sche ne schure schamais, instead of je ne jure

jamais. If one wishes to teach them j, have them prolong a sch

for a while, and tell that they have but to let the voice join in

and sound
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tönen lassen sollen, so werden sie sich selbst wundern, wie leicht

sie den sonst für so schwer gehaltenen Laut gefunden haben.

Fast noch leichter wird ihnen das italienische gia fallen, wenn

sie ein d vorausschicken und dscha sagen, aber vorausgesetzt,

daÿ sie auch das d in ihrer Macht haben, und den gehörigen

Unterschied zwischen D und T zu machen wissen, sonst wer-

den sie immer tscha sagen, und müÿten damit anfangen, das D

nach der an seinem Orte gegebenen Anleitung recht zu lernen.

T

�. 194.

Ein Mitlauter der ersten Klasse, ein ganz stummer. Seine

Lage ist vollkommen die nämliche, die das D hat, daher es

nicht nöthig ist, sie hier zu wiederholen, man kann unter dem

Buchstaben D �. 1411 nachsehen. Der ganze Un-

1S. 146.
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at the same time, and they will wonder to themselves how easy

they �nd this sound that had previously been so hard. They

will �nd the Italian gia somewhat easier, if they prepend a d

and say dsch, but that presupposes that they are able to say d,

and know how to make the requisite di�erence between D and

T, otherwise they will always say tscha, and then they must

start by learning the D according to the instructions we gave

there.

T

�. 194.

A consonant of the �rst class, completely voiceless. Its posi-

tion is completely the same as that which the D has, and thus

it is not necessary to review this, and one can look back under

the letter D �. 141.1 The entire di�erence

1p. 147.
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terschied zwischen diesen sich sehr genau verwandten Buchsta-

ben liegt bloÿ darin, daÿ bey dem D die Stimme eingeschlossen

mittönet, bey dem T hingegen ganz schweigt, und nur die Luft

angespannt wird, welche beym Abziehen der Zunge von dem

Gaumen ausbricht. Das T hat also an und für sich keinen Laut,

sondern wird erst durch den darauf folgenden Laut, oder auch

nur durch den Ausbruch der Luft selbst, welche einiges Ge-

räusch verursachet, kennbar. Der Laut, der unmittelbar darauf

folgen muÿ, um es verständlich zu machen, kann nie ein Mit-

lauter der ersten Klasse, nämlich ein stummer, er muÿ immer

aus den anderen drey Klassen seyn, und auch da verträgt das

T nicht einen jeden. B, D, G, Ch, M, J, Z sind mit demselben

unvereinbarlich. Wenn man z. B. entbinden sagt, so läÿt sich

zwischen t und b ein schwacher kurzer Hauch oder Wind hören,

so beymitgehen entmannet und s. f. Dagegen verbinden sich

F, H, N, R, S, SCH, W, V damit ganz gut. Entführen, That,

gebethen (mit Wegwer�ung des letzten e) gebethn, Trauer,

Zunge, welches die Tsunge lautet, entstehen, quetschen,

das englische
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between these very closely related letters lies merely in that

with the D the voice sounds along with it, with the T in con-

trast it is completely silent, and only the air is forced through,

and bursts out when the tongue is pulled back from the palate.

The T thus has no sound in and of itself, but is recognizable

�rst through the sound that follows it, or merely through the

bursting out of the air itself, which causes some noise. In order

to make the T understandable, the sound that must imme-

diately follow it can never be a consonant of the �rst class,

namely a voiceless consonant, but must always come from the

other three classes, and the T also cannot tolerate one of these.

B, D, G, Ch, M, J, Z are incompatible with it. If one wishes to

say, for example entbinden [release], one allows a small breath

or wind to be heard between t and b, and similarly with mit-

gehen [accompany], entmannet [emasculates] and so forth. In

contrast F, H, N, R, S, SCH, W, V combine with it well. Ent-

führen [snatch], That [deed], gebethen [asked] (with omission

of the �nal e) gebethn, Trauer [grief], Zunge [tongue], which

sounds like Tsunge, entstehen [arise], quetschen [squeeze],

English
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twenty &c. Ja oft verbindet sich das T, wenn es am Ende ei-

nes Wortes kömmt, sogar mit dem ersten Buchstaben des fol-

genden Wortes, mit seiner Hand, wie wenn es geschrieben

stünde mitseiner oder mizeiner Hand, mit Ruhm, mit

Schimpf, wie mitruhm mitschimpf.

�. 195.

Wir wollen, um nicht zu weitläu�g zu werden, von jedem obi-

ger zwey Fälle nur ein Paar Beyspiele zergliedert betrachten.

Warum sich T nicht mit B oder G verbinden läÿt, ist die Ursa-

che diese. Wenn man T sagen will, so muÿ die Zunge, wie oben

gesagt ist worden, mit ihrer Spitze der Luft den Ausgang ver-

schliessen, und wenn das T gehört werden soll, so muÿ die Luft

in dem nämlichen Augenblick, wenn die Zunge von dem Gau-

men abgezogen wird, ausbrechen können. Nun ist aber bey dem

B der Mund durch die Lippen, und bey dem G der Zungen-

kanal durch den hinteren Theil der Zunge geschlossen, folglich

ist es ein o�enbarer Widerspruch, daÿ da die Luft ausbrechen

sollte, wo sie

368



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

353

twenty &c. A T, if it comes at the end of a word often com-

bines with the �rst letter of the following word, mit seiner

Hand [with his hand], as if it were written would be mitseiner

or mitzeiner Hand, mit Ruhm [with fame], mit Schimpf

[with a�rontery] as mitruhm mitschimpf.

�. 195.

In order that we not get too distracted, we will consider just

a pair of examples from each of the two cases above. For why

T may not be combined with B or G, the cause is as follows.

If one wishes to say T, the tongue, as was stated above, must

block the air's egress with its tip, and if the T is to be heard,

the air must be able to burst out at the exact instant when the

tongue is pulled back from the palate. But with B the mouth

is closed via the lips, and with G the tongue channel is closed

by the rear portion of the tongue, and therefore it is an obvious

contradiction, that where the air should burst out, it is
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durch eine andere Thür verschlossen wird. Es wird daher, um

das T vernehmlich zu machen, immer enthbindenmithgehen

heissen, wo das h nur als ein ganz kurzer Hauch, oder als ein au-

genblickliches Windblasen angenommen wird. Wer dieses weg-

lassen wollte, würde enbinden migehen sagen.

In dem anderen Falle aber, wenn auf T ein F, S oder Sch folgt,

so ist bey keinem dieser Buchstaben der Mund oder Zungenka-

nal ganz geschlossen. Die Lippen richten sich zu gleicher Zeit,

als das T ausbrechen soll, zu dem F, und da tri�t die Luft

schon die Lage des F an, durch welche sie mit dem F -Laut

vereinigt herausströhmt. So auch bey dem S und Sch, wenn

die Zunge sich von dem Gaumen nur ein wenig entfernet, so ist

die Lage des S oder Sch schon da, und indem die von dem T

herkommende Luft dareinstoÿt, sauset oder zischet sie, wie es

diese Buchstaben fordern. Daher ist der Zwischenhauch nicht

mehr nöthig, und es lautet gar nicht wie enthführen Thsun-

ge enthstehen. Alles dieses gilt unter gehörigen Einschrän-

kungen auch für die anderen zwey stummen Mitlauter K und

P, und es
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closed o� by another door. Thus to make the T audible, it is

always enthbinden mithgehen, where the h is to be under-

stood only as a short breath, or an instantaneous pu� of air.

Whoever would leave this out, would say enbinden migehen.

In the second case, on the other hand, if an F, S or Sch follows

on the T, with none of these sounds is the mouth or tongue

channel completely closed. The lips move at the same time

as the T should erupt towards the F, and and the air meets

the position of the F, through which it �ows out uni�ed with

the F -sound. So also with S and Sch, where if the tongue

is only slightly pulled back from the palate, the position of

the S or Sch is already there, and the air coming from the T

pushes in, and it whistles or hisses as these letters demand.

Then the interstitial breath is no longer necessary, and it does

not sound like enthführen Thsunge enthstehen. All of this

holds mutatis mutandis, for the other two voiceless consonants,

K and P,
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wird Jedermann die Anwendung leicht selbst machen können.

�. 196.

Die Engelländer haben nebst dem gewöhnlichen noch ein ande-

res T, das sie zum Unterschied th schreiben;(*) allein dieses hat

in der Aussprache weder mit dem T noch mit H, aus denen es in

der Schrift zusammengesetzt ist, die geringste Verwandtschaft.

Dieser Laut gehört vielmehr zu dem F -Geschlechte. Man er-

innere sich, was oben �. 144. und 145.1 von dem F gesagt ist

worden. So, wie dort die oberen Zähne, wenn sie sich auf die

untere Lippe legen, und da durch eine kleine Oe�nung die Luft

durchlaÿen, das F hervorbringen, so legen sie sich hier, anstatt

auf die Lippe, auf die Spitze der Zunge, und daraus entstehet

das th. Alles übrige ist wie beym F. Aber auch dieses th wird

nicht immer gleich

(*) Vermuthlich ist dieses der Laut, den die Griechen durch ihr oder bezeich-

neten, welches bey ihnen ein Mittellaut zwischen δ und τ war.2

1S. 146 �.
2vgl. Adelung, Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbu-

ches der hochdeutschen Mundart. Bd. 4, Leipzig 1780. Sp. 943
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as anyone can easily go through the exercise of demonstrating

to himself.

�. 196.

The English have besides the common one another T, that they

write th in order to distinguish it;(*) except in its pronunciation

this has not the slightest relation with either T or with H, other

than that it is combined of those in writing. This sound belongs

much more to the F -class. One will recall what was said above

in �. 144 and 145.1 about the F. Thus, as before the upper

teeth produce an F when they lie on the lower lips, and the

air is blown through the small opening, here they lie rather

than on the lip, instead on the tip of the tongue, and thereby

is produced the th. Everything else is as with F. But this th is

also not always pronounced the same

(*) Presumably this is the sound that the Greeks signify with their or , which

among them was a midway sound between δ and τ.2

1pp. 147.
2cf. Adelung, Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbu-

ches der hochdeutschen Mundart. Vol. 4, Leipzig 1780, col. 943
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ausgesprochen, zuweilen nur mit bloÿer Luft, wie in Thought

third ; zuweilen läÿt man die Stimme mittönen, wie in they are,

und so haben diese zweyerley Aussprachen die nämliche Ver-

wandschaft zusammen, wie F mit V, wovon unten bey dem

Buchstaben V mehr folgen wird.(*)

Fehler bey dem T .

�. 197.

Weil T einer der leichtesten Buchstaben ist, und ihn auch alle

Kinder nach dem p am ersten aussprechen lernen, so wird man

auch gar wenig Menschen �nden, die dabey einen besonderen

Fehler hätten. Unter gemeinen Leuten sieht man wohl hier und

da wel-

(*) Adelung sagt: �Das gezischte und th der Griechen, Angelsachsen und heu-

tigen Engelländer haben wir in unserer heutigen Sprache nicht, und es ist auch

nicht erwiesen, daÿ es jemahls in derselben be�ndlich gewesen.�1

1vgl. Adelung, Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbu-
ches der hochdeutschen Mundart. Bd. 4, Leipzig 1780, Sp. 944
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since sometimes there only plain air, as in Thought third ; and

sometimes the voice is allowed to sound with it, as in they are,

and thus these two pronunciations bear the same relationship

as F with V, of which more will be found below with the letter

V.(*)

Errors With T .

�. 197.

Because T is one of the easiest letters, and all children learn it

�rst after the p, one will �nd few people who have any parti-

cular errors with it. Among the common people one sees here

and there

(*) Adelung says: �The hissed and th of the Greeks, Anglo-Saxons and modern

English, we do not have in our current speech, and it is also not proven that it

was ever present.�1

1cf. Adelung, Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbu-
ches der hochdeutschen Mundart. Vol. 4, Leipzig 1780, col. 944
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che, die anstatt die Spitze der Zunge an den Gaumen zu legen,

dieselbe an den unteren Zähnen liegen lassen, und den mitte-

ren Theil derselben zum T anwenden; allein diese sind meist

blöden Verstandes, oder halbtaub, und ihre ganze Sprache hat

überhaupt etwas Dummes oder Stumpfes. Uibrigens gehört das

Beyspiel, das ich unter dem Buchstaben D von einem Manne

angeführt habe, der immer anstatt D ein G, und anstatt T ein

K sagte, nämlich Gu gucker Gokk anstatt du guter Gott,

hauptsächlich auch hierher.

V

�. 198.

Ein Mitlauter der vierten Klasse, das ist, ein Wind- und

Stimmitlauter zugleich. Sein eigentlicher Laut ist der, den

er in der lateinischen, französischen, italiänischen, und fast al-

len übrigen eu-
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those who, instead of laying the tip of the tongue on the palate,

instead lay it on the lower teeth, and employ the mid portion

for the T ; but these tend to be of stupid mind, or half-deaf,

and their whole speech has a dumb or obtuse quality about it.

Besides that there is the example that I cited under the letter

D of a man who always said G instead of D, and K instead of

T, namely Gu Gucker Gokk instead of du guter Gott, [Thou

good God.] which is relevant here.

V

�. 198.

A consonant of the fourth class, that is a breathy voiced

consonant. Its true sound is that which Latin, French, Italian

and almost all other European
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ropäischen Sprachen hat. z. B. vivo, verité, voglio &c. Nur im

Deutschen wird er immer zu Anfang der Wörter wie ein wah-

res F ausgesprochen. Wenn er aber in einigen wenigen Wörtern

zwischen zwey Selbstlautern steht, so läÿt man ihm doch zu-

weilen seinen gehörigen Laut, wie in Sclave.

�. 199.

Seine Lage ist der Lage des F ganz gleich, und er unterscheidet

sich von diesem Windmitlauter in sonst gar nichts, als daÿ er

die Stimme mittönen läÿt, wodurch er eben zu einem Wind-

und Stimmitlauter zugleich wird. Man mache hier nur wie-

der die Probe, und schicke sich an ferus zu sagen. Man ziehe

den Blaselaut F eine Weile aus, dann lasse man die Stimme

in die nämliche unveränderte Lage mit hinein tönen, so wird

sich das f sogleich in v verwandeln, und wenn man sodann das

erus folgen läÿt, so wird es verus heissen, und auf diese Art

werden zwey Wörter, die nach der deutschen Aussprache den

nämlichen Sinn gehabt hätten, zwey ganz verschiedene Begri�e

andeuten, nämlich ferus wild, und verus wahr.
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languages have, for example vivo, verité, voglio &c. Only in

German is it always pronounced as a true F at the beginning

of a word. But when it stand in a very few words between

two vowels, it may occasionally take on its proper sound, as in

Sclave [slave].

�. 199.

Its position is exactly that of F, and it distinguishes itself from

that breathy consonant in no other manner than that the voice

is sounded together, by which it becomes a breathy voiced

consonant. Let one do a little experiment here and prepare to

say ferus. Draw the breathy sound F out for a while, and allow

the voice to sound keeping the same unchanged con�guration,

and the f will change right away into a v, and if one lets the

erus follow, it will sound like verus, and in this manner there

will be two words, that would have the same sense if they has

the German pronunciation, but denote two completely di�erent

concepts, namely ferus wild, and verus true.
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�. 200.

Manche sind der Meinung, das V wäre nur ein verschärftes W,

und in einiger Beziehung mögen sie wohl auch recht haben.

Denn in sofern zu dem ersteren die oberen Zähne gebraucht

werden, muÿ der Laut allerdings schärfer und brausender seyn,

als bey dem letzteren, das nur mit den beyden stumpfen Lippen

gemacht wird. Allein die Sache nach der Strenge genommen,

muÿ V von W doch immer wesentlich unterschieden seyn, weil

zu dem letzteren, wie gleich folgen wird, ein anderer Werkzeug

angewendet wird.

Man hat diesen Buchstaben in allen Registern und Wörterbü-

chern sehr unrecht mit dem U vermenget, von dem er doch

wesentlich unterschieden ist.(*) Man nennet ihn zum Unter-

schied auch Vau oder Fau, vermuthlich nach dem hebräischen

vav.

(*) Adelung hat mit allem Rechte diese zwey Buchstaben in seinem kritischen

Wörterbuche von einander ab- [360] gesöndert, und als zwey verschiedene Laute

behandelt1, auch überhaupt bey dem V sehr schöne überzeugende Anmerkun-

gen gemacht. Nur kann ich mit dem Punkte nicht mit ihm einverstanden seyn,

wo er sagt, daÿ das V , wenn es bey den Lateinern ein Mitlauter war, wie unser

W gelautet hat.2

1Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Bd. 4 Sp. 1357 f. und Bd.
5 Sp. 1 f.

2Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Bd. 4 Sp. 1357.
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�. 200.

Many are of the opinion that V is merely a sharpened W, and

in some respects they may well be right. For insofar as with the

former the upper teeth are used, the sound must certainly be

sharper and louder, than with the latter, which is made with

only with the two blunt lips. But strictly speaking, V and

W must always be essentially distinguished, since with the

latter, which we will get to next, a di�erent speech apparatus

is employed.

One �nds this letter in all registers and dictionaries very im-

properly mixed up with U, from which it is essentially distin-

guished.(*) In order to distinguish it, it is called Vau or Fau,

presumably after Hebrew vav.

(*) Adelung correctly separated these two letters in his [360] critical dictionary,

and treated them as two di�erent sounds1, and above all made some very nice

convincing observations about V . I can only not agree with his point where he

says that the V , when it was a consonant in Latin, sounded like our W .2

1Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Vol. 4 col. 1357 f. and Vol.
5 col. 1 f.

2Adelung, Versuch eines Kritischen Wörterbuchs, Vol. 4 col. 1357.
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Fehler bey dem V .

�. 201.

Dieser Buchstab ist nicht leicht einem andern Fehler unterwor-

fen, als der Verwechslung mit dem F und W, welches beson-

ders in der deutschen Sprache oft geschieht. Man sagt da Larfe

Pulfer Falentin Fagabunde. Nicht genug, daÿ die Deutschen

alle V zu Anfange der Wörter in ihrer eigenen Sprache zu F

gemacht haben, so bringen viele diese falsche Aussprache auch

noch in andere erlernte Sprachen hinüber. Sie sagen Focatifus

statt vocativus. Feni, �di, �ci, Brafo, oder, wenn die ja
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Errors With V .

�. 201.

This sound is not easily subject to any other error than the

confusion with F and W, which happens often especially in

German. One says Larfe [larva] Pulfer [powder] Falentin [a

forename] Fagabunde [vagabond]. As if it were not enough that

the Germans have changed all word initial V in their language

to F, they also carry this wrong pronunciation over to other

languages that they have acquired. They say Focatifus instead

of vocativus. Feni, �di, �ci, Brafo, or, if they
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das F vermeiden wollen, so nehmen sie den wohl gelinderen

Laut W dazu, und sagen: Weni, widi, wici statt veni vidi vi-

ci. Besonders gibt das F zu vielem Miÿverstand Anlaÿ, wenn

man fel statt vel, fere statt vere, fas statt vas u. d. gl. sagt.

Dieses aber alles nicht, weil die Deutschen diesen Laut in ihrer

Aussprache nicht haben; vielmehr brauchen sie ihn sehr häu-

�g statt des W, wovon unten noch weitere Meldung geschehen

soll.

W

�. 202.

Auch ein Mitlauter der vierten Klasse, einWind- und Stimm-

mitlauter zugleich. Seine Lage ist:

   1. Die Stimme tönet.

   2. Die Nase geschlossen.

   3. Die Zunge erweitert oder verengert ih-

384



CHAPTER 4: On the Sounds or Letters

361

wish to avoid F, they use the more gentle sound W, and say:

Weni, widi, wici instead of veni vidi vici. The F lends itself

to many misunderstandings, if one says fel instead of vel, fere

instead of vere, fas instead of vas, and the like. This does not

happen because the Germans do not have this sound in their

pronunciation; rather they use it very frequently instead of W,

about which we will report more below.

W

�. 202.

Also a consonant of the fourth class, a breathy voiced con-

sonant. Its con�guration is:

   1. The voice sounds.

   2. The nasal passage closed.

   3. The tongue broadens or narrows its channel
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      ren Kanal, je nachdem es der folgende Selbstlauter er-

      fordert.

   4. Die Zähne ohne Antheil.

   5. Die Lippen bis auf eine sehr kleine längliche Oe�nung

      geschlossen.

Bey dem W werden die Ränder der beyden Lippen so wie bey

dem B zusammengezogen, nur daÿ sie sich nicht ganz schlieÿen,

sondern nur eben so viel Oe�nung lassen, daÿ etwas Luft her-

ausziehen kann. Die Stimme tönet wie bey dem B mit, aber

mit dem Unterschied, daÿ sie hier nicht ganz eingeschlossen

wird, sondern zwischen den Lippen einen Ausgang �ndet. Da

aber dieser Ausgang sehr klein ist, so entstehen hieraus zwey

Dinge: erstens, daÿ die halbeingesperrte Stimme nur dumpf

lauten kann, zweytens, daÿ die Luft sich mit Gewalt durch-

drängen muÿ, und daher nothwendig ein Windbrausen verur-

sachet, und eben diese zwey Dinge nämlich das Windbrausen

mit dem dumpfen Stimme vereiniget geben das W. Die Sache

noch kürzer zu fassen, ist W sagen nichts anderes als mit

dem Munde blasen, und die Stimme mit-
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      according to what the following vowel requires.

   4. The teeth play no part.

   5. The lips closed to a very small elongated opening.

With the W the edges of the two lips are brought together

as with B, except that they do not close completely, but leave

just enough of an opening that some air can be drawn out.

The voice sounds as with B, with the di�erence that it is not

locked in in this case, but rather �nds an exit via the lips. But

since this exit is very small, two issues arise: �rst that the half

locked-in air must sound mu�ed, and secondly that the air

must be pushed through with forced, and thus a breathy buzz

arises, and these two things, namely the breathy buzz and the

mu�ed voice together make the W. To grasp the matter more

quickly, to pronounce a W is nothing more than blowing

with the mouth, allowing
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tönen lassen. Man halte nur die Hand vor den Mund, und

sage wo; so lange das W dauert, wird man den Wind spüren,

so bald das O folget, wird er aufhören.

�. 203.

Der Zungenkanal behält nicht immer die nämliche Weite. Es

hanget von dem ab, was für ein Selbstlauter folgen soll. Die

Zunge bereitet sich zum voraus dazu, und erweitert oder ver-

engert den kanal, so wie es dieser Selbstlauter verlangt. Wenn

man z. B. Wille sagt, so legt sich die Zunge gleich bey dem

Anfange des W in die Lage des I und der Zungenkanal ist nur

in dem ersten Grade o�en; will man hingegen Wunde sagen,

so wird sich die Zunge während dem W tief niedersenken, und

den Kanal bis auf den fünften Grad erweitern, so, daÿ das fol-

gende u gar keine Bewegung der Zunge mehr fordert. Diese

Eigenschaft haben auch alle anderen Mitlauter, bey denen die

Lippen einen Hauptwerkzeug ausmachen, und die man daher

sonst auch Lippenlaute nennet B, F, M 1, P, V, W. Wieder ei-

1In � 171 (S. 266) hatte Kempelen bestritten, dass die Lippen für die Artiku-
lation des M maÿgeblich seien.
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the voice to sound with it. Let one hold one's hand before

one's mouth, and say wo [where]; as long as the W lasts, one

will detect the wind, as soon as the O is produced, it will stop.

�. 203.

The tongue channel does not always retain the same width. It

depends upon what kind of vowel follows. The tongue prepares

itself for that beforehand, and broadens or narrows the channel,

according to what the vowel requires. If one wishes to say,

for example, Wille [will], one places the tongue right at the

beginning of the W in the position of the I, and the tongue

channel is only open to the �rst degree; if one in contrast wants

to say Wunde [wound], the tongue will drop low during the W,

and broaden the tongue channel to the �fth degree, so that the

following u requires no further movement of the tongue. All

other consonants where the lips are the main articulator, and

which are thus called labials B, F, M 1, P, V, W, also have this

property. Again a

1In � 171 (p. 267) Kempelen denied that the lips are relevant to the pro-
nunciation of M.
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ne schöne Oekonomie der Natur, die, wie bey einer jeden Ge-

legenheit, so auch hier die Zeit benützt, in der die Zunge keine

Beschäftigung hat, und sie während dessen, daÿ die Lippen

einen dieser Buchstaben bilden, dazu anwendet, die Lage des

künftigen vorzubereiten; und so ist es auch umgekehrt, wenn

die Zunge der Hauptwerkzeug eines Buchstaben ist, so be-

reiten sich die Lippen, die ohne dieÿ müÿig wären, zu dem

folgenden Laut vor. Wenn man z. B. Lüge oder Laster sagt,

so haben die Lippen schon während des L die Lage entweder

des ü oder des a angenommen. Dies alles aus einem bloÿen

Trieb der Natur, und ohne daÿ vielleicht je ein Mensch sich es

vorgenommen, oder nur daran gedacht hat.

�. 204.

Die Lateiner, Franzosen, Italiäner, und Ungarn haben diesen

Buchstaben nicht. Die Engelländer haben ihn zwar in ihrer

Schrift, aber in der Aussprache lassen sie die Lippen weiter

als die Deutschen von einander abstehen, wodurch der Laut

weniger windbrausend wird, und fast dem Selbstlau-
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nice economy, which, like every other such occasion, here too

saves time, in that the tongue has no employment, and while

the lips form one of these letters, it applies itself to preparing

for the future position; and also conversely, when the tongue

is the main articulator of a letter, the lips prepare themselves,

being otherwise idle, for the following sound. When one says,

for example, Lüge [lie] or Laster [vice], the lips have during

the L already taken on the position of the ü or the a. All of

this out of a mere drive of Nature, perhaps without a person

ever having planned it, or thought about it.

�. 204.

The Romans, French, Italians and Hungarians do not have this

letter. The English certainly have it in their alphabet, but in

the pronunciation they allow the lips to stand wider apart than

the Germans, whence the sound becomes less buzzy, and almost

resembles the vowel
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ter U gleichet, oder sie sprechen dasW wie V aus, wie inWool

&c.

Merkwürdig ist, daÿ in der deutschen Sprache die zwey Buch-

staben V und W weder vor noch nach sich je einen anderen

Mitlauter haben, die zusammengesetzten Wörter ausgenom-

men, Wahnwitz, entweder, umwenden, Groÿvater. Die

Slaven haben hingegen mehrere Wörter, wo sich das V mit

anderen Mitlautern ganz wohl verträgt: Vlassi &c.

Fehler bey dem W .

�. 205.

Das W ist ein zu leichter Buchstab, als daÿ er einigen Fehlern

unterworfen seyn könnte. Die Kinder sagen gar frühe wehweh.

Gleichwie aber von jeher die Lippenlaute überhaupt vielen Ver-

wechslungen unterworfen waren, und gar oft sich einer in den

anderen verwandelt, so bestehen auch itzt noch
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U, or they pronounce the W as V, as in Wool &c.

It is notable that in the German language the two letters V and

W have no consonant either before or after themselves, with

the exception of compounds, Wahnwitz [madness], entweder

[either], umwenden [turn over], Groÿvater [grandfather]. The

Slavs in contrast have many words where the V goes quite well

with other consonants: Vlassi &c.

Errors With W.

�. 205.

TheW is too easy a letter to be subjected to any errors. Child-

ren say wehweh quite early. But just as each of the labials

generally is subjected to confusions, and one is often changed

into another, so the errors consist of mere
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alle Fehler in bloÿen Vertauschungen. Hauptsächlich aber gibt

es eine groÿe Anzahl Menschen, die fast alle W mit V oder

B vertauschen. Manche sagen: Ver wird dem Vind viderste-

hen, und sie glauben der Sprache dadurch einen besonderen

Nachdruck zu geben. Andere, besonders die Krainer und wäl-

schen Tyroler sprechen: Bey barmen Better trink ich be-

nig Bein, aber viel Basser.

Z

�. 206.

Es ist schon oben �. 103.1 wo von dem Alphabethe überhauptiiallgemein

die Rede war, gesagt worden, daÿ wir unter diesem Zeichen

nicht das deutsche Z, welches nur eine Zusammensetzung von

T und S ist, verstanden haben wollen, sondern das französische

Z wie es in Zélé gazon lautet, und da ist es ein Wind- und

Stimmitlauter zugleich, der

1S. 20.
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permutations. But for the most part there are a large number

of people who permute nearly all W with V or B. Many say:

Ver vird dem Vind viderstehen [who can withstand the wind], and

they believe that they are thereby giving the speech a speci-

al vigor. Others, especially the Carniolans and the Tyroleans

say: Bey barmen Better trink ich benig Bein, aber viel

Basser [when the weather is warm I drink little wine, but much water].

Z

�. 206.

Above in �. 103.1 where the discussion was about the alphabet

in general, it was already stated that by this sign we do not

mean the German Z, which is merely a conjunction of T and

S, but the French Z as it sounds in in Zélé gazon, and this is

a breathy voiced consonant, which

1p. 21.
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ganz die nämliche Lage hat wie S, und in nichts anderem von

demselben abweichet, als daÿ die Stimme mittönet, wodurch

das nur säuÿelnde S in einen brausenden Laut übergeht. Wer

also anfängt ein S zu sagen, und dann in diese Lage die Stim-

me mit hineintönen läÿt, der erhält das wahre Z.

�. 207.

Dieser Laut kömmt auch in der deutschen Sprache vielfältig

vor, aber in der Schrift erscheint er nur unter der Gestalt des
1, und man kann es nur aus der Uebung kennen lernen, wann

das S wie Z ausgesprochen werden muÿ. Meist, ja ich glaube

fast durchausi, erfordert es diese Aussprache, wenn es in einemiimmer

Worte zwischen zwey Selbstlautern vorkömmt. Lesen Wiese

Rasen u. s. f. Im Anfang und zu Ende der Wörter behält es

seinen gewöhnlichen Laut. Sein Haus.(*)

(*) Man kann hier nachsehen, was oben �. 186. bey dem Buchstaben S in der
iiFuÿnote ersten Noteii gesagt ist worden.2

1Das �lange s� wurde nur zur Schreibung kleiner, nicht silben�naler �s� ver-
wendet (�Wach tube� vs. �Wachstube�).

2S. 328.
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has exactly the same position as S, and di�ers from the latter in

no other way, than that the voice sounds with it, whereby the

merely whistling S transforms into a buzzy sound. Whoever

begins to say an S, and then in this position allows the voice

to sound, will obtain a true Z.

�. 207.

This sound occurs in a lot in the German language, but in

writing it appears only in the form of 1, and one can only

learn by practice when S must be pronounced as Z. Mostly,

indeed I believe always, it requires this pronunciation when

it occurs in a word between two vowels. Lesen [read], Wiese

[meadow], Rasen [lawn] and so forth. In the beginning and end

of words it retains its usual sound. Sein Haus [his house].(*)

(*) One can here consult what was said above �. 186 under the letter S in the

�rst footnote.2

1The "long s" is only used as the small non-syllable-�nal "s" ("Wach tube"
[guardroom] vs "Wachstube" [wax tube].

2p. 329.
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Fehler bey dem Z .

�. 208.

Das Z wird oft mit dem deutschen Z verwechselt wie in Ho-

rizon Zona Zodiacus, wo manche Horitson Tsona Tsodiacus

sagen; oder mit dem S, wie in Zemire und Azor, das sie wie Se-

mir und Asor aussprechen, und es gewiÿ in ihrem Leben nicht

anders aussprechen würden, wenn man sie nicht darauf auf-

merksam machte, und erinnerte, daÿ sie zu dem S, die Stimme

müssen mitlauten lassen. Diesem Fehler ist bey der geringsten

Aufmerksamkeit des Sprechenden leicht abgeholfen.
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Errors With Z.

�. 208.

The Z is often confused with the German Z as in Horizon Zona

Zodiacus, which many say as Horitson Tsona Tsodiacus; or

with S, as in Zemire and Azor, which they pronounce as Semir

and Asor, and they would certainly pronounce them no other

way in their life, if one were not to draw their attention to it,

and remind them that they must let the voice sound with the

S. This error is easily remedied by the slightest attention of

the speaker.
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Anhang zu den Mitlautern.

�. 209.

Jeder Mitlauter läÿt sich mit jedem Selbstlauter verbinden, es

mag ihm dieser vor oder nachgehn. Eine ganz andere Bewandt-

niÿ hat es mit der Verbindung eines Mitlauters mit einem ande-

ren Mitlauter. Da haben wir viele, die eine solche Verbindung

entweder nur zu Anfang oder nur zu Ende der Sylbe vertra-

gen, oder beydes zugleich. Dagegen haben wir andere, und ihre

Anzahl ist noch weit gröÿer, die sich entweder gar nicht mit-

sammen verbinden lassen, oder für derer Zusammenfügung we-

nigstens kein Beyspiel in den europäischen Sprachen vorhanden

ist. Um nun zu zeigen, welche Mitlauter diese Eigenschaften an

sich haben, will ich zu jedem eine so viel möglich vollständi-

ge Tabelle beyfügen, in der durch Beyspiele dargethan wird,

welcher Mitlauter sich mit dem anderen verträgt. In der ersten

Kolonne stehen immer zwey andere zu Anfang, in der
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Appendix of Consonants.

�. 209.

Every consonant can be combined with every vowel, and it may

either precede or follow it. A totally di�erent explanation is to

be had with the combination of one consonant with another

consonant. There we have many that allow such a combination

only at the beginning or only at the end of a syllable, or both

together. In contrast we have others, and their number is even

greater, that either cannot be combined, or where at least there

is no example of their combination in the European languages.

In order to show which consonants have which properties, I

wish to give for each a table that is as complete as possible, in

which it is demonstrated with examples, which consonants can

go with which others. In the �rst column the two stand always

at the beginning of the syllable, in the
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zweyten aber zu Ende der Sylbe. Bey denen die ganze Zeile leer

geblieben ist, habe ich in den mir bekannten Sprachen keine

Beyspiele gefunden. Sollten derer noch einige entdeckt werden,

so ist Raum da, sie hinzusetzen. Diese Tabellen können bey

einer sprechenden Maschine, die mit Tasten zum Spielen ein-

gerichtet werde sollte, eine groÿe Abkürzung verscha�en, weil

man bey denjenigen Mitlautern, die nach dieser Anzeige nie

zusammen tre�en, auch die zu ihrer Verbindung erforderliche

Einrichtung entbehren kann.1

1Die folgende tabellarische Zusammenstellung weist zwischen Kempelen
(1791b) und Kempelen (1791d) zahlreiche Unterschiede auf. Hierzu zählen einer-
seits orthogra�schen Varianten, andererseits aber auch unterschiedliche Beispielwör-
ter für dieselben Lautkombinationen. Daher wurde der jeweiligen Doppelseite nach
Kempelen (1791b) die entsprechende Seite aus Kempelen (1791d) mit entspre-
chender Kopfzeile nachgestellt.
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second, however, at the end. With those where the whole row

is empty, I have found no examples in the languages known

to me. Should such be discovered, the space is there to add

them. These tables can provide a great shortcut for a speaking

machine which is furnished with keys to play it, since for those

consonants that according to this display never combine, one

can save on the apparatus required for their combination.1

1For the following tables there are considerable di�erences between Kempelen
(1791b) andKempelen (1791d). These include, on the one hand, di�erent spellings
of the same examples and, on the other hand, di�erent examples for the same
combination of sounds. Therefore we added the French pages of these tables from
Kempelen (1791d) following the double pages of Kempelen (1791b) with adjusted
headings.
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B
B e y s p i e l e .

Z u A n f a n g Z u E n d e
d e r S y l b e .

Bd. βδάλλω mobb'd engl.

Bf.

Bg.

Bh

Bch

Bl Blau Bley Blume able engl. Schrämbl n. p.1

Bm

Bn schreib'n

Bp

Br Braun Brief Brust arbre marbre franz.

Bs

Bsch

Bj

Bt (*)

Bv

Bw

Bz Bezançon, wo in der Aus- Limbs wie Limbz engl.

sprache das e ausgelas-

sen wird.

(*) Gehabt, geraubt kann hier nicht zum Beyspiele dienen, weil es zwar so

geschrieben, aber mit p ausgesprochen wird, gehapt geraupt.

1nomen proprium, Eigenname
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B
E x a m p l e s .

A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d
o f t h e S y l l a b l e.

Bd. βδάλλω mobb'd Engl.

Bf.

Bg.

Bh

Bch

Bl Blau Bley Blume able Engl. Schrämbl n. p.1

Bm

Bn schreib'n

Bp

Br Braun Brief Brust arbre marbre French.

Bs

Bsch

Bj

Bt (*)

Bv

Bw

Bz Bezançon, where the e is Limbs as Limbz Engl.

dropped in pronuncia-

tion

(*) Gehabt, geraubt cannot serve as examples here, since though they are so
written, they are pronounced with p, gehapt geraupt.

1nomen proprium, personal name
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[fr. pag. 377]

B
E x e m p l e s

Au commencement A la �n
d'une Syllabe.

Bd. βδάλλω Bdellion. mobb'd angl .

Bf.

Bg.

Bh

Bch

Bl bleu, blanc, blame Table, foible, en omettant l'e

Bm

Bn Schreib'n, all .

Br brun, brouillard. arbre marbre.

Bs

Bsch

Bj

Bt (*)

Bv

Bw

Bz Bezançon, car on ne Limbs comme Limbz angl .

prononce pas l'e.

(*) Gehabt, geraubt, ne peut pas servir ici d'exemple, parce que, quoique ces

mots soient écrits avec un b les prononce gehapt, geraupt.
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D
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Db

Df

Dg

Dh

Dch

Dk

Dl dlho Slav. Handl, Fiddle engl.

Dm δμωὴ

Dn Dnieper Fluÿ Haydn n. p. leid'n

Dp

Dr Drach drey

Ds Birds engl.

Dsch

Dj Giuro wie Djuro age wie édj engl.

italiänisch

Dt

Dv

Dw Dwell engl.

Dz Zia ital. wie Dzia
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D
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Db

Df

Dg

Dh

Dch

Dk

Dl dlho Slav. Handl, Fiddle Engl.

Dm δμωὴ

Dn Dnieper river Haydn n. p. leid'n

Dp

Dr Drach drey

Ds Birds Engl.

Dsch

Dj Giuro as Djuro age as édj Engl.

Italian

Dt

Dv

Dw Dwell Engl.

Dz Zia ital. as Dzia

409



Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 378]

D
Au commencement A la Fin

d'une Syllabe.
Db

Df

Dg

Dh

Dch

Dk

Dl dlho esclav . Handl , allem. �ddle angl .

Dm δμωὴ

Dn Dnieper (�euve) Haydn n. p.

Dp

Dr Drame, dresser

Ds stands, �nds angl .

Dsch

Dj Giuro comme Djuro ital. age comme edj angl .

Dt Stadt allem.

Dv

Dw Dwell engl .

Dz Zia comme Dzia ital. rids angl .
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F
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Fb

Fd

Fg

Fh

Fch

Fk

Fl Flamme Floh Fluch Ta� Sou�e ru�e engl.

Fm

Fn

Fp

Fr Fraÿ Frey Frost co�re, soufre.

Fs erschufs statt erschuf es.

Fsch Fschechno böhm.

Fj

Ft Kraft Oft Luft.

Fv

Fw

Fz
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F
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Fb

Fd

Fg

Fh

Fch

Fk

Fl Flamme Floh Fluch Ta� Sou�e ru�e Engl.

Fm

Fn

Fp

Fr Fraÿ Frey Frost co�re, soufre.

Fs erschufs i. o. erschuf es.

Fsch Fschechno Bohem.

Fj

Ft Kraft Oft Luft.

Fv

Fw

Fz
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F
Au commencement à la �n

d'une Syllabe.
Fb

Fd

Fg

Fh

Fch

Fk

Fl �ute, �anc Ta� allem. ru�. angl .

Fm

Fn

Fp

Fr franc, froid Co�re, sou�re.

Fs erschufs all .

Fsch Fschahno bohem.

Fj

Ft Kraft, oft Luft, all .

Fv

Fw

Fz
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G
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Gb

Gd vàgd ungar.

Gf

Gh

Gk

Gl Glanz Glück Glut Hagl Kugl

Gm Gmunden n. p.

Gn Gnade Gnom

Gp

Gr Grab groÿ Grund Tigre

Gs geradenWegs stattWeges

Gsch

Gj

Gt gesagt gesiegt liegt

Gv

Gw

Gz Xavier , daÿ im Fran- legs engl. das wie legz

zösischen wie Gzavier lautet.

ausgeprochen wird.
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G
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Gb

Gd vàgd Hungar.

Gf

Gh

Gk

Gl Glanz Glück Glut Hagl Kugl

Gm Gmunden n. p.

Gn Gnade Gnom

Gp

Gr Grab groÿ Grund Tigre

Gs geradenWegs stattWeges

Gsch

Gj

Gt gesagt gesiegt liegt

Gv

Gw

Gz Xavier , which is pro- legs Engl. which sounds

nounced Gzavier in like legz

French
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G
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Gb

Gd Vagd hongr . hangd angl .

Gf

Gh

Gk

Gl, gloire, gland

Gm Gmunden n. p.

Gn Gnome

Gp

Gr gratter gros Tigre

Gs �ugs all.

Gsch

Gj

Gt gesagt gesiegt all.

Gv

Gw

Gz Xavier , qui en françois Legs comme legz angl .

est prononcé Gzavier
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H
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Hb

Hd

Hf

Hg

Hch

Hk

Hl Hledat slav. (*)

Hm (*)

Hn Hnet slav. (*)

Hp

Hr Hrat slav. (*)

Hs

Hsch

Hj

Ht hzem wie htsem slav.

Hv

Hw whip engl. wird ausge-

sprochen hwip

Hz

(*) Wahl, Ruhm, Lohn, Fuhr werden zwar mit h geschrieben, aber dieses wird in

der Aussprache nicht gehört, und dienet nur zum Zeichen, daÿ der Selbstlauter

länger gezogen werden soll. Darum gehören diese Beyspiele nicht hierher.
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H
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Hb

Hd

Hf

Hg

Hch

Hk

Hl Hledat Slav. (*)

Hm (*)

Hn Hnet Slav. (*)

Hp

Hr Hrat Slav. (*)

Hs

Hsch

Hj

Ht hzem as htsem slav.

Hv

Hw whip Engl. is pronoun-

ced hwip

Hz

(*) Wahl, Ruhm, Lohn, Fuhr are written with h, but this is not heard in the
pronunciation, and serves only as a sign that the vowel is drawn out longer.
Therefore these examples do not belong here.
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H
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Hb

Hd

Hf

Hg

Hch

Hk

Hl Hledat escla. (*)

Hm (*)

Hn Hnet escl . (*)

Hp

Hr Hrat escl . (*)

Hs

Hsch

Hj

Ht hzem, comme htsem

escl .

Hv

Hw whip, angl . comme

hwip

Hz

(*) Wahl, Ruhm, Lohn, Fuhr, sont à la vérite écrits avec un h, mais on ne

l'entend pas [382] dans la prononciation & il re sert de signe, que les voyel-

les doivent étre plus longes. Par conséquent ces exemples ne peuvent pas étre

appliques ici.
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CH
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Chb

Chd

Chf

Chh

Chk

Chl Chlari schweiz. statt

Klari

Chm Chmel n. p.

Chp

Chr χρυςός. Friedrichs Reichs

Chs

Chsch

Chj Acht Recht Sucht

Cht

Chv

Chw

Chz
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CH
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Chb

Chd

Chf

Chh

Chk

Chl Chlari Swiss. instead

of Klari

Chm Chmel n. p.

Chp

Chr χρυςός. Friedrichs Reichs

Chs

Chsch

Chj Acht Recht Sucht

Cht

Chv

Chw

Chz
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CH
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Chb

Chd

Chf

Chh

Chk

Chl Chlari (Suisse) au lieu

de Klari

Chm Chmel n. p.

Chp

Chr χρυςός. Friedrichs, Reichs all .

Chs

Chsch

Chj Acht, Recht, Sucht all.

Cht

Chv

Chw

Chz
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K
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Kb

Kd Kdo slav.

Kf Kfahr östereich. statt Gefahr

Kh Kind, wird meist ausgespro-

chen Khind

Kch Klein in der Schweiz und in

Steuermarkt1 wie kchlein

Kl klein Klotz Kluft Fack'l, Fickle engl.

Km kmischt statt gemischt

Kn Knabe Knecht denk'n

Kp

Kr Kranz Krieg acre sacre franz.

Ks Xerxes ξίφος(*) Pax Stoks engl. άυαξ

Ksch Kschirr öster. statt Geschirr

Kj

Kt Kteri slav. κτάω Markt erstickt

Kv

Kw Kwal Kwelle d. i. Qual Quelle

Kz

(*) Ks ist immer in der Aussprache der zusammengesetzte Laut, der sonst durch

x bezeichnet wird.

1Steiermark
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K
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Kb

Kd Kdo slav.

Kf Kfahr Austrian i/o Gefahr

Kh Kind, is mostly pronoun-

ced Khind

Kch Klein Klein in Switzerland

and in Styria as kchlein

Kl klein Klotz Kluft Fack'l, Fickle Engl.

Km kmischt i/o gemischt

Kn Knabe Knecht denk'n

Kp

Kr Kranz Krieg acre sacre French

Ks Xerxes ξίφος(*) Pax Stoks engl. άυαξ

Ksch Kschirr Austr. i/o Geschirr

Kj

Kt Kteri slav. κτάω Markt erstickt

Kv

Kw Kwal Kwelle i. e. Qual Quelle

Kz

(*) Ks is always the combined sound in pronunciation, that otherwise is written
with x .
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K
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Kb

Kd Kdo esclav .

Kf Kfahr all . autr .

Kh Khind allem.

Kch kchlein allem. suisse

Kl klein Klotz all . Fickle angl .

Km kmischt all . autr .

Kn Knabe Knopf all . Denkn

Kp

Kr Kranz Krieg, all.

Ks Xerxes ξίφος(*) acre, sacre

Ksch Kschir allem. autr . Pax, stoks angl ., άυαξ

Kj

Kt kteri esclav . κτάω Markt, welkt, all .

Kv

Kw Kwal Kwelle all .

Kz

(*) Ks est toujours dans la prononciation le son composé qu'on marque par X.
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L
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Lb Kalb gelb

Ld Wald Feld Huld

Lf eilf Wolf Hülf

Lg Balg Gefolg

Lh

Lch Kelch Milch Dolch

Lk Schalk Volk

Lm Helm Salm Schelm

Ln zähl'n

Lp Alp help engl.

Lr

Ls Fels Hals theils

Lsch Falsch wälsch

Lj

Lt Alt Welt zollt

Lv

Lw Lwow n. p.

Lz Tails, nails engl.
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L
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Lb Kalb gelb

Ld Wald Feld Huld

Lf eilf Wolf Hülf

Lg Balg Gefolg

Lh

Lch Kelch Milch Dolch

Lk Schalk Volk

Lm Helm Salm Schelm

Ln zähl'n

Lp Alp help Engl.

Lr

Ls Fels Hals theils

Lsch Falsch wälsch

Lj

Lt Alt Welt zollt

Lv

Lw Lwow n. p.

Lz Tails, nails Engl.
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 384]

L
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Lb Kalb, gelb all .

Ld Wald, Feld all .

Lf Wolf, Hülf all .

Lg Balg, Gefolg all .

Lh

Lch Kelch, Milch all .

Lk Schalk, welk, all .

Lm Halm, Schelm all .

Ln Zähl'n all .

Lp Alp all . to help angl .

Lr

Ls Fels, Hals all .

Lsch Falsch, wälsch all .

Lj

Lt Alt, Welt all .

Lv

Lw

Lz Tails, nails angl .
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

379

M
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Mb Womb engl.

Md Hemd fremd

Mf

Mg

Mh

Mch

Mk

Ml Mlieko slav. Taum'l

Mn μναομαι mnoho slav.

Mp plump Dampf Rumpf

Mr Mraf n. p. böhm.

Ms Adams Wamms

Msch Nimsch n. p.

Mj

Mt Amt nimt kömmt

Mv

Mw

Mz Beams engl. wie Beamz
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M
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Mb Womb Engl.

Md Hemd fremd

Mf

Mg

Mh

Mch

Mk

Ml Mlieko Slav. Taum'l

Mn μναομαι mnoho Slav.

Mp plump Dampf Rumpf

Mr Mraf n. p. Bohem.

Ms Adams Wamms

Msch Nimsch n. p.

Mj

Mt Amt nimt kömmt

Mv

Mw

Mz Beams Engl. as Beamz
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 385]

M
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Mb il tombe

Md Hemd, fremd, all.

Mf

Mg

Mh

Mch

Mk

Ml Mlieko esclav . Taum'l, all .

Mn Mnoho esclav . μναομαι

Mp plump Dampf all .

Mr Mraf n. p. boh.

Ms Adams, Wamms all .

Msch Nimsch n. p. all.

Mj

Mt Amt, nimt, all.

Mv

Mw

Mz Beams angl .

438



439



IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

380

N
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Nb
Nd Band Kind Hund
Nf Hanf Senf
Ng Klang Ding Schwung (*)
Nh
Nch Mönch
Nk Dank Wink
Nl
Nm
Np
Nr
Ns mens Zins Kunst
Nsch Mensch Wunsch (**)
Nj
Nt Bekannt Testament
Nv
Nw
Nz (***) beems engl. wie beemz [sic!]

(*) Hier wird in der Aussprache nicht das gemeine n, sondern dasjenige ge-

braucht, das mit dem hinteren Theile der Zunge gemacht wird. S. die Beschrei-

bung des Buchstaben N. �. 175.1

(**) Wird zwar meist wie Mendsch Wundsch oder Mentsch Wuntsch aus-

gesprochen.

(***) Kranz Lenz Prinz gehört nicht hierher, denn dieses lautet wie Krants

Lents u. s. w.

1S. 284.
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N
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Nb
Nd Band Kind Hund
Nf Hanf Senf
Ng Klang Ding Schwung (*)
Nh
Nch Mönch
Nk Dank Wink
Nl
Nm
Np
Nr
Ns mens Zins Kunst
Nsch Mensch Wunsch (**)
Nj
Nt Bekannt Testament
Nv
Nw
Nz (***) beems Engl. as beemz [sic!]

(*) Here the pronunciation is not the ordinary n, but that which is made with

the back portion of the tongue. See the description of the letter N . �. 175.1

(**) Is mostly pronounced as Mendsch Wundsch or Mentsch Wuntsch

(***) Kranz Lenz Prinz do not belong here since this sound as Krants Lents

and so forth.

1p. 285.
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 386]

N
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Nb

Nd Band, Kind all .

Nf Hanf, Senf all .

Ng Klang allem. thing angl. (*)

Nh

Nch Mönch all.

Nk Dank, Wink all .

Nl

Nm

Np

Nr

Ns Hans, Zins all .

Nsch Mensch, Wunsch all . (**)

Nj

Nt bekannt, Testament all .

Nv

Nw

Nz (***) beems angl . comme beemz

(*) On se sert ici dans la prononciation non de l'n commun, mais de celui qui

est formé par la partie postèrrieure de la langue. V. la description de la lettre

N.

(**) Se prononce à la vérité ordinairement comme mendsch, wundsch, ou comme

mentsch, wuntsch.

(***) Kranz, Lenz, Prinz , n'appartiennent pas ici parce qu'on les prononce,

Krants, Lents, Prints.
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

381

P
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Pb

Pd

Pf Pfand Pferd Kopf Tropf

Pg

Ph

Pch

Pk

Pl Platz Plump Pappl, apple engl.

Pm

Pn πνεῡμα

Pr Pracht Prinz Probst apre

Ps Psalm (*) Lips Ships engl.

Psch Pscheller oft für Beschel- Hübsch lautet wie hüpsch.

ler. Pshaw im Engl. laut. Sierpsch ein Distrikt in

wie Pschah Pohlen

Pj

Pt πτερὸν, πτόλεμος Haupt geschuppt

Pv

Pw

Pz

(*) Die Griechen haben diese zwey Buchstaben p und s zusammen gezogen und

mit einem Zeichen ψ bezeichnet, es fangen sich damit viele Wörter an, und einige

endigen sich auch damit, wie ψιλος, μαψ u. m. a.
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P
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Pb

Pd

Pf Pfand Pferd Kopf Tropf

Pg

Ph

Pch

Pk

Pl Platz Plump Pappl, apple Engl.

Pm

Pn πνεῡμα

Pr Pracht Prinz Probst apre

Ps Psalm (*) Lips Ships Engl.

Psch Pscheller often for Beschel- Hübsch sounds like

ler. Pshaw in Engl. sounds hüpsch. Sierpsch a district

like Pschah in Poland

Pj

Pt πτερὸν, πτόλεμος Haupt geschuppt

Pv

Pw

Pz

(*) The Greeks have combined these two letters p and s together and indicated
with one sign ψ, and many words begin with it, and some also end in it, like
ψιλος, μαψ and many others.

445



Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 387]

P
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Pb

Pd

Pf Pfand, Pferd all . Kopf, Tropf all .

Pg

Ph

Pch

Pk

Pl Place, plaine apple angl .

Pm

Pn πνεῡμα

Pr Prince, projet apre

Ps Psalmus (*) Lips, schips angl .

Psch Pshaw angl . Hübsch se prononce Hüpsch.

all .

Pj

Pt πτερὸν, πτόλεμος Haupt, geschuppt all .

Pv

Pw

Pz

(*) Les Grecs ont fait de ces deux lettre p & s une seule, sous le signe ψ; beaucoup

de mots commencent & �nissent aussi ainsi, comme ψιλος, μαψ.
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

382

R
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Rb Starb, derb, Korb

Rd Pferd Mord

Rf Scharf Dorf Wurf

Rg Sarg Berg Zwerg

Rh

Rch Durch Furcht

Rk Stark Werk Gork

Rl Karl Kerl Perl

Rm Arm Lärm Sturm

Rn Kern Gestirn Horn

Rp Stirps Scarp engl.

Rs Vers Ars mors

Rsch Hirsch morsch Bursch

Rj (*) Large franz.

Rt Art Hirt Ort

Rv Nerve engl. verve fr.

Rw

Rz

(*) R und j in einem Laut zusammen gezogen mach das gewiÿe böhmische,

Fremden oft unerreichbare Ersch aus.
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R
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Rb Starb, derb, Korb

Rd Pferd Mord

Rf Scharf Dorf Wurf

Rg Sarg Berg Zwerg

Rh

Rch Durch Furcht

Rk Stark Werk Gork

Rl Karl Kerl Perl

Rm Arm Lärm Sturm

Rn Kern Gestirn Horn

Rp Stirps Scarp Engl.

Rs Vers Ars mors

Rsch Hirsch morsch Bursch

Rj (*) Large French.

Rt Art Hirt Ort

Rv Nerve Engl. verve fr.

Rw

Rz

(*) R and j combined into one sound make that certain Bohemian Ersch, which

is often unattainable by foreigners.
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 388]

R
Au commercement A la �n

d'une Syllabe.
Rb Starb, derb, Korb all .

Rd Pferd, Mord, all .

Rf Dorf Wurf all.

Rg Sarg Berg all .

Rh

Rch durch Furcht all .

Rl Kerl Perl all .

Rm Arm, Sturm all .

Rn Kern, Horn all .

Rp Stirp, Scharp angl .

Rs Ars, mors, lat .

Rsch Hirsch, Bursch all .

Rj (*) Large

Rt Art Hirt all.

Rv Nerve angl .

Rw

Rz

(*) L'R & l'J, conjointement forment l'ersch bohème, qu'il est presque impos-

sible à des étrangers de prononcer.
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

383

S
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Sb Slic'd minc'd engl.

Sd

Sf Sforzato ital.

σvφαιζα, σvφάλμα

Sg

Sh

Sch σvχέτλιος

Sk Scherzato ital. scan- ask engl. Masque franz.

dalum skin sky engl. wie Mask.

Sl Slavus Slight engl. Friesl

Sm Small Smelt engl. Cataplasme

σvμῆνος

Sn Snap Snu� engl. wissen lassn

Sp Spatium Spell engl. rasp wisp engl.

Sr Srezo slav.

SSch

Sj

St Status Steam engl. Last Pest Kost

Sv

Sw Swear Sweet engl.

Sz
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S
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Sb Slic'd minc'd Engl.

Sd

Sf Sforzato Ital.

σvφαιζα, σvφάλμα

Sg

Sh

Sch σvχέτλιος

Sk Scherzato Ital. scan- ask Engl. Masque franz.

dalum skin sky Engl. as Mask.

Sl Slavus Slight Engl. Friesl

Sm Small Smelt Engl. Cataplasme

σvμῆνος

Sn Snap Snu� Engl. wissen lassn

Sp Spatium Spell Engl. rasp wisp Engl.

Sr Srezo Slav.

SSch

Sj

St Status Steam Engl. Last Pest Kost

Sv

Sw Swear Sweet Engl.

Sz
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 389]

S
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Sb

Sd Slic'd minc'd angl .

Sf Sforzato ital . σvφαιζα,

σvφάλμα.

Sg

Sh

Sch σvχέτλιος

Sk Scherzo ital . Scanda- ask, brisk angl .

lum, lat .

Sl Slight angl . Friesl all .

Sm Small Smelt engl .

σvμῆνος

Sn Snap Snu� angl .

Sp Spes lat. Spell engl . wisp, rasp angl .

Sr Srezo esclav .

Sch

Sj

St Status lat. Steam angl. Last, Kost all.

Sv

Sw Swear Sweet angl .

Sz
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

384

SCH
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Schb

Schd Làsd ung. wird Làschd

ausgesprochen.

Schf

Schg

Schh

Schg

Schk Scala wie es in Hungarn aus-

gesprochen wird Schkala

Schl Schlaf Schlund Hörschl n. p.

Schm Schmach Schmerz

Schn Schnalle Schnur

Schp Schpitze

Schr Schraube Schrift

Schs

Schj

Scht Stall d. i. Schtall Durscht statt Durst.

Schv

Schw Schwarz Schwer Schwung

Schz
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384

SCH
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Schb

Schd Làsd Hung. is pronounced

Làschd .

Schf

Schg

Schh

Schg

Schk Scala as it is pronounced

in Hungary Schkala

Schl Schlaf Schlund Hörschl n. p.

Schm Schmach Schmerz

Schn Schnalle Schnur

Schp Schpitze

Schr Schraube Schrift

Schs

Schj

Scht Stall that is Schtall Durscht instead of Durst.

Schv

Schw Schwarz Schwer Schwung

Schz
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 390]

SCH
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Schb

Schd Lasd hong. se prononce

Laschd

Schf

Schg

Schh

Schg

Schk Scala comme les Hongrois

le prononcent Schkala

Schl Schlaf Schlau all . Hörschl n. p.

Schm S c h m i d t , Schmerz all .

Schn Schnee, Schnur all .

Schp Spatz c. à d Schpatz all .

Schr Schrift all.

Schs

Schj

Scht Stall c. à d. Schtall. all . Durscht aulieu de Durst.

Schv

Schw schwarz all .

Schz
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

385

J

Mir ist nur Ein Wort, und das in der slavischen Sprache be-

kannt, in dem sich das J mit einem folgenden Mitlauter ver-

bindet, nämlich Zrat fressen, und das wie jrat ausgesprochen

wird.

T
Z u A n f a n g Z u E n d e

d e r S y l b e.
Tb

Td

Tf

Tg

Th Thin Thirst engl. Spath Rath

Tch

Tk

Tm

Tn Tret'n leist'n

Tp

Tr Tracht Trist Trotz Mart'r weit'r
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385

J

Only one word is known to me, and that in the Slavic language,

in which a J combines with a following consonant, namely Zrat

devour, which is pronounced like jrat.

T
A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d

o f t h e S y l l a b l e.
Tb

Td

Tf

Tg

Th Thin Thirst Engl. Spath Rath

Tch

Tk

Tm

Tn Tret'n leist'n

Tp

Tr Tracht Trist Trotz Mart'r weit'r
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Z u A n f a n g Z u E n d e
d e r S y l b e.

Ts ist das deutsche Z in Schatz Sitz Sturz

Zahn Zech Zinn

Tsch csak csont ungar. wird Acs im ungarisch. wie

wie Tschak Tschont Atsch. fetch Match wie

ausgesprochen. So im fetsch Matsch im Eng-

englischen Chalk Chefs lischen.

Chief wie Tschak &c.

Tj

Tv

Tw Twenty twin engl.

Tz

V undW

Diese zwey Mitlauter verbinden sich sehr selten mit anderen

Mitlautern, und zwar am Ende der Sylbe gar nie. Zu Anfang

�ndet sich das V nur in einigen Wörtern z. B. in dem franzö-

sischen vrai in dem böhmischen Vlassi Vsal.
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A t t h e B e g i n n i n g A t t h e E n d
o f t h e S y l l a b l e.

Ts The German Z in Zahn Schatz Sitz Sturz

Zech Zinn

Tsch csak csont Hungar. is Acs in Hungarian. Like

like Tschak Tschont Atsch. fetch Match like

pronounced. Thus in fetsch Matsch in English.

English Chalk Chefs

Chief as Tschak &c.

Tj

Tv

Tw Twenty twin Engl.

Tz

V andW

These two consonants combine very seldom with other conso-

nants, and indeed at the end of the syllable virtually never. At

the beginning the V is found in only a few words, for example

in the French vrai, in the Bohemian Vlassi Vsal.
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Section IV: De l'Alphabet.

[fr. pag. 390II�391I]

T
Au commencement A la �n

d'une Syllabe.
Tb

Td

Tf

Tg

Th Thin, thirst, angl . Spath, Nath all .

Tch

Tk

Tm

Tn tret'n, leist'n all .

Tp

Tr trancher, trois Mart'r, weit'r all .

Ts est le Z all . dans Zahn, Schatz, Sitz, all .

Zinn

Tsch Csak, csont hongr. sont Acs hongr. est prononcé

prononcés Tschak, Atsch. Fetch match angl .

Tschont. Chalk, Chest, comme Fetsch, matsch.

angl . comme Tschal &c.

Tj

Tv

Tw twenty, twin angl.

Tz
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IV. ABTHEILUNG: Von den Lauten oder Buchstaben

387

Z

Zu Ende der Sylbe leidet das Z gar keinen anderen Mitlauter

neben hinter sich, wohl aber zu Anfang, besonders im Italiäni-

schen Sbaglio Sdegno Smania, sventura die wie Zbaglio Zdegno

u. s. w. ausgesprochen werden, und im Slavischen Zdravy Zlato

Zlomit &c.(*)

(*) Bey den Griechen wurde auch nach dem Dorischen und Aeolischen Dialekte

das Z nicht aus ds sondern aus sd gebildet, und wahrscheinlich wie Zd ausge-

sprochen. Man schrieb daher und sprach σvδευς statt Z ευς und weil die Lateiner

sich mehrentheils nach dem äolischen Dialekt richteten, so entstand vermuthlich

ihr Deus aus σvδευς in dem sie des Wohlklanges wegen das σv weglieÿen.
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387

Z

At the end of the syllable the Z su�ers no other consonant

no other letter behind it, but at the beginning, especially in

Italian Sbaglio Sdegno Smania, sventura which are pronounced

like Zbaglio Zdegno and so forth, and in Slavic Zdravy Zlato

Zlomit &c.(*)

(*) Among the Greeks in the Doric and Aeolian dialects the Z was not con-

structed from ds but from sd , and probably pronounced as Zd . People wrote

and pronounced σvδευς instead of Zευς, and since the Latins mostly followed the

Aeolian dialect, their Deus presumably arose out of σvδευς in which for reasons

of euphony they abandoned the σv.
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V. Abtheilung.

Von der Sprachmaschine.

�. 210.

Eine sprechende Maschine er�nden, und sie nach einem über-

dachten Plan ausführen wollen, wäre wohl einer der verweg-

nesten Entwürfe gewesen, die je in eines Menschen Seele ent-

standen sind. Eh ich zur Beschreibung meiner Sprachmaschine

schreite, muÿ ich dem Leser das aufrichtige Geständniÿ ma-

chen, daÿ mir anfangs gar nicht in den Sinn gekommen ist, an

einer solchen Maschine zu arbeiten. Als ich an�eng Versuche zu

machen, war höchstens meine Absicht einige Selbstlauteri, eini-iVokale

ge Töne der menschlichen Stimme durch irgend ein Instrument

nachzuahmen; an die Mitlauterii, die mir gar schwer schienen,iiKonsonanten

getraute ich mich gar nicht zu gedenken, und sie vollends mit

den Selbstlautern zu verbinden, hielt ich ganz für unmöglich,

ja ich war
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Chapter 5.

On the Speaking Machine.

�. 210.

Designing a speaking machine and implementing it according

to a carefully thought out plan, might well be one of the most

daring projects, ever to have arisen in a human soul. Before

I proceed to the description of my speaking machine, I must

make a candid confession to the reader, that initially it was

not at all my idea to work on such a machine. When I began

my investigations my intention was at most to imitate a few

vowels and a few sounds of the human voice, through some

such instrument; as for the consonants, which seemed to me to

be di�cult, I dared not think about them, and to connect them

completely with the vowels I felt to be completely impossible,

so I was
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sogar mit den wichtigsten Lauten oder Buchstaben im Einzel-

nen schon Jahre lang fertig, eh' ich die Möglichkeit nur von

weiten einsah sie je aneinander zu hängen, und dadurch Syl-

ben und Wörter hervorbringen zu können. Man wird aus dem

Folgenden sehen, wie ich nur nach und nach, und zwar sehr

spät auf den Gedanken gekommen bin: Es ist möglich eine

alles sprechende Maschine zu machen.

Jede Er�ndung, jede Maschine, besonders eine von so zusam-

mengesetzteri Art, hat ihren Stufengang der vorzüglich bey derikomplexer

Nachahmung thierischer Organen nur langsame Schritte ge-

stattet. Da der meinige für manchen etwas interessantes haben

dürfte, so will ich hier eine Erzählung davon, oder gleichsam

eine kleine Geschichte dieser Er�ndung voraus gehen lassen.

Geschichte der Er�ndung einer Sprachmaschine.

Was eigentlich für eine Veranlaÿung mich auf den Gedanken

brachte, der menschlichen Sprache
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already ready with the most important sounds or letters in

isolation, years before I saw distantly the possibility of joining

them together and thereby being able to produce syllables and

words. One will see in the following, how I only by and by and

very late arrived at the realization: it is possible to build a

machine that can speak anything.

Every invention, every machine, especially one of such a com-

plex kind, can only be developed in small steps, particularly

when it comes to the imitation of animal organs. Since my ex-

perience should have some interest for many, I will here give

an account of it or, to put it another way, I will start with a

small history of this invention.

History of the Invention of the Speaking Machine.

What actually induced me to think of imitating human speech,
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nachzuahmen, kann ich so bestimmt nicht mehr angeben. Nur

so viel besinne ich mich noch, daÿ ich zur nämlichen Zeit, als

ich an meinem Schachspieler arbeitete, nämlich im Jahre 1769.

schon an�eng verschiedene musikalische Instrumente in der Ab-

sicht zu untersuchen um irgend eines darunter zu �nden, das

der menschlichen Stimme am nächsten käme. Alles, was nur

Ton und Schall gibt, selbst die Trompete, das Waldhorn1, ja

sogar die Maultrommel lieÿ ich nicht unbemerkt vorüber, und

ob man gleich denken sollte, daÿ bey diesen angeführten Din-

gen nicht viel für die Sprache zu suchen wäre, so habe ich

ihnen dennoch in der Folge über manche bey der Sprache vor-

kommende Nebenumstände wichtige Aufschlüÿe zu verdanken

gehabt.

Es war mir wie jedermann bekannt, daÿ die Mundstücke an

der Hautboisi, dem Clarinette, dem Fagote u. d. gl.ii der Men-iOboe
iiund dergleichen

schenstimme am nächsten kommen, weil sie der menschlichen

Stimmritze in ihrer Verrichtung etwas ähnlich sind. Eben so

wuÿt' ich auch, daÿ man schon seit langer Zeit, besonders in

Frankreich, die sogenannte Menschen-

1Vgl. �. 45 auf S. 208.Kempelen vergleicht hier die menschlichen Stimmlippen
mit der Funktion der Lippen beim Blasen der genannten Instrumente.
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I can no longer de�nitely say. I only remember that at the time

that I was working on my chess player, namely in the year

1769, I already set about with the intent to investigate which

among various musical instruments came closest to the human

voice. Everything that gave a tone or sound, even the trumpet,

the French horn1, and the Jew's harp I did not neglect, and

if someone should think that among these cited things there

is not much to be sought that pertains to speech, yet thanks

to them I discovered some important information relevant to

speech.

It was known to me as it is to everyone, that the mouthpiece

on the oboe, the clarinet, the bassoon and the like come closest

to the human voice, because they are somewhat similar to the

human glottis in their performance. I also likewise knew, that

for quite a while, especially in France, the so-called vox

1Cp. � 45 on p. 209. Here Kempelen is comparing the human glottis with the
function of the lips during the playing of the speci�ed instruments.
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Stimme1 die eben aus solchen gröÿeren und kleineren Clarinet-

mundstücken besteht, in Orgeln angebracht hat; allein da diese

die Menschenstimme nur sehr unvollkommen nachahmen, und

dabey ein betäubendes Getoni verursachen, so fand ich sie zuiGetöse

meinem Vorhaben nicht tauglich. Nachdem ich also schon alle

bekannten Instrumente durchgemustert hatte, so traf ich end-

lich eines, das meinem Wunsch ziemlich entsprach, ein Instru-

ment, daÿ man selten in der Stadt zu Gesichte bekömmt, und

das mir eine Lustreise auf das Land von ungefähr in das Ge-

dächtniÿ zurückbrachte. Ich hatte ähnliche Instrumente schon

oft gehört, und hätte sie bey meinen Versuchen nicht vergessen

sollen, allein ich weis nicht, wie es geschah, ich dachte gar nicht

mehr daran. Genug, ein ländlicher Spaziergang führte mich mit

meiner Gesellschaft unvermuthet gegen eine Dorfschenke, vor

welcher sich einige Bauern mit Tanzen belustigten. Es war eben

eine Pause, als wir näher kamen, unter welcher der Musikant

sein Instrument stimmte. Noch in einiger Entfernung hörte ich

etwas, das ich nicht recht unterscheiden konnte. Es war mir,

als hörte ich ein Kind singen, das im-

1Das Orgelregister �Vox humana�, nicht die menschliche Stimme an sich.
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humana1 which consists of various large and small clarinet

mouthpieces, has been installed on organs; only because these

only very imperfectly imitate the human voice and make a

numbing noise, I did not �nd them suitable for my project. Af-

ter I had already examined all the known instruments, I �nally

found one that fairly met my wishes, an instrument that one

seldom sees in the city, and which a pleasure trip to the country

brought back to mind. I had often heard similar instruments

and I ought not to have forgotten them in my investigations,

but I know not how it happened, but I thought no more about

them. Anyway, a country hike took me and my company un-

expectedly to a village tavern, in front of which some peasants

amused themselves with dances. There was a break when we

approached, during which the musician tuned his instrument.

At some distance I heard something that I could not rightly

distinguish. It seemed to me as if I heard children singing, who

al-

1The organ stop �vox humana�, not the human voice itself.
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mer mit den nämlichen zwey drey Thönen abwechselte, und

sich gar nicht mehr heraus�nden konnte. Als wir endlich an-

langten, was war es? � eine Sackpfei�e, oder wie man es hier zu

Lande nennet, ein Tudelsack. Meine Freude war ganz ausser-

ordentlich, als ich das, was ich so eifrig suchte, so unerwartet

hier fand, nämlich den Ton, der nach meinem Ohre, unter al-

len, die ich bis dahin versucht hatte, die Menschenstimme am

besten nachahmte. Ich gestehe, daÿ mir in meinem Leben kei-

ne Musik so viel Vergnügen verschaft hat, als dieses jämmer-

liche Geblöckei eines verachteten Tudelsackes. Nun hab' ichiBlöken

es, dacht ich, bemächtigte mich sogleich des Bockes1, und ver-

suchte selbst einige Töne heraus zu bringen ohne die Baÿpfeife

mitschnarren zu lassen. Als es mir gelang, wollt' ich dem Mann

auf der Stelle seinen Tudelsack abkau�en er verlange auch da-

für, was er wollte. Allein was ich ihm auch anboth, so wollte

er ihn mir nicht überlassen. Er wandte ein, daÿ er sich seinen

Unterhalt damit gewinneii, und sich nicht so bald einen ande-iiverdiene

ren zu verscha�en wüsste; er wollte mir aber auf dem nächsten

Jahrmarkte den Mann zuschicken, der den seinigen

1Die böhmische Bauform des Dudelsacks (�Dudy/Dudey� von �duda� � �Zie-
genbock�) wurde häu�g mit einem mehr oder minder stark stilisierten Kopf eines
Ziegenbocks verziert.
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ways alternated between the same two or three tones, and could

not discover any more. When we �nally arrived, what was it? �

a bagpipe, or as one calls it here in the country a pipesack. My

joy was quite extraordinary, because I so unexpectedly found

here what I had so zealously sought, namely the tone that to

my ears best imitated the human voice among all that I had

thus far investigated. I confess that never in my life had any

music provided me with so much joy, as this wretched bleating

of a despised bagpipe. Now I have it, I thought, and I usurped

the bagpipe1, and tried to get a few tones out of it without

allowing the bass pipe to buzz. As I succeeded, I wanted to

buy the bagpipe o� the man on the spot, for whatever he would

demand. But no matter how much I o�ered, he would not let

me have it. He objected that he earned his living with it, and

could not so quickly furnish himself with another one; but that

for me he would send the man who had made his to the next

1The German version has �Bock�, i. e. �(goat) buck�. The Bohemian version of
the bagpipe (�Dudy/Dudey� from �duda� � `billy goat') was frequently decorated
with a more or less strongly stylized head of a billy goat
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gemacht hat. Wer Entdeckungen machen will, hat nicht immer

so kaltes Geblüt, um Wochen und Monate abzuwarten. Ich

drang noch weiter in ihn, allein, alles, wozu ich meinen Mann

durch Geschenke und gute Worte bringen konnte, war, daÿ er

mir ein kleines aus Rohr gemachtes Schnarrpfeifchen1 das in

die Röhre, worauf man spielt, hineingestecket wird, und das er

eben noch im Vorrath hatte, überlieÿ.

Mit dieser Eroberung eilte ich nun in die Stadt zurück, und

�eng noch denselben Abend meine Versuche damit an. Ich

nahm aus der Küche einen gemeineni ledernen Blasebalg, steck-igewöhnlichen

iieinserne te das Pfeifchen in dessen eiseneii Röhre, und machte es durch

das Zusammendrücken des Blasebalges schreien, drauf steck-

te ich das eiserne Rohr samt dem Pfeifchen in eine Quer�öte,

von der ich zuvor den Stöpseliii abgenommen hatte. Da aberiiiStimmkorken

das eisene Rohr nicht den ganzen Raum der Flöthe anfüllte,

so umwickelte ich es mit Tüchern, und verband es wohl gar

mit einer nassen Ochenblase, damit ja keine Luft auf die Seite

gehen konnte.

1Sog. �Spielpfeife�; anders als bei anderen Dudelsäcken besitzt diese beim
�Dudy/Dudey� allerdings ein einfaches Rohrblatt ähnlich dem einer Klarinette und
kein Doppelrohrblatt wie eine Oboe.
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annual market. Whoever wishes to make discoveries must al-

ways wait phlegmatically for weeks and months. I implored him

further, in every way I could induce him with gifts and good

words, that he let me have a spare from among his reed pipes1

that are inserted into the tubes and upon which one plays.

With this conquest I rushed back to the city, and began my

investigations that very evening. I took a common bellows from

the kitchen, placed the pipe into the iron tube of the bellows,

and made it screech by pressing together the bellows; after that

I placed the iron tube together with the reed pipe in a �ute,

from which I had removed the tuning cork. But since the iron

tube did not �ll the whole space of the �ute, I wrapped it in

cloth, and bound it with a wet ox bladder, with which no air

could pass by the side.

1The so-called blow-stick; but in contrast to other bagpipes, in the Dudy/Dudey
this has a single reed similar to that of a clarinette, not a double-reed as with an
oboe.
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Nun deckte ich mit der einen Hand die obersten drey Löcher

der Flöthe, blies mit dem Blasebalg hinein und indem ich die

Finger stufenweise aufhob, erhielt ich zwar höhere oder niedere

Töne, aber keine verschiedenen Selbstlauter. Ich sah, daÿ ich

auf diesem Wege nicht weit vorrücken würde, und kam auf den

Gedanken, ein weites Stück Rohr, das nur einigermaÿen einen

o�enen Mund vorstelltei, an meinen Blasebalg anzubringen,idarstellte

und weil ich eben eine Hautbois an der Hand hatte, so nahm

ich dessen unteres trichterförmiges Stück, und bracht' es an die

Stelle der losgebundenen Flöte. Als ich sodann den hölzernen

Trichter mit der linken Hand bald ganz, bald halb, oder nur

zum Theil bedeckte, und mit der rechten den Blasebalg drück-

te, lieÿen sich gleich verschiedene Selbstlauter, je nachdem ich

die linke Hand mehr oder weniger ö�nete, hören. Dieses erfolg-

te aber nur, wenn ich verschiedene Bewegungen mit Hand und

Fingern geschwinde mach einander machte. Wenn ich hinge-

gen bey der nämlichen Lage der Hand, was diese auch immer

für eine war, länger stehn blieb, so schien es mir, als wenn ich

immer nur ein a hörte. Hieraus
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Then I covered the outermost three holes of the �ute with one

hand, blew in with the bellows, and as I raised or lowered my

�ngers stepwise, I obtained higher or lower tones, but no di�e-

rent vowel. I saw that I could not advance far in this manner,

and came to the idea of adding a broad piece of tubing, that

only somewhat represented an open mouth to my bellows, and

since I had an oboe at hand, I took the lower funnel-shaped

piece of that, and put it in place of the �ute, which I had remo-

ved. When I then covered the wooden funnel with my left hand,

sometimes fully, sometimes half, and sometimes only partially,

and pressed the bellows with the right hand, one could hear

distinct vowels, the more or less I opened the left hand. This

occurred however only when I made the di�erent movements

of the hand and �ngers quickly. If I instead let the hand stay

in the same position, whichever one that might be, it seemed

to me that I heard only an a. From this
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zog ich bald den Schluÿ, daÿ die Sprachlaute nur durch das

Verhältniÿ, das sie unter einander haben, recht kenntlich wa-

ren, und ihre volle Deutlichkeit erst in der Verbindung ganzer

Wörter und Redensarten erhalten.(*) Zum wenigsteni merkteiWenigstens

ich schon, daÿ sie in meiner Maschine lägen, und es itztii nuriijetzt

darauf ankäme sie einzeln zu erhaschen, das ist, die Hand nach

bestimmten Graden zu ö�nen.

Daÿ meine Maschine, so armselig sie auch noch war, schon

verschiedene Selbstlauter deutlich, aber nur noch nicht nach

meiner Willkühr und in einer beliebigen Ordnung angab, davon

wurde ich überzeugt, als den fol-

(*) So ist es auch bey den Tönen in der Musik. Wenn ein Klavier um einen

ganzen Ton niedriger als gewöhnlich gestimmt ist, und ich gebe auf demselben

nur Einen Ton an, so wird man nicht kenneniii, daÿ es z. B. d seyn soll, maniiierkennen
wird glauben, daÿ es ein e oder c wäre, wenn ich aber nur einen kurzen Lauf

auf dem Instrumente mache, wird man ihn sogleich aus der Verbindung, und aus

dem Verhältniÿe, das er mit anderen Tönen hat, erkennen.
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I came to the conclusion that the sounds of speech were only

recognizable by the relationship that they had to one another,

and obtain their full clarity �rst in their combination into whole

words and phrases.(*) At least I noticed already that they were

present in my machine, and it was now only to catch them

individually, that is to open the hand to the required degree.

Since my machine, though it was so wretched, could already

produce di�erent vowels clearly, only not yet according to my

choice and in any order, I became convinced: Since the follo-

wing

(*) It is also thus with tones in music. If a keyboard instrument is tuned a whole

tone lower than normal, and I produce only a single note on it, then one would

not know that it, for example, should be a d , and one would believe that it is

an e or c, but if I make only a short run on the instrument, one will recognize

it immediately from the combination and the relation that it has with the other

tones.
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genden Morgen, wo ich meine Versuche fortsetzte, meine Frau

und Kinder aus dem dritten Zimmer herbeyliefen, und neu-

gierig fragten, was bey mir vorgienge, indem ihnen vorkam, als

hörten sie eine Stimme laut und eifrig bethen, ohne unterschei-

den zu können, in was für einer Sprache es wäre.

Und das war der erste Grundstein, auf den ich in der Fol-

ge mein ganzes Gebäude au�ührtei, und worauf mit der Zeitiaufbaute

vielleicht ein vollständiges System der menschlichen Sprache

gebauet werden wird, wenn, wie ich schon anderswo gesagt ha-

be, geschickte Beobachter sich die Mühe geben werden, meine

bisherigen Entdekkungen weiter zu verfolgen, und durch ihre

Beyträge zu vervollkommnen.

Um also in meinen Versuchen weiter fortzukommen war vor

allem nöthig das eheii vollkommen zu kennen, was ich nach-iizuvor

ahmen wollte. Ich muÿte die Sprache förmlich studieren, und

neben meinen Versuchen auch immer die Natur zu Rath ziehen.

Daher ist meine Sprachmaschine, und meine Theo-
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morning, when I continued with my experiments, my wife and

children came running from the third room, and asked with

curiosity what was going on with me, since it happened that

they heard a voice loudly and zealously praying, without being

about to tell what language it was.

And that was the foundation stone upon which I subsequently

constructed my whole edi�ce, and upon which with time might

perhaps be built a complete system of human speech, if, as I

have already said elsewhere, a skillful observer could trouble

himself to follow up on my previous discoveries, and use their

contributions to perfect it.

Therefore in order to proceed further in my attempt, it was

above all necessary to �rst learn that which I wanted to imitate.

I had to study speech formally, and alongside my attempts,

always consult nature. Thus my speech machine and my theory
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rie von der Sprache beständig neben einander fortgeschritten,

und hat eine der anderen zur Wegweiserinn gedienet. Die ers-

ten Stufenschlüÿei zu denen mich meine Bemerkungenii geführtiTeilergebnisse
iiBeobachtungen

haben, waren diese: Die menschliche Sprache kann in nichts an-

deren bestehen, als, wie bey allen musikalischen Instrumenten,

oder vielmehr bey allem, das hörbar ist, in der ErschütterungiiiiiiSchwingung

der Luft. O�enbar ist es, daÿ beym Sprechen die Lunge Luft in

sich zieht, und wieder von sich stoÿt, o�enbar ist es auch, daÿ

die Luft durch das Stimmhäutchen oder die Stimmritze, wie

durch ein Rohrpfeifchen erschüttert, und zum tönen gebracht

wird, o�enbar endlich istiv, daÿ sich der Mund oder die Zungeivist schlieÿlich,

bey einem jeden Laut bewegt und verändert, folglich der tö-

nenden Luft bey ihrem Ausgangev verschiedene Hinderniÿe invAustreten

den Weg legt, das ist, bald gröÿere, bald kleinere, und dabey

auch verschieden gestaltete Oe�nungen darstellet. Dieses alles

zusammen genommen, ist die Sprache oder Artikulation nichts

anderes als Stimme, die durch verschiedene Oe�nungen

durchgeht. Dieser Satz bestättigte sich durch Versuche und

Entdekkungen täglich mehr
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of speech constantly moved forward together, and one served

as a guide to the other. The �rst partial result that my obser-

vations led me to was this: Human speech, as with all musical

instruments or even more as with anything audible, can con-

sist in nothing other than the stimulation of air. It is obvious

that during speech the lungs draw in air, and then push it

out, that the air vibrates through the vocal cords or glottis, as

through a pipe, and is caused to produce sounds, and �nally it

is is obvious that the mouth or tongue moves and changes with

every sound, which consequently places various hindrances in

the way of the sounding air on its egress, sometimes larger,

sometimes smaller, and thereby produces di�erently shaped

openings. Taking all of this together, speech or articulation is

nothing other than the voice, which passes through di�e-

rent openings. This statement was daily con�rmed through

research and discoveries, more
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und mehr, und wuchs bey mir endlich bis zur mathematischen

Gewiÿheit.

Zu einer Sprechmaschine braucht man also weiter nichts, dacht

ich, als eine Lunge, eine Stimmritze, und einen Mund. Die

Lunge hatte ich in meinem Blasebalg, die Stimmritze in mei-

nem Rohrpfeifchen, und den Mund in meinem trichterförmigen

Hautboisstücke. Von dem Blasebalg und dem Rohrpfeifchen

überzeugte mich mein Gehör, daÿ sie schon wirklich ganz das

leisten, was die Lunge und die Stimmritze bey der Sprache, nur

käme es bey einer Maschine noch allein darauf an, eine dem

Mund ähnliche Höhlung, als mein Trichter war, hinzusetzen,

an der man verschiedene bestimmte und mit Klappen versehe-

ne Oe�nungen anbrächte. Dieses einmal gefunden, müÿte auch

die ganze Sprache nicht mehr weit entfernet seyn. Ja ich war

auch durch meine ganz groben Versuche, die mir schon einige

Selbstlauter, obgleich noch verwirrt angaben, in mir überzeugt,

daÿ eine solche dem Mund ähnliche Höhle möglich ist, daÿ ich

daher mein ganzes Bestreben nur hierauf beschränken müÿ-
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and more, and grew �nally with me into a mathematical cer-

tainty.

For a speaking machine one therefore needs nothing, I thought,

besides a lung, a glottis and a mouth. The lung I had with my

bellows, the glottis with my reed pipe, and the mouth with my

funnel-shaped oboe bell. Of the bellows and the reed pipe my

hearing convinced me that they already actually achieved what

the lungs and glottis do in speech, and that all it would require

to arrive at a machine would be to add a mouth-like cavity,

like my funnel, on which had installed various �xed openings

provided with valves. Once this was arranged, all of speech

could no longer be far away. And I was also convinced through

my very coarse attempts, which had provided me with some

vowels, albeit confused ones, that such a mouth-like cavity is

possible, that I needed merely to focus my whole e�ort on
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te. Ich wuÿte nicht, wie weit ich von dieser Er�ndung noch

entfernet war. Die Geduld, mit der ich meine Versuche fort-

setzte, ist ganz unbeschreiblich, und ich begreife noch heute

nicht, wie ich ganze Monate an mein Werk gehen konnte, ohne

einen Schritt weiter zu kommen. Die Gewiÿheit aber, in der ich

war, daÿ die Sprache nachahmlich seyn muÿ, bestärkte

mich in dieser Beharrlichkeit, und da mir zuweilen während der

Arbeit auch der Zufall Entdeckungen zuführte, so machte ich

auch hierauf eigene Rechnung.

So war es nur ein bloÿer Zufall, daÿ, als ich zu einem Orgel-

bauer kam, um statt meines elenden Küchenblasebalges einen

förmlicheni Orgelblasebalg anzugebenii, ich ihn eben mit einem

irichtigen, iiin
Auftrag zu geben

kleinen Werke, das man Menschenstimme1 nennt, beschäfti-

get fand. Die Töne dieses Instruments2 sollten die menschliche

Stimme und das Singen nachahmen, es waren aber noch keine

Tasten angebracht, folglich war noch nicht darauf zu spielen,

man konnte aber mit den Fingern eine Klappe3 nach der an-

deren herabziehen, und indem man den Blasebalg

1Die sog. �Vox humana�; Kempelen bezieht sich hier o�enbar auf das orgel-
ähnliche Instrument �Regal�, dessen einzige Pfeifenreihe aus Lingualpfeifen ähnlich
der Vox humana besteht.

2Das einzelne Orgelregister, nicht eine ganze Orgel
3Tonventil der �Windlade�
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that. But I knew not how far I still was from its invention. The

patience with which I kept up my work is quite indescribable,

and I do not understand yet today, how I could go for whole

months at my work without advancing a single step forward.

But the certainty I had that it must be possible to imitate

speech strengthened me in this perseverance, and since from

time to time during my work fortune brought me discoveries,

I have made an account of these here.

Thus was it by sheer chance that when I went to an organ ma-

ker for the purpose of ordering a proper organ bellows instead

of my wretched kitchen bellows, that I found him employed

upon a small mechanism that is called by a name meaning

�human voice�1. The tones of this instrument2 are supposed to

imitate the human voice and singing, but there were no keys

installed on it yet, and so it was not possible to play it, but

using one's �ngers one could draw down one valve3 after the

other, and if one pressed the

1The so-called vox humana; Kempelen apparently refers here to the organ-
like instrument, the �Regal�, whose sole row of pipes consists of reed pipes
similar to the vox humana.

2i.e. the organ register, not the whole organ
3pallet of the windchest
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drückte, die Töne einzeln hören. Die Mittlern waren ziemlich

gut, die hohen und niederen aber zu schreiend und hatten et-

was trompetenmäÿiges. Das war nun gleich meine Sache, und

ich dachte, ich würde den Pfeifen, oder vielmehr ihren Mund-

stücken1 bald ihre rauhe Stimme benehmen, so wie ich mich

in der Folge auch nicht betrogi. Kurz, ich behandelteii sogleichiirrte
iiverhandelte über
den Verkauf die noch unvollendete Maschine, und lieÿ sie nach meiner Woh-

nung bringen. Sie bestand aus einem vierfaltigen Blasebalg mit

einem Luftschöpfer, und einer Windlade, in die anstatt der Or-

gelpfeifen2 dreyzehn aus Holz verfertigte und mit elfenbeiner-

nen Zungen versehene Mundstücke3, eines immer etwas gröÿer

als das andere, horizontal eingepaÿt waren. Tab. XVII. Fig. 1.

a. b. die unten mit Klappen versehene Windlade, c. d. drey-

zehn Löcher um die Mundstücke der Pfeifen4 hineinzuschieben,

e. zwey von den Pfeifen, wie sie anfangs waren, f. vier nach

meiner Veränderung.

iiikann es nicht
sein Nun dacht ich, kann es nicht fehleniii, daÿ ich unter den drey-

zehn Tönen nicht fünf Selbstlauter schon ganz fertig �nden

sollte, denn ich war noch in dem

1�Zungenblatt� und �Kehle�. Vgl. Tab. XVIII, Fig. 1, d-e und f-g.
2hier: Labialpfeifen (Funktionsprinzip wie Block�öten in Kontrast zu Lingual-

pfeifen mit dem Anregungprinzip einer Klarinette.)
3Lingualpfeifen mit sog. �Zungenblättern� aus Elfenbein. �Zunge� ist hier also

ein terminus technicus.
4�Nuss� und �Kehle� der Lingualpfeifen.
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bellows, one could hear the tones individually. The intermedia-

te tones were quite good, but the high and low notes were too

clamorous and had a somewhat trumpet-like quality. This was

just like my apparatus, and I thought that I would just remove

the rough voice from the pipes or rather their mouthpieces1,

so that I would not subsequently err. In brief, I negotiated to

buy the incomplete machine right away, and had it brought to

my home. It consisted of a four-fold bellows with an pumping

pedal, and a wind chest, in which instead of the organ pipes2,

thirteen wooden mouthpieces provided with ivory reeds3, each

one somewhat larger than the previous, were horizontally ar-

ranged. Tab. XVII. Fig. 1. a. b. the wind chest provided with

keys, c. d. thirteen holes in which to insert the mouthpieces of

the pipes4, e. two of the pipes, as they were initially, f. four

after my alterations.

Now I thought that it could not possibly be that with thirteen

tones I could fail to �nd �ve vowels, because I was still under

1�Reed� and �shallot�. See Tab. XVII, Fig. 1, d-e and f-g.
2here: Flue pipes (with a functional principle like a recorder, rather than the

reed pipes, which are excited as in a clarinet.)
3Reed pipes reeds made of ivory.
4Block and shallot of the reed pipes
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Bei der Abbildung des Instru-
mentes in Fig. 1 handelt es sich
o�enbar lediglich um eine sche-
matische Funktionsskizze, da die
Vorrichtung so wie dargestellt
nur sehr eingeschränkt funkti-
onsfähig wäre. U. a. würde eine
Orgel stets mit mindestens zwei,
alternierend bedienten Blasebäl-
gen ausgestattet sein. Auch ist
eine waagerechte Anordnung der
Pfeifen sehr ungewöhnlich.

Die �Vokalorgel� Kratzen-

steins, von der keinerlei zeitge-
nössische Abbildungen bekannt
sind, dürfte erhebliche Ähnlich-
keit mit dieser Vorrichtung ge-
habt haben.

The illustration of the instru-
ment in Fig. 1 is obviously
merely a schematic functional
diagram, since the device, as
shown, would have only a very
limited functional capability. For
example, an organ would always
be equipped with at least two al-
ternately operated bellows. Also,
a horizontal arrangement of the
pipes is very unusual.

Kratzenstein's "vowel or-
gan", of which no contemporary
illustrations are known, should
have been very similar to this
device.

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
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Wahn, daÿ die Tiefe oder die Höhei zu dem Selbstlauter vieliTonhöhe

beyträgt, ja vielleicht ein Hauptunterscheidungszeichen zwi-

schen mehreren ausmacht, den z. B. das I schien mir viel hö-

her auch dem Tone nach zu seyn als das o oder u. Allein zu

meinem Leidwesen fand sich die Sache ganz anders. Eine jede

Pfeife groÿ oder klein, die ich nur immer ansprechen lieÿ, gab

immer ein a, nur daÿ es nach Verhältniÿ der Pfeifengröÿe in

einem bald höheren bald tieferen musikalischen Tone lautete,

aber beständig ein a blieb.

Ich fuhr dennoch unverdrossen fort zu versuchen, wie den dieses

hartnäckig anhaltende ewige a zu einem anderen Selbstlauter

sich beugen lieÿ. Es wollte mir aber gar lange nicht gelingen.

Das �el mir wohl bald in die Augen, daÿ, weil eine jede Pfeife

einen o�enen Mund vorstelte, und der Selbstlauter a eben mit

ganz o�enem Munde ausgesprochen wird, auch das Instrument

nichts anderes anstimmen könnte, überdieÿ war mir auch schon

aus den obigen Versuchen bekannt, daÿ die Pfeifen zum Theil

verdeckt werden müÿten. Ich hielt
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the delusion that the depth or height of the voice's tone con-

tributed substantially to the vowels, and perhaps constituted

a primary distinction between several of them, so that for ex-

ample the I seemed to me much higher in tone than the o or u.

But to my chagrin I found things to be otherwise. Every pipe,

large or small, that I allowed to speak, always produced an a,

except that in proportion to the size of the pipe, it sounded

with a higher or lower musical tone, but resolutely remained

an a.

I then proceeded undaunted to discover how this obstinate per-

sistent a could be changed into another vowel. For a long time

I did not succeed. But it became apparent to me that becau-

se each pipe represented an open mouth, and the vowel a is

pronounced with a fully open mouth, that the instrument also

could not produce anything else. and besides, it was already

known to me from the previous experiments that the pipes had

to be partially covered. So I sometimes held
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daher bald die Hand, bald andere Dinge, Brettchen, Karten

u. d. g. in verschiedenen Entfernungen und Gestalteni vor dieiFormen

Pfeifen, und schloÿ sie bald mehr oder weniger zu. Umsonst,

das a war immer deutlich da. Wenigstens kam es meinem Ohre,

vermuthlich aus der schon angeführten Ursache, daÿ ich immer

nur einen Laut allein, und nicht in der Verbindung mit anderen

hörte, so vor. Das schlug meine Ho�nung auf viele Monate ganz

danieder. Endlich um diese Verbindung zu erreichen fand ich

kein anderes Mittel, als an meine Maschine die Tasten, das

ist, die kleinen Grifbretchen g1 machen zu lassen, damit ich

mit den Fingern wie auf einem Clavier die Töne geschwinde

nacheinander lauten lassen konnte. Den Blasebalg richtete ich

zum treten h. i. ein damit mich aber die Höhe und Tiefe der

verschieden gestimmten Pfeifen nicht irre führen können, so

suchte ich vier oder fünf der mittleren Pfeifen, so viel möglich

iiauf dieselbe
Tonhöhe

gleichtönigii zu stimmen.(*) Nun war noch übrig

(*) Sowohl wie man die Pfeifen stimmen, als auch ihnen den rauhen Ton beneh-

men könne, wird unten2 gezeigt werden.

1auf Tab. XVII
2� 214 auf S. 518.
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my hand, sometimes other things such as boards, cards and the

like at various distances and in various forms in front of the

pipes, and closed them now more, now less. All for nothing, for

the a was always clearly there. At least it seemed to my ears,

presumably from the already cited cause, that I only heard

one sound alone, and not in combination with others. That

de�ated my hopes for many months. Finally, in order to achieve

this combination, I found no other means than to make keys

for my machine, that is the small boards g1, with which I

could make the tones rapidly sound one after another, as on

a keyboard. The bellows I set on a pedal h i, but so that the

height or depth of the di�erent particular pipes would not lead

me astray, I sought four or �ve of the middle pipes, that were

as close in tone as possible.(*) Now it remained only

(*) How to tune the pipes, and how one can remove the rough tone, will be

shown below2.

1
on Tab. XVII.

2� 214 on p. 519.
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den Pfeifen verschiedene Oe�nungen zu geben, weil meine rech-

te Hand mit dem Niederdrücken der Tasten beschäftiget seyn

musste, und die linke nicht so geschwinde von einer Pfeife zur

anderen überspringen, und die rechtei Oe�nung tre�en konnte.irichtige

Das geschwindeste war, das Ende einer jeden Pfeife mit einem

dünnen Bretchen zu verleimen, und dann in das Bretchen nach

Erforderniÿ eine kleinere oder gröÿere Oe�nung zu schneiden.

Allein damit war es noch bey weitem nicht gethan. Ich fand

zwar schon einen merkbaren Unterschied zwischen a und an-

deren Selbstlautern, aber ich hatte bey keinem die Oe�nung

so genau getro�en, daÿ ich ein bestimmtes o oder u herausge-

bracht hätte, sondern nur einen zwischen beyden schwanken-

den Laut.

Um also die Oe�nungen nach Belieben sogleich erweitern zu

können, machte ich Schubbretchen an die Pfeifen wie Fig. 2.

a. Dieses wollte wieder nicht entsprechen, weil sowohl die in-

nerliche Gestalt des Trichters, als auch die mit dem Schubbrete

gemachte Oe�nung viereckig war. Der menschliche Mund muÿ-

te noch mehr nachgeahmt werden, da-
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to give the pipes di�erent openings, since my right hand had to

be occupied with pressing the keys, and my left hand could not

jump around from pipe to pipe and make the right opening.

The quickest thing was to glue a thin board to the end of every

pipe, and then to cut into the board a smaller or larger opening.

But this was not quite enough. I found a noticeable di�erence

between a and other vowels, but in none of them had I hit

upon the right opening that I could produce an exact o or u,

but only a sound that wavered between the two.

So in order to be able to expand the openings as much as I

wanted, I added a sliding board to the pipes as in Fig. 2. a.

But this was also not satisfactory, since both the inner shape of

the funnel, and the opening made with the sliding board, were

rectangular. The human mouth had to be better imitated,
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mit die Stimme wie an einen Gaumen, an eine Gewölbeförmige

Fläche anschlage. Ich lieÿ länglich runde Büchsen aus Holz dre-

hen, schnitt sie nach der Länge durch, und so stellten sie zwey

Kiefer vori. Fig. 3. Das untere Stück a machte ich am hinte-idar

ren Ende mit einer ledernen Charnierii, oder vielmehr lederneniiScharnier

Sack b feste, so, daÿ es mit dem vorderen Ende c auf und nieder

gehn konnte, und damit ich sodann die Oe�nung augenblick-

lich erweitern oder verengern könnte, zog ich durch den Boden

des unteren Kiefers bey d eine Darmsaite, die ich durch ein en-

ges in dem oberen Deckel gemachtes Loch e durchgehen lieÿ,

vermittelst welcher ich das untere Kiefer aufzog, welches auch

aller Orten stehn blieb, weil sich die Saite in dem engen Loche

e sperrte, und mit etwas Gewalt angezogen werden muÿte. Da-

durch war nun mein Wunsch ziemlich erreicht, denn ich fand

bald die Selbstlauter a o u und auch ein undeutliches e. Von

einem i oder ü konnte ich aber auch nicht die geringste Spur

entdecken, ich mochte meinen hölzernen Mund so wenig oder

viel ich wollte, aufschlieÿen.
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in which the voice would strike against a palate, against an

arch-shaped surface. I had some elongated round jars turned

from wood, cut them lengthwise, and thus formed two jaws

Fig. 3. The lower piece a I �xed at the back end with a leather

hinge, or rather a leather bag b, so that it could go up and

down with the front end c, and in order that it could widen or

narrow the opening instantaneously, I drew through the base

of the lower jaw at d a gutstring, which I let run through a

narrow hole made in the upper lid, by means of which I pulled

the lower jaw, which also stayed steady at each desired position,

since the string was locked in the narrow hole e, and needed to

be pulled with some force. Thus was my wish almost achieved,

since I got the vowels a o u and also an unclear e. But of i

and ü I could not discover the slightest trace, however little or

however much I closed my wooden mouth.
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Indessen muÿt' ich mich mit diesen drey Selbstlautern begnü-

gen, und �eng nun gleich an auf i Mitlauter zu denken, umian

doch bald ein und andere Sylbe heraus zu zwingen.; p. m. und

l waren die ersten, die mir gelungen, aber � bald schäme ich

mich es zu sagen � es währte bis in das zweyte Jahr, eh ich

sie erhaschte. Wie, und durch was für Versuche ich endlich

dazu gelanget bin, will ich hier nicht anführen um alle Wieder-

holungen zu vermeiden, indem ich ohnedieÿ unten ausführlich

anzeigenii werde, wie ein jeder Buchstab entstanden ist, undiidarstellen

wie ich ihn itztiii auf meiner Maschine anwende.iiijetzt

Nun hatte ich also drey Selbstlauter a o u. und eben so viel

Mitlauter l m p. daraus konnten schon manche Sylben, und

auch einige Wörter zusammengesetzt werden. z. B. Mama, Pa-

pa, Mappa, aula, lama, mola, poma, mulo u. s. f. Ein jeder

ivTaste auf der
Klaviatur

Buchstab hatte seinen Tast oder Clavim iv, wenn dieser nie-

dergedrückt wurde, sprach jener an. Allein was geschah, wenn

ich mehrere in Eine Sylbe, oder in ein ganzes Wort zusammen

binden wollte?
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In the meantime I had to settle for these three vowels, and I

began immediately to think about consonants, and to make

one and another syllable from them; p. m. and l were the �rst

at which I succeeded � but I am ashamed to say � it was not

until the second year that I achieved them. How, and by what

attempts I �nally succeeded, I will not relate in order to avoid

repetition, since in any case I will present extensively below

how each letter is created, and how I produce it now with my

machine.

So now I had three vowels a o u and as many consonants l m

p and I could make many syllables already, and a few words

could also be composed. For example Mama, Papa, Mappa,

aula, lama, mola, poma, mulo and so forth. Each letter had its

own key, and when I pressed it it produced the corresponding

sound. But what happened if I wished to put together several

into a syllable or a whole word?
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Zwey sehr verdrüÿliche Dinge. Erstens, muÿte der erste Buch-

stab schon aufgehört haben zu lauten, wenn der zweyte anfan-

gen sollte. Hieraus entstand zwischen beyden immer eine zwar

sehr kleine, dem Ohre aber dennoch au�allende Zwischenzeit

oder Pause. Wenn ich diese Pause entweder nicht lange genug

aushielt, so �oÿen gleich zwey Laute ineinander und tönten zu-

gleich, oder wenn ich die Pause aushalten wollte, so sonderten

sich die Laute zu weit voneinander ab. Wenn ich z. B. Papa

sagen wollte, so lautete es wie P-a-p-a. Zweytens Wenn sich

die Klappe des Buchstaben in der Windlade ö�nete, so stieÿ

die Luft auf einmal zu stark in das Stimmrohr, und gab dem

Anfange des Lautes einen gewiÿen Zusatz, den ich nicht be-

schreiben kann, der aber etwas einem schwachen k ähnliches

hatte. Aula lautete ungefähr wie ka-ku-kl-ka. Ferners schlich

bei dem P immer ein kleiner Windstoÿ oder eine Aspiration

nach. Bey Papa lautete es Ph-a-ph-a. Alle Mühe, alle Verän-

derungen brachten mich nicht um einen Schritt weiter.
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Two very irksome things. First, the �rst letter had to have

already stopped sounding when the second should start. From

this there arose always between the two an interval or pause,

certainly very small, but nonetheless noticeable to the ear. If I

did not maintain this pause long enough, the two sounds �o-

wed into one another and sounded at the same time, and if I

wished to prolong the pause, the sounds were separated too

widely from each other. If, for example, I wanted to say Papa,

it sounded like P-a-p-a. Second, when the valve of the letter

opened in the wind chest, the air pushed into the voice pi-

pe too strongly, and gave the beginning of the sound a certain

addition that I cannot describe, but which was somewhat simi-

lar to a weak k. Aula sounded approximately like ka-ku-kl-ka.

Furthermore, a blast of air or an aspiration always crept into

the P. With Papa it sounded like Ph-a-ph-a. All e�orts and all

changes did not bring me a step further.

507



V. ABTHEILUNG: Von der Sprachmaschine

407

Itzt �eng ich an einzusehen, daÿ sich die einzelnen Buchsta-

ben zwar er�nden, aber auf die Art, wie es angri�, nimmer-

mehr in Sylben zusammenbinden lieÿen, und daÿ ich schlech-

terdings der Natur folgen müÿte, die nur eine Stimmritze und

nur einenMund hat, zu dem alle Laute herausgehen, und eben

nur darum sich miteinander verbinden. Eine Arbeit von beyna-

he zwey Jahren muÿte also schlechterdings verworfen, und alles

von Vorne angefangen werden, doch reuten mich weder Mühe

noch Kosten, den ich dünkte mich dafür durch die sechs Buch-

staben, die ich mir durch sie erworben hatte, und die mir in

der Folge auf meinen neubetretenen dunklen Bahn viel Licht

gaben, reichlich belohnt zu seyn. Es blieb aber dabey nicht;

auch nach der Hand wurde vieles mühsam gemacht, und wie-

der verworfen, mit dem ich aber den Leser ferners nicht auf-

halten, sondern nur das anzeigeni werde, was gut aus�el, undidarstellen

itzt noch zu dem Ganzen meiner Maschine gehört. Wenn ich

alles Miÿlungene so ausführlich, wie das Obige, hätte beschrei-

ben wollen, so hätte ich dieses Werkii leicht um einen Bandiidieses Buch

vermehren kön-

508



CHAPTER 5: On the Speaking Machine

407

Now I began to recognize that while the individual letters had

been discovered, yet the manner in which it had been attacked

would never lead to their being combined into syllables, and

that I absolutely had to follow nature, which had but one

glottis and one mouth, through which all sounds were emit-

ted, and only because of this join together with one another.

The work of two years simply had to be tossed out, and eve-

rything begun from scratch, but I repented neither the e�orts

nor the costs, since I felt myself richly rewarded for them by

the six letters, which I had thus acquired, which had given me

much light in the pursuit of my new-found dark path. And this

process continued; much was still made laboriously by hand,

and then again thrown out, with which I will not detain the

reader further, but rather I will only present things that had a

good result, and which now belong to the whole of my machine.

If I were to describe so extensively as above everything that

failed, then this book could easily have expanded into another

volume,
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nen, welches aber wider meine, und gewiÿ auch des Lesers Ab-

sicht gewesen wäre. Genug, wenn ich hier sage, daÿ ich, alles

zusammen genommen, leicht so viel Maschinwerk verworfen

habe, als sich mit einem starken Pferde kaum fortbringen lieÿe

Die sprechende Maschine.

�. 211.

Jedermann wird sich bey einer Maschine, die da artikulirte

Worte hervorbringen, und alles sprechen soll, auf eine überaus

groÿe Komplikation erwarten, aber eben das, daÿ die meinige

sehr wenig komplizirt ist, macht den Haupttheil ihrer Selten-

heit, und beynahe ihres ganzen Verdienstes aus. Freylich ist sie

von der Vollkommenheit noch weit, sehr weit entfernet, aber

sonderbar bleibt es doch immer, daÿ sie mit einer so simplen

Einrichtung doch schon so viel leistet, und ich denke immer,

daÿ, wenn sie auch mit der Zeit zu ihrer möglichsten Vollkom-

menheit gebracht werden sollte, sie den-
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which would be against my intention and certainly that of the

reader. Su�ce it to say that, taken together, I threw away so

much machinery that one could scarcely move with the aid of

a strong horse.

The Speaking Machine.

�. 211.

Everyone will expect exceedingly great complication in a ma-

chine that should produce articulate words, and speak every-

thing, yet the fact that mine is so little complicated constitutes

the bulk of its uniqueness, and virtually all of its merit. Ad-

mittedly it is still very far from completion, but it remains

extraordinary that with such simple furnishings, it accomplis-

hes so much, and I continue to think that if in time it should

be brought to the most complete stage possible, that it

511



V. ABTHEILUNG: Von der Sprachmaschine

409

noch nie so viel Mühe und Arbeit erfordern wird, als nur ein

gemeinesi Klavier oder Pianoforte1. Es darf sich daher derje-igewöhnliches

nige, der sich nach meinen Beschreibungen eine solche Sprach-

maschine verfertigen, und damit weitere Versuche anstellen

will, durch die Weitläu�gkeit nicht abschrecken lassen. Zu dem

werde ich alle mögliche Mühe anwenden ihre Struktur in al-

len Theilen auf das ausführlichste und deutlichste zu erklären

um jedermann in den Stand zu setzen, sie sogleich nachzuah-

men. Ich werde einen jeden Theil insbesondereii vornehmen,iigesondert

und durch Hülfe der Kupfertafelniii erläutern, immer dabeyiiiAbbildungen

das noch Mangelhafte anzeigen, und zuweilen auch Vorschlä-

ge zu Verbesserungen hinzusetzen, die ich aus Mangel der Zeit

selbst noch nicht habe in das Werk richteniv können. Es wirdiveinfügen

ferner gezeigt werden, wie jeder Buchstab hervorgebracht wird,

und am Ende soll, um alles geschwinder beysammen zu �nden,

folglich das Spielen auf der Maschine zu erleichtern, eine in das

Kürzere zusammengefaÿte Anleitung beygefügt werden.

1�Clavier/Klavier� war zu Kempelens Zeiten ein Sammelbegri� für jegliche
Tasteninstrumente. Als �Pianoforte� wurde der Vorläufer unserer heutigen Klaviere
bezeichnet, der grundlegende technische Neuerungen gegenüber sonst eng verwand-
ten Instrumenten wie Cembalo oder Clavicord aufwies.
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will yet require not as much e�ort and work as a common key-

board instrument or pianoforte1. Whoever would following my

descriptions manufacture such a speaking machine, and con-

duct further experiments with it, should not be scared o� by

the long-winded details. For this, I will make all possible ef-

fort to explain its structure in all its components in the most

extensive and clearest manner possible, to put everyone in the

position to replicate it. I will treat each part separately, and

explain with the aid of copper plates, and show that which is

de�cient, and occasionally also make suggestions on improve-

ments, which I have not yet been able to integrate into the

project, for lack of time. It will further be shown, how each

letter may be produced, and so that one can �nd everything

more quickly and thus to simplify playing on the machine, one

will �nd at the end short summary instructions.

1"Clavier" in Kempelen's time was a collective name for any kind of keyboard
instrument. "Pianoforte" was used to designate the precursor of today's piano, which
showed fundamental technical innovations over otherwise closely related instruments
such as the cembalo or clavichord.
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�. 212.

Die Haupttheile der Maschine bestehen also in folgenden Stücken:

   1. Das Mundstück, oder Stimmrohr, das die menschliche

      Stimmritze vorstellt.

   2. Die Windlade mit ihren inneren Klappen.

   3. Der Blasebalg, oder die Lunge.

   4. Der Mund mit seinen Nebentheilen.

   5. Die Nasenlöcher.

Das Stimmrohr.

�. 213.

Tab. XVIII. Fig. 1. stellt mein Stimmrohr in seiner natürlichen

Gröÿe vor. Es ist nur aus einem Stück Holz gemacht, und paÿt

genau in die Oe�nung der Windlade, in welche es bis an den

Absatz a b c hineingeschoben wird. d e ist eine Rinne mit

einem etwan 
 Linie1 breiten Rand. Dieser Rand hat bey dem

Würfel2 einen breiteren

1
1"""= 


""=2,2mm

2die sog. �Nuss�
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�. 212.

The main parts of the machine consist in the following pieces

   1. The mouthpiece or voice pipe, which represents the hu-

      man glottis.

   2. The wind chest with its inner folds.

   3. The bellows, or lung.

   4. The mouth with its side parts.

   5. The nostrils.

The Voice Pipe.

�. 213.

Tab. XVIII. Fig. 1. shows my voice pipe in its natural size. It

is made only out of one piece of wood, and �ts exactly into

the opening in the wind chest, into which it is pushed to the

section a b c. d e is a gutter with an approximately 
 line1

wide edge. This edge has a wide section next to the cube2

1
1"""= 


""=2,2mm

2The �block�
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Bei einem Nachbau emp�ehlt
sich abweichend von Kem-

pelens Angaben die Verwen-
dung einer runden (gedrechsel-
ten) Zungenpfeife. Sie ist erheb-
lich leichter anzupassen.

Auch das sehr wahrscheinlich auf
Kempelen selbst zurückgehen-
de Sprachmaschinen-Exemplar
im Deutschen Museum Mün-
chen besitzt eine solche runde
Zungenpfeife.

For a replica, the use of a round
(turned) reed pipe is recommen-
ded (in contrast to KEMPE-
LENs notes) which is much ea-
sier to adjust.

The speaking machine in the
Deutsches Museum in Munich,
which most probably dates back
to Kempelen himself, also has
such a round reed pipe.

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
1

1
Hervorhebung der Bohrung in Fig. 1 durch die Herausgeber. /

Accentuation of the drilling in Fig. 1 by the editors.
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Absatz, damit die Zunge1 daselbst eine gute Au�age bekömmt.

Die Zunge bestehet aus einem ganz dünnen, ungefähr bis zur

Dicke einer Spielkartei geschabenenii Blättchen Elfenbein f g.i~0,3mm

iigeschabten dieses muÿ nur so breit seyn, daÿ, wenn es auf die in der Fi-

gur o�ene Rinne gelegt wird, es eben derselben Ränder genau

bedeckt. Doch ist nöthig dasselbe, etwas länger zu machen, da-

mit es mit ihrem hinterm Ende in die Oe�nung des Würfels bey

h i eingeschoben, eingeleimt und mit kleinen hölzernen Keilen

befestiget werden kann.2

�. 214.

Um diesem Stimmrohre die Rauhigkeit, und das hölzerne Schnar-

ren zu benehmen, dagegen aber einen weicheren, und angeneh-

men Ton zu geben, überziehe ich sowohl die Ränder der Rinne,

als auch das elfenbeinerne Blättchen, oder die Zunge an der un-

teren Seite mit einem dünnen weiÿen Handschuhleder.3, 4 Es

wird nämlich ohne viel

1vgl. Fuÿnote 3 auf S. 492.
2Ein präzise gefertigter Keil genügt allein vollkommen.
3Nur für die Kehle (�Rinne�) ist dies im Orgelbaun üblich. Die beschriebene

Kombination nivelliert den Ein�uss des Zungenblatt-Materials auf den Klang.
4Kempelen (1791c): �Peau de chien�, Hundeleder. Für Handschuhe verwen-

det, da die Haut von Hunden mangels Schweiÿdrüsen sehr fein und besonders dicht
ist.
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in order to give the reed a good resting position.

The tongue consists of a leaf of ivory thinly shaved to about

the thickness of a playing cardi f g. This must be only so wide i~0,3mm

that when it is laid upon the open gutter as in the �gure, it

covers the edges exactly. But it is necessary to make it some-

what longer, so that when it is inserted at its rear end into the

opening of the cube, it can be glued and fastened with a small

wooden wedge.1

�. 214.

In order to remove the roughness and the wooden buzz from

this voice pipe, and instead to give it a weaker and pleasant

tone, I cover the sides of the gutter as well as lower side of the

ivory leaf or tongue with a thin white glove leather2,3. A piece

of leather was glued without much ado

1A precisely manufactured wedge is su�cient.
2In organ construction this is only normal for the shallot. The described com-

bination levels out the in�uence on the sound of the reed's material.
3Kempelen (1791c): "Peau de chien", dogskin. Used for gloves, since the lack

of sweat glands makes dogskin very �ne and especially dense.
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Umstände ein Stück Leder mit feinem Leim aufgeleimet, doch

so, daÿ die glatte Seite des Leders auswendigi kömmt, danninach auÿen

wird das überstehende genau an der Kante des Elfenbeins weg-

geschnitten. Das Uiberziehen der Ränder an der Rinne fordert

schon etwas mehr Mühe und Genauigkeit. Man überstreicht

die Ränder mit Leim, und legt ein Stück Leder über die gan-

ze Rinne mit der rauhen Seite einwärts gekehrt, beschwert es,

und wenn es trocken ist, schneidet man mit einem kleinen sehr

scharfen Federmesser das innere Stück Leder genau an den

Rändern heraus, so wird die Rinne inwendig wieder ganz of-

fen, sodann legt man sie umgekehrt auf ein �aches Bret, und

schneidet das überstehende Leder auch von aussen weg, und

so bleibt der ganze Rand mit Leder bedeckt, darauf befestigt

man die Zunge, wie oben gesagt ist worden, und dann sieht das

ganze Stimmrohr aus wie Fig. 2.

�. 215.

Dieses Rohr nun stimmen zu können, wird
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with �ne glue, so that the smooth side of the leather was on

the outside, and then the overhanging portion was cut exactly

to the edge of the ivory. Covering the sides of the gutter requi-

res somewhat more e�ort and precision. One covers the edges

with glue, and lays a piece of leather over the whole gutter

with the rough side inwards, weighs it down, and when it is

dry, one cuts the inside piece of leather exactly to the edges

with a small very sharp penknife, so that the gutter is again

completely open, then one lays it inverted on a �at board, and

cuts the overhanging leather from the outside, and thus is the

whole edge covered with leather, upon which one fastens the

tongue as was stated above, and the whole voice pipe appears

as in Fig. 2.

�. 215.

In order to tune the reed, a small hole
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ein kleines Löchelchen Fig. 2. a b durch das Holz durchge-

bohrt, und durch dasselbe ein Eisen- oder Messingdraht durch-

gesteckt, der wie die Figur zeigt, so gebogen ist, daÿ sein äus-

serstes Ende quer über die Zunge liegt. Wiei weiter man dieseniJe ... desto

Draht gegen das Ende c verschiebt, wie kürzer wird dasjeni-

ge Stück der Zunge, das sich beym Hineinblasen des Windes

bewegen, und die Vibrationen machen muÿ. Nun ist in dem

vorausgegangenen gezeigt worden, daÿ je kürzer dieses Stück

ist, desto geschwinder die Vibration seyn müÿen, und je ge-

schwinder diese sind, desto höher auch der Ton lauten muÿ.(*)

Noch ist hierbey zu be-

(*) Ich habe oft nachgedacht, ob man nicht durch ein sehr genau gemachtes In-

iiwenn auch nicht
strument dahin kommen könnte, dieses Verlängern und Verkürzen, folglich Fallen

und Steigen des Tones nach Willkühr zu bewirken, und dadurch, wo nichtii zu ei-
ner Art Gesang zu gelangen, doch wenigstens eine Abwechslung der Stimme bey

dem Sprechen zu erhalten, welches meiner Maschine, die dermalen alles in einem

Tone fortspricht, erst die rechte Annehmlichkeit geben würde. Ja ich hab` es auch

versucht, den Stimmdraht wäh- [414] rend des Sprechens zu verschieben, und ich

habe dadurch eine au�allende Veränderung der Stimme zuwegegebracht; aber da

ich beym Verschieben nicht immer den rechten Ort traf, so gerieth mir selten der

iiiHindenburg
(1784) und
Ebert (1785)
zeigen wohl für
diesen Zweck ein
Zahnrad. Das Ex-
emplar in Deut-
schen Museum
hat einen Taster
gemäÿ obiger
Beschreibung.

Ton, den ich nehmen wollte. Ich zeige dieses inzwischen hier an, und überlaÿe

es andern auf dieser Spur weiter fort zu wandeln. So viel scheint mir richtig zu

seyn, daÿ sich ein solches Instrument nicht nach gewissen ausgerechneten Gra-

den verschieben lieÿ, sondern daÿ man immer die Grade durch ein mechanisches

Suchen �nden müÿte, weil man das elfenbeinerne Blättchen nie so gleich dick

schaben kann, daÿ es nicht hier und da schwächer oder stärker bleiben, folglich

eine bald weitere, bald engere Eintheilung der Grade erfordern sollte. Man sieht,

daÿ ich ein noch weites Feld zu bearbeiten dem Leser überlasse.iii
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Fig 2. a b is bored through the wood, and through it an iron

or brass wire is threaded, as the �gure shows, so that its most

extreme end lies athwart the tongue. The further one moves

this wire against the end c, the shorter becomes that part of

the tongue that can move with the forced in air, and which

must vibrate. Now it is is shown in the preceding that the

shorter this piece is, the quicker the vibrations must be, and

the quicker these, the higher the tone must sound.(*) It is also

to be remarked

(*) I have often considered whether one couldn't via a very precisely made in-

strument come to the point where this lengthening and shortening and thus the

falling and rising of the tone could be e�ected at will, and thus, if one could not

attain a form of singing, at least one could achieve a changing of the voice during

speech, which would give my machine, which at present produces everything in

iHindenburg
(1784) and
Ebert (1785)
show a cog
utilized for the
goal described
here. The
speaking machine
specimen in the
German Museum,
Munich,
possesses a key
broadly in line
with this
description.

one tone, an appropriately pleasant sound. Indeed I have also tried to [414] move

the voice wire during speech, and I have thus brought about a noticeable change

in the voice; but since I could not always �nd the right place with this move-

ment, I seldom achieved the tone that I wanted. I indicate this here, and leave it

for others to follow this trail. This much seems to me to be correct, namely that

such an instrument cannot move according to certain precalculated degrees, but

rather one must always �nd the degree through a mechanical search, since one

cannot shave the ivory leaf so exactly, that it does not remain here and there

weaker or stronger, therefore requiring now narrower, now wider divisions in the

degree. One can see that I leave a wide �eld to the reader to work in.i
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merken, daÿ die elfenbeinene Zunge vorne bey c nie ganz auf-

liegen, sondern um etwas nur sehr weniges aufgebogen seyn

muÿ, damit die Luft in das Rohr oder die Rinne eindringen

kann. Denn wäre dieses nicht, und dieser Deckel läge von allen

Seiten platt auf, so würde ihn die von aussen darauf drückende

Luft nicht nur allein nicht ö�nen, sondern noch fester auf die

Ränder der Rinne aufdrücken, und da würde nie ein Laut
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that the ivory tongue cannot exactly lie �at in the front at c,

but must be just a little bent up, so that the air can enter the

tube or the gutter. Since if this were not so, and this cover lay

�at on all sides, the air pressing in from outside would not only

not open it, but would press it faster against the sides of the

gutter, and no sound would ever
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entstehen. Wenn die Zunge durch den Draht in d fest aufge-

drückt wird, so krümmt sich ihr äusserstes Ende c meist von

sich selbst etwas auf, und behält diese Krümme beständig fort.

Sollte sie aber dieses nicht thun, so darf man nur ihre Spitze

mit den Fingern zuweilen etwas aufbiegen, so wird sie endlich

den Bug behalteni.ierhalten

In der ersten Figur zeigen die punktirten Linien das Loch an,

das durch das Holz von aussen bis in die Rinne geht, und in der

3ten Figur sieht man es noch deutlicher bey a, und das kleine

Löchelchen für den Draht bey b.

Die Windlade.

�. 216.

iiinnen
iii1� =26,34 mm
ivverkleinert

Die Windlade ist ein Kästchen inwendigii 3
 Zolliii lang, 2

 Zoll

weit, und 1
 Zoll hoch.1 Tab. XIX. Fig. 1. ist sie im Kleineniv

mit abgenommenem Deckel gezeichnet. In das viereckige Loch

der vorderen Wand a wird das auf der vorhergehenden Kupfer-

1Sämtliche Längenangaben in der frz. Ausgabe identisch, jedoch in der franzö-
sischen Einheit �pouce� (27,07mm).
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ensue. If the tongue is pressed fast by the wire in d, its most

extreme end c bends up from itself the most, and maintains

this curvature constantly. If it should not do this however, one

may merely bend up its tip with the �ngers occasionally, and

it will �nally retain the bow shape.

In the �rst �gure the dotted lines indicate the hole which goes

from outside through the wood into the gutter, and in the third

�gure one can see it more clearly at a, and the small hole for

the wire at b.

The Wind Chest.

�. 216.

The wind chest is a box internally 3
 inchesi long, 2

 inches i1� =26,34 mm

wide and 1
 inches high.1 Tab. XIX. Fig. 1. shows it reduced

in size with the cover removed. In the rectangular hole in the

front wall a the voice pipe described in the previous copper

1Measurements identical in the French edition but in "pouce" (27,07mm).
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tafel Fig. 2. beschriebene Stimmrohr hineingeschoben, damit

es aber mit seinem draussen bleibenden Absatz gut anliege,

so wird um das Loch a herum ein nach der Breite des Absat-

zes geschnittenes Stück Leder aufgeleimt. Die hintere Wand b

ist 1
 Zolli dick, und hat bey c ein rundes Loch, in welchesi≈40mm

die eiserne Schnauze oder das Rohr des Blasebalges von au-

ÿen hineingesteckt wird. Sie ist darum so dick, weil das ganze

Kästchen bloÿ vermittelst dieses Loches an dem Blasebalg be-

festiget seyn, und sonst ganz frei stehen muÿ.1

�. 217.

In dieses Kästchen werden nun zwey andere kleinere Kästchen

wie Fig. 2 hineingesetzet, so zwar, daÿ das eine an die rech-

te, und das andere an die linke Wand genau anliegt, und das

Stimmrohr, wenn es in das Loch a gesteckt wird, zwischen bey-

den in der Mitte zu stehen kömmt. Diese zwey kleinen Behält-

niÿe sind, ein jedes aus einem Stück Holz gemacht. Von oben

ist ein längliches bis über die Mitte hinabgestemmtes Loch a,

in wel-

1Die Windlade hat also keinen Bodenkontakt!
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plate Fig 2 is inserted, but in order that its portion that re-

mains outside �t tightly, a cut piece of leather is glued on

around the hole a to the breadth of that portion. The rear

wall b is 1
 inch

i thick, and has at c a round hole, in which the i≈40mm

iron muzzle or the tube of the bellows is inserted from without.

It is so thick around there, because the whole box is fastened

to the bellows by means of this hole, and must otherwise stand

free.1

�. 217.

Into this box are now placed two other smaller boxes as in

Fig 2., so that the one lies exactly on the right wall, and the

other on the left, and the voice pipe, when it is inserted in hole

a, stands between the two. These two small containers are each

made out of one piece of wood. An elongated hole a is cut from

above and extended over the middle, in which

1The wind chest therefore has no contact with the base!
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ches von der ausseren vorderen Wand ein anderes rundes Loch

b hineingebohret wird, damit die Luft durchstreichen kann.

Uiber das obere längliche Loch a wird ein Deckel oder eine

Klappe c gemacht, die vermittelst des Drahtes d aufgehoben,

und durch die Drahtfeder e wieder zugedrückt wird. Das Le-

der, womit die Klappe von unten überzogen wird, läÿt man

rückwärts etwas vorstehn, und leimt es bey f auf, so gibt es

von selbst die Charnieri ab.idas Scharnier

Eines dieser kleinen Kästchen hat, wie oben gesagt ist wor-

den, ihr rundes Löchelchen bey b, bey dem anderen aber ist

die Mündung wieder verleimt, und dafür ein anderes von der

Seite bey g darein gebohrt. Wenn nun diese kleinen Kästchen

in das groÿe Fig. 1. eingesetzt und befestiget werden, so mü-

ÿen sie an dessen vordere Wand ganz angedrückt werden, da-

mit ihre Löcher b und g mit den Löchern des gröÿeren Käst-

chens d und e genau übereintre�en. Sodann wird in das Loch

des gröÿeren Kästchens d das messingene Rohr der dritten Fi-

gur a hineingesteckt, auf das Loch e aber das hölzerne Rohr

Fig. 4. mit seiner Mün-
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another round hole b is bored from the outer front wall, through

which the air can pass through. Over the above elongated hole

a there is a lid or �ap c, which is drawn up by means of the

wire d, and pressed down by means of the spring e. The leather

with which the �ap is covered below, is allowed to protrude a

bit backwards, and it is glued at f, and thus provides a hinge.

One of these little boxes has, as was stated above, its round

hole at b, but in the other the opening is glued, and so another

hole is bored from the side at g. When these two little boxes

are placed into the big box Fig. 1. and secured, they must

be pressed against its front wall, so that their holes b and g

exactly line up with the holes d and e of the bigger box. Then

the brass tube of the third Figure a is inserted in the hole d of

the larger box, but in the hole e the wooden tube Fig. 4. with

its mouth
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dung m aufgeleimt. Was diese zwey Stücke, nämlich Fig. 3 und

4 zu bedeuten haben, wird unten genauer erkläret werden, wo

sie in ihrer wirklichen Gröÿe, folglich auch besser ausgezeich-

net, und beschrieben erscheinen sollen. Hier will man nur zum

Voraus sagen, daÿ sie zu den Sause- und Zischlauteni, und zwariFrikativen

Fig. 3 zu S. und Z. Fig. 4. zu Sch. und J.ii bestimmt sind.ii[Z]

�. 218.

Und in demiii besteht die ganze innere Einrichtung der Windla-iiidarin

de. Itzt wollen wir den Deckel darüber legen, und betrachten,

was an dem Kästchen von aussen für Werkzeuge angebracht

sind. Tab. XX. Fig. 1. stellt diese Windlade von aussen vor.

Bey a steckt nun schon der in der vorigen Tafel Fig. 3. an-

gedeutete hölzerne Trichter in seinem Loche, und das andere

auf der nämlichen Tafel Fig. 4. entworfene Rohr m ist bey b

aufgeleimt. c d und e f sind zwey aus Messing gemachte Hebel

oder Tasten, an deren äusserstem Ende d und f die Klappen

der zwey oben beschriebenen in dem Inneren der
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m glued, What these two pieces, namely Fig. 3445 and 4 si-

gnify will be more precisely explained and described below,

where they are shown in their actual size and therefore also

more clearly. Here it will just be said in anticipation that they

are intended for fricatives, and that Fig. 3 is for S. and Z., Fig.

4 for Sch and J.i i[Z]

�. 218.

And therein is found the entire inner furnishings of the wind

chest. Next we will lay the cover over it, and consider what

instruments are installed on the outside of the box. Tab. XX.

Fig. 1. presents the outside of this wind chest. At a the wood-

en funnel already indicated in the previous table, Fig. 3. is

inserted in its hole, and the other tube m drawn in the same

table Fig. 4. is stuck in at b. c d and e f are two levers or keys

made of brass, to whose outermost ends d and f are
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Windlade be�ndlichen kleinen Kästchen mit einem dünnen

durch den Deckel durchgezogenen Draht befestiget sind. Wenn

man den einen Tast bey c niederdrückt, so hebt er mit sei-

nem anderen Ende d inwendig den Deckel oder die Klappe

des verborgenen Kästchens auf, durch welches der Wind in das

trichterförmige Gefäÿ g eindringt, und das S. angibt. So ist es

auch mit dem anderen Hebel e f, der zu dem Rohre b gehört;

zu dem Buchstaben r aber dienet der Hebel i. h. wie folgt.

�. 219.

Fig. 2. a b c d ist der Deckel der Windlade in seiner natürlichen

Gröÿe von vorne angesehen. Auf demselben ist ein aufrecht ste-

hendes Stück Messing e f angeschraubt, das in f einen Kloben

hat, in welchen ein Hebel f g eingelegt ist, der sich auf dem

durchgeschobenen Stift auf und nieder bewegen kann, h ist ei-

ne Stahlfeder, die den Hebel beständig in die Höhe halt, i k ein

aus Draht gemachter Bogen, der den Hebel nicht weiter hinauf

läÿt, bey l geht durch den Hebel ein Draht
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fastened with a thin wire drawn through the cover, the valves

of the two small boxes in the interior of the wind chest which

were described above. If one presses down on the one key at c,

it lifts internally with its other end d the top or the valve of the

hidden box, through which the wind enters the funnel-shaped

vessel g, yielding an S. Thus is it also with the other lever e f,

which belongs to the tube b; for the letter r, however, the lever

i. h. serves as follows.

�. 219.

Fig. 2. a b c d is the cover of the wind chest in its natural size,

seen from the front. On this an upright piece of brass e f is

screwed, which has an L-shaped block at f, on which a lever

f g is laid, which can be moved up and down on the inserted

pin, h is a steel spring which holds the lever up, i k is a bow

made from wire, which blocks the lever from moving higher, at

l there passes through the lever a wire
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von der Dicke einer mittleren Stecknadel durch, auf dessen obe-

res Ende ein kleines dünnes rundes Messingblättchen m aufge-

nietet ist, damit er nicht durchfallen kann, die ganze Länge des

Drahts ist von m bis n, bey o geht er durch ein Loch, das aber

nicht zu enge seyn, sondern ihm etwas Spielungi lassen muÿ, piSpiel

ist ein kleines auf den Hebel mit Schrauben befestigtes Stück

Holz, das verhindert, daÿ der Draht l n nie höher hinaufsprin-

gen kann. Dieses Stück ist vorsätzlichii aus Holz gemacht, dieiiabsichtlich

Ursache hievon wird gleich folgen. Q ist ein hölzerner Klotz,

der das eine Ende des Hebels nicht weiter hinabdrücken läÿt. S

Das Stimmrohr im Durchschnitt, das man sich eben schon in

der Windlade be�ndlich vorstellen muÿ, und das, von der Seite

betrachtet, unter dem Draht, wenn er herabgedrückt wird, wie

Fig. 4. bey S. zu stehen kömmt.

�. 220.

Wenn der messingene Hebel g bis auf den Klotz q niederge-

drückt wird, so läÿt er auch den Draht l n auf die

elfenbeinene Zunge
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of the thickness of a middle-sized pin, on whose upper end a

small thin round brass plate m is riveted, by means of which

it cannot fall through; the whole length of the wire is from m

to n, at o it passes through a hole, which however must not be

too narrow, but rather must allow it some play, p is a small

piece of wood fastened to the lever with screws, which prevents

the wire l n from ever springing up. This piece is intentionally

made of wood, the reason for which will follow soon. Q is a

wooden block, which prevents the end of the lever being pres-

sed down any further. S is the voice pipe in cross section, which

one must imagine already in the wind chest, and which, viewed

from the side as it is in Fig 4., is under the wire, which when

it is pressed down, comes to rest at S.

�. 220.

When the brass lever g is pressed down to the block q,

it also makes the wire l n drop down
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des Stimmrohrs niedersinken; wird nun der Hebel so mit dem

Finger niedergedrückt gehalten, so steht das obere Ende des

Drahts, nämlich sein Blättchen m zwischen der Hebelstange,

und dem hölzernen Sattel p in der Mitte, wie Fig. 3. Wenn bey

dieser Lage der Wind in das Stimmrohr gedrückt wird, und er

die elfenbeinene Zunge zum Zittern bringt, so schnellt diese

den auf ihr ruhenden Draht durch ihre Vibration in die Höhe

bis an das quer darüber liegende Holz p, von dem es wieder

zurückprallt, und so mit Geschwindigkeit hin und her gewor-

fen wird; das verursacht ein Rasseln oder Schnarren, das dem

Zittern, das wir mit der Zungei machen, wo nicht ganz gleich,i[r]

doch ziemlich nahe kömmt, und wenigstens das r ist, welches

man mit dem weichen Gaumen1 machtii. Und so begnügte ichii[ö]

mich damit, wenn ich bedachte, daÿ viele tausend Menschen

es nicht besser aussprechen.

Meine Absicht war Anfangs zwar, die Buchstaben nach der

Reihe, wie sie in dem Alphabethe stehen, hier vorzunehmen,

allein ich muÿte von diesem Vorhaben ablassen, weil sie in der

Struktur

1Eigentlich: mit der Uvula / dem Zäpfchen.
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onto the ivory tongue of the voice pipe; if the lever is now held

down with the �nger, the upper end of the wire, namely the

plate m between the lever rod and the wooden saddle p in the

middle, is as in Fig. 3. When in this position the wind is forced

into the voice pipe causing the ivory tongue to vibrate, and this

by its vibration impels upwards the wire that is resting on it, so

that it reaches the wood piece p that is lying crosswise on top,

from which it then rebounds, and thus is thrown back and forth

quickly; this causes a rattling or buzz, which comes very close,

if not exactly to the jittering that we make with the tonguei, i[r]

and at least is like th r that one makes with the soft palateii,1. ii[ö]

And I was so pleased with this, when I considered that many

thousands of people cannot pronounce it any better.

My goal at the outset was to present the letters in the order

in which they occur in the alphabet, but I must diverge from

this plan, since they do not come in the same order

1Actually: with the uvula.
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der Maschine nicht in der nämlichen Ordnung vorkommen, und

eine andere Ordnung Verwirrung in der Beschreibung, und vie-

le Wiederholungen veranlaÿt haben würde. Aus dieser Ursache

ist der Buchstab R wider mein eigenes Vermuthen der erste

geworden. Und da wir nun einmal bey der Windlade sind, so

wollen wir auch die anderen Buchstaben, die unmittelbar durch

sie entstehen, hier betrachten, nämlich das S und Sch.

�. 221.

Oben sind Tab. XIX. Fig. 3 und 4 die zwey zum S und Sch

gehörigen Instrumente im Kleinen angedeutet worden, um nur

zu zeigen, wo sie an der verhältniÿmäÿig auch kleiner gezeich-

neten Windlade angebracht werden müÿen. Nun erscheinen sie

hier in ihrer wahren und natürlichen Gröÿe. Tab. XXI.

Fig. 1. ist eine hölzerne runde gegen hinten trichterför-

mig zulaufende, an dem Boden mit einem blechenen etwas ab-

gebogenen Rohre versehene Büchse, den Deckel, mit dem die

vordere Oe�nung bedecket ist, zeiget die zweyte Figur deut-
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according to the structure of the machine, and another order

would give rise to confusion in the description and much re-

petition. For this reason the letter R is, contrary to my own

thought, the �rst. And since are now at the wind chest, we will

treat the other letters that arise immediately from it, namely

the S and Sch.

�. 221.

Above in Tab. XIX. Fig. 3 and 4 the two instruments relating

to S and Sch are indicated in miniature just to show where they

must be mounted on the wind chest, which was also shown in

miniature. Now they appear in their true and natural

size. Tab. XXI. Fig. 1. is a round wooden jar, funnel-

shaped and tapering to the back, and provided in the bottom

with somewhat bent up sheet metal tube, whose cover, with

which the front opening is bedecked, the second
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Anstelle des Block�ötenkopfes
kann auch eine entsprechend di-
mensionierte (gedackte) Labial-
pfeife aus Holz verwendet wer-
den. Sie besitzt dasselbe Funkti-
onsprinzip und ist einfacher nach
Kempelens Vorgaben zu modi-
�zieren.

Instead of the head of a recor-
der, an appropriately dimensio-
ned (stopped) labial pipe made
of wood can also be used. It has
the same function principle and
is easier to modify according to
Kempelen's speci�cations.

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
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licher. Er muÿ gegen ein Viertel Zolli dick seyn, und in deri≈6,5mm

Mitte ein viereckiges Loch haben; über dieses Loch wird nach

der punktirten Linie ein Stück Kartenpapier geleimt, doch so,

daÿ das Loch nicht ganz bedeckt wird, sondern eine längliche

Oe�nung einer halben Linieii bleibt wie Fig. 1. a. b. Wenn die-ii≈1,1mm

ses geschehen ist, so wendet man den Deckel um, und thut das

nämlicheiii auch an der inneren Seite, aber so, daÿ die zweyiiidasselbe

länglichen Oe�nungen einander gerade gegenüber zu stehen

kommen. Sodann bringt man diesen Deckel auf das Fig. 1. be-

schriebene Gefäÿ, und nachdem man Leder dazwischen gelegt

hat, schraubt man ihn mit Holzschrauben an.

Nun beliebe sich der Leser auf das zurück zu erinnern, was in

dem Vorausgehenden umständlicher von dem Pfeifen gesagt1,

und durch Tab. VI. Fig. 2 und 3 erklärt ist worden. Nur konnte

ich das Büchschen mit dem dort beschriebenen runden Loche

hier nicht anwenden, weil es pfeift, und nicht den sausenden

Laut gibt, den das S erfordert. Nach vielen Versuchen bin ich

endlich dar-

1� 79 auf S. 326.
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�gure shows more clearly. It must be about a quarter of an

inchi thick and have a rectangular hole in the middle; over this i≈6,5mm

hole at the dotted line a piece of card paper is glued, so that

the hole is not completely covered, but an elongated opening of

a half lineii remains, as in Fig. 1. a. b. When this is done, then ii≈1,1mm

one turns the cover over, and does the same on the inner side,

so that the two elongated openings come to be directly opposite

each other. Then one brings this cover onto the vessel described

in Fig. 1., and after one has laid some leather between them,

one screws it in with wood screws.

Now let the reader please recall what was said previously at

length concerning the whistle1, and which was explained via

Tab. VI. Fig. 2. and 3. Only I could not apply here the jar with

the round hole that was described there because it whistles,

and does not give the hissing sound that the S requires. After

many attempts, I �nally arrived at

1� 79 on p. 327.
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auf gekommen, daÿ die zwey einander gegenüberstehenden Oe�-

nungen länglich seyn, und nur einen schneidigen Rand, der

nämlich durch die Kante des Kartenpapiers c d entsteht, ha-

ben, und die andere Kante a b eine Wand, die in der Dicke

des Holzes bestehet, seyn müÿe, vermög welcheri die Luft we-idurch welche

nigstens auf einer Seite in gerader Linie von einer Oe�nung zur

anderen geführt wird, auf der anderen aber gleich beym Ein-

tritt in den zwischen den beyden Karten be�ndlichen Raum

sich über den Rand der Karte umbeugen und divergiren kann.

Dieses gibt daher nur ein halbes Pfeifen, das ist ein Sausen,

ganz wie es das S erfordert. Wenn man also Tab. XX. Fig. 1.

den Hebel c niederdrückt, so hebt er mit seinem anderen Ende

de die in der Windlade be�ndliche, und zu g gehörige Klappe

auf, dadurch dringt der Wind in das eben itzt beschriebene

Instrument ein, und läÿt ein vollkommenes S hören.

�. 222.

Aus der nämlichen Theorie habe ich auch das
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the point that the two opposing openings should be elongated,

and that they have only one incisive edge, namely that which

arises from the edge of the card paper c d, and the other edge

a b must be a wall that has the thickness of the wood, through

which the air is conducted at least on one side in a straight

line from one opening to the other, but at the second opening

right by the entrance to the space found between the two cards,

it can bend and diverge over the edge of the card. This gives

therefore only a half whistle, that is a hiss, much as the S re-

quires. When one therefore presses down the lever c in Tab.

XX. Fig. 1., it lifts with its other end d e the �ap belonging to

g which is found in the wind chest, thereby causing the wind

to enter into the instrument we have just described, producing

a perfect S.

�. 222

On the same theory I have also derived
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Sch hergeleitet. Weil es tiefer lautet als das S, so versuchte ich
es nach meinem �. 79.1 angenommenen Satz den inwendigen

Raum, in den die Luft hinein spielen soll,

viel gröÿer zu machen. Ich nahm eine klei-

ne Flöthe, wie man für Kinder hat, Fig. 3. schnitt sie bey a b

ab, verleimte sodann die untere Oe�nung mit einem Bretchen

wie in den Durchschnitten Fig. 4. und 5. bey X. Fig. 4. gab

mir, wenn ich sachte hineinblies einen Ton, der mich sogleich

ein Sch ho�en lies, aber nur noch zu viel Pfeifendes hatte. Ich

wollte daher den Raum noch gröÿer machen, nahm das Bret-

chen X wieder weg, und steckte ein unten vermachtes etwan

2
 Zollii≈66mm langes blechenes Rohr in die Oe�nung. Allein es fand

sich kein Unterschied, und das Pfeifende war immer noch da.

Ich verlängerte das Loch a b wie in der fünften Figur, aber auch

dieÿ half nichts. Endlich bemerkte ich, daÿ die bey c hineinge-

blasene Luft bey d zu nahe an der Schneide e herausgehe, daÿ

sie folglich durch diese Schneide zu bald zerschnitten wird, und

daÿ dieses die Ursache des pfeifenmäÿigen Tones seyn könnte.

Ich zog daher den Kern K etwas her-

1S. 326.
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a Sch. Since this sounds deeper than S, I sought, following the
statement adopted in �. 791, to make the interior space, in-

to which the air should play, much bigger.

I took a small �ute, such as one gives to

children, Fig. 3., cut it at a b, and glued the lower opening

shut with a piece of wood as in the cross-sections Fig. 4. and

5. at X. Fig. 4., and when I softly blew into it, it gave me a tone

that made me hopeful for an Sch, except that it had too much

whistling about it. I wished then to make the space even larger,

took the wood piece X away again, and inserted a metal tube

sealed below and about 2
 inchesi i≈66mmlong into the opening. But

this produced no di�erence, and the whistling was still there. I

lengthened the hole a b as in the �fth �gure, but this also did

not help. Finally I noticed that the air blown in at c exits at y

too close to the edge e, that it therefore is cut too soon by this

edge, and that this could be the cause of the whistling tone. I

therefore pulled the �pple plug out

1p. 327.
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aus, damit sich die Luft nicht so gleich bey a b hinauszie-

hen, sondern sich in einer weiteren Entfernung von e, über die

Schneide f krümen könne. Dieÿ that ziemlich gut, nur bin ich

dadurch, daÿ ich vorhin das Loch a b erweitert hatte, in den

entgegengesetzten Fehler verfallen, daÿ nämlich itzt der Laut

zu wenig p�� oder zischte, dem aber ward bald abgeholfen, als

ich auf die Schneide so viel Wachs auftrug, bis die Oe�nung

wieder so klein ward, wie in Fig. 4. und da hatte ich das Ver-

gnügen ein vollkommenes Sch zu hören. Sogleich warf ich das

blechene Rohr wieder weg, vermachte die Oe�nung bey X wie

zuvor, schnitt die vorstehende Spitze des Kern bey g h weg,

und steckte das ganze in die hölzerne Röhre Fig. 6 . bis an ihr

gehöriges Ort nämlich Tab. XX. Fig. 1. b, wo denn der Hebel

e f, wenn er in e niedergedrückt wird, das Sch lauten läÿt.
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somewhat, so that the air does not draw out immediately at

a b, but can bend over the edge f at a greater distance from e.

This worked quite well, except that I lapsed into the opposite

error, that I had previously widened the hole a b, that now the

sound had too little whistling or hissing, but this was directly

remedied when I applied so much wax to the edge, that the

opening became again as small as in Fig. 4., and I had the

pleasure of hearing a perfect Sch. I immediately threw the me-

tal tube away, closed up the opening at X as before, cut o�

the protruding tip of the �pple plug at g h, and inserted the

whole into the wooden tube Fig. 6. in its proper place namely

Tab. XX. Fig. 1. b., where the lever e f, when it is then pressed

down, gives the sound Sch.
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�. 223.

Die Buchstaben Z und J werden wie S und Sch her-

vorgebracht, nur mit dem Unterschied, daÿ bey diesen

der Mund fest verschloÿen, bey jenen aber etwas nach-

läÿiger gedeckt ist, damit etwas Stimme mitlauten kann.

Der Blasebalg.

�. 224.

Die Bretter meines Blasebalges sind hinten 10 Zolli, vorne 4i≈264mm

Zoll breit, und 1 Schuhii 6
 Zoll lang. Er hat drey ganze, undii≈316mm

zwey halbe Falten. Das untere Bret hat ein Ventil oder eine

Klappe wie alle gemeineiii Blasebälge, durch die die Luft ein-iiigewöhnlichen

gezogen, aber nicht mehr herausgelassen wird. Diese Klappe

sollte, wenn man sich nach der Natur halten wollte, oder viel-

mehr könnte, ganz wegbleiben, und die Luft sollte wie bey dem

Menschen durch die nämliche Oe�nung, durch die die Stim-
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�. 223.

The letters Z and J are produced in the same way as

S and Sch, with the only di�erence that with the latter

the mouth is shut tight, whereas with the former it is

somewhat lightly covered, so that the voice can sound

with them.

The Bellows.

�. 224.

The boards of my bellows are 10 inchesiwide at the back and 4 i≈264mm

inches wide at the front, and 1 footii 6
 inches long. It has three ii≈316mm

full, and two half folds. The lower board has a valve or �ap as

any ordinary bellows, through which the air can be drawn in,

but not let out. If one wanted to or, rather, could follow nature,

this valve should be omitted, and the air should, as in humans,

enter through the same opening through which the voice exits,
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me herausgeht, wieder hereingehn, allein das kann nicht wohl

seyn, weil die Oe�nung die die elfenbeinene Zunge dem Stimm-

rohre läÿt, viel zu klein ist, in einer so kurzen Zeit so viel Luft

durchzulassen, als zur Anfüllung des ganzen groÿen Blasebalges

nöthig wäre, dagegen bey dem Menschen die Stimmritze sich

weit aufthun, folglich die Lunge sehr geschwinde wieder ange-

füllt werden kann. Wozu noch der Umstand kömmt, daÿ meine

Maschine in dem Zustande, worin sie izt noch ist, vielleicht

sechsmal so viel Luft erfordert als ein sprechender Mensch;

warum aber, das wird die Folge zeigen. Uibrigens ist es gleich-

viel, wo die Luft in den Balg hineinkömmt, so wie es in der

Sprache des Menschen keine Aenderung machen würde, wenn

er ein Loch in der Brust hätte, das von innen mit einer Klappe

bedeck wäre, und dadurch die Luft einzöge.

Tab. XXII. Fig. 1. ist der Blasebalg mit seinem Gestelle. Das

letztere besteht aus zwey langen horizontal übereinanderlie-

genden Tafeln a und b, die durch die Säulen c mitsameni ver-imitsamt

bunden sind.
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except that this is not possible because the opening that the

ivory tongue leaves in the voice pipe is much too small to allow

so much air to enter in so short a time as is necessary to �ll the

quite large bellows, whereas in humans the glottis opens widely

so that the lungs can very quickly be �lled. To this should be

added the fact that my machine, in the condition in which it

now is, requires perhaps six times as much air as a speaking

person; why this is the case will be shown in the following.

Incidentally, where the air enters the bellows is all the same,

as it would make no alteration to the speech of a person were

he to have a hole in his chest, which was covered by a �ap on

the inside, and through which he drew in air.

Tab. XXII. Fig. 1. is the bellows with its frame. The latter

consists of two long boards a and b lying horizontally one atop

the other which are connected to each other by the columns c.
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SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
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Dieses hat aber keine andere Absicht als die Bequemlichkeit.

Nämlich, damit, wenn man die Maschine auf einen Tisch hin-

stellt, und darauf spielt, sie etwas höher stehe, und man nicht

genöthiget sey, sich zu tief nieder zu beugen. d und e sind zwey

Säulen oben durch einen Bogen verbunden; an diesem Bogen

hangt ein kleines Klobenrädchen f, worüber die Schnur g f h

läuft, und woran das Gewicht i befestiget ist. Dieses Gewicht

dienet das obere Bret des Blasebalges, wenn es niedergedrückt

worden ist, wieder in die Höhe zu ziehen, es besteht aus seiner

blechenen mit Bleykugeln und Schroten gefüllten Flasche, und

kann durch Wegnehmen oder Zuthun nach Erforderniÿ verrin-

gert oder erschwert werden. Das untere Bret des Balges hat

auch eine solche hervorragende Lappe, wie das obere bei g,

welche auf den Boden a aufgeschraubt wird. Vorne bey k ruht

der Balg auf einer Unterlage, damit das Rohr l etwas mehr er-

hoben liege, und die Windlade bequem daran gesteckt werden

könne.
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This however has no other purpose than convenience. Namely,

that with it, when one places the machine on a table and plays

on it, it stands somewhat higher, and one does not need to

bend down too low. d and e are two columns joined above in a

bow; on this bow hangs a small pulley f, over which the line g f

h runs, on which the weight i is fastened. This weight serves to

pull the upper board of the bellows up again, when it is pressed

down, and consists of a metal �ask �lled with lead balls and

shot, and it can be lightened or made more heavy with removal

or addition as needed. The lower board of the bellows also has

a conspicuous �ap like the upper one at g, which is screwed

into the bottom a. In the front at k the bellows rests on a

base, so that the tube l may lie raised up a bit more, and the

wind chest can be more comfortably attached to it.
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�. 225.

Fig. 2. ist ein Kasten, der auf den Boden a so angesetzt wird,

daÿ seine hintere Oe�ung m gegen das Rohr l gekehrt steht,

und er die Windlade, wenn sie da angesteckt ist, ganz in sich

einschlieÿt. Seine Stifte n, die in die Löcher p eintre�en, halten

ihn fest, damit er nicht verrückt werden kann. Sein oberer Bo-

den ist aus Ta�et1 gemacht, und hat mehrere Löcher, die der

Zierde willen mit elfenbeinenen Ringen eingefaÿt sind. Er hat

auch noch einen anderen hölzernen Deckel, womit dieser obere

Boden bedeckt werden kann. Die beyden groÿen Löcher m und

o sind mit Tuch behangen. Uiberhaupt ist dieser Kasten zur

Sprache nicht nöthig, ich habe ihn nur aus zwey Ursachen an-

gewendet, erstens um von der inneren Einrichtung den Staub

abzuhalten, und zweytens, damit sich die Stimme nicht so sehr

zerstreue, sondern genöthiget sey, ihren Ausgang nur durch

eine Wand, das ist, durch den durchlöcherten oberen Boden

zu nehmen.2

1Taft, ein stabiles leinwandbindiges Baumwoll- oder Seidengewebe. Hier wohl
auf einen Rahmen gezogen.

2Ein dritter, wenn nicht gar der Hauptgrund dürfte sein, dass auf diese Art
und Weise nicht unmittelbar sichtbar war, wie Kempelen der Sprechmaschine ihre
Äuÿerungen entlockte.
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�. 225.

Fig. 2. is a box that is so placed on the base a, that its rear

opening m stands right next to the tube l, and completely

encloses the wind chest when that is attached to the tube. Its

pins n, which insert into the holes p, hold it fast, so that it

cannot be shifted. Its top is of ta�eta1, and has several holes,

which for the sake of ornament are lined with ivory rings. It

has yet another wooden lid, with which this upper lining can

be covered. The two large holes m and g are draped with cloth.

This box is not at all necessary for speech, and I have added

it for just two reasons, the �rst being to prevent dust from

getting into the inner workings, and second so that the voice

is not so strongly scattered, but rather is forced to exit only

through one wall, namely through the top with the holes.2

1A strong plain weave cotton or silk fabric.
2A third reason, if not the main reason, was that it obscured how Kempelen

produced the elicited utterances.
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�. 226.

Wenn nun der Blasebalg so zubereiteti, die Windlade an dasiangefertigt

Rohr angesteckt, und der Kasten darüber gestellt ist, so trett'

ich an die Maschine, lege den rechten Arm auf den Blasebalg,

so, daÿ der Elbogen ungefähr in r zu liegen kommt, die Hand

aber bis über den Knöchelii in das Loch m hineinragt, und daiiHandgelenk

über der Windlade schwebt. Mit der linken Hand greif ich bey

dem Loche O hinein, und so spiele ich mit beyden auf den

verschiedenen Löchern und Tasten. So, wie ich mit dem rech-

ten Elbogen das Bret des Blasebalges niederdrücke, so spricht

die Stimme an, und so, wie ich mit dem Druck nachlasse, so

schweigt sie wieder, weil das Gewicht i den Balg in demselben

Augenblick aufzieht, und wieder neue Luft schöpft. Und hierin

besteht die Verrichtung des Blasebalges.
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�. 226.

Now, when the bellows are prepared, the wind chest is attached

to the tube, and box is placed over it, I step up to the machine,

lay my right arm on the bellows so that the elbow comes to

lie approximately at r, with the hand inserted into the hole m

beyond the wrist. With the left hand I reach into the hole O,

and I thus play with both on the various holes and keys. So, as

I push down the board of the bellows with the right elbow, the

voice speaks, and when I let up on the pressure, it becomes

silent again, since the weight i pulls up the bellows at that

instant, and again draws in new air. And in this consists the

function of the bellows.
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D e r M u n d .

�. 227.

Derjenige Theil meiner Maschine, der den Mund vorstellt, folg-

lich der wichtigste, ist gerade auch der unvollkommenste, und

erfordert noch manche Verbesserung. Er hat keine Zähne, kei-

ne Zunge, und keinen weichen Gaumen. Wir haben oben bei

der Theorie der Sprache gesehen, wie nothwendig besonders die

zwey letzten Stücke sind. Da diese aber hier einmal mangeln,

so muÿ natürlich folgen, daÿ die Maschine manche Buchstaben

unbestimmt, und undeutlich ausspricht. Aber diese Unvollkom-

menheit beschränkt sich nur auf vier, die übrigen spricht sie

gut. Doch hiervon soll an seinem Orte gehandelt werden. Vor-

her müÿen wir zeigen, woraus unser Mund besteht.

�. 228.

Tab. XXIII. Fig. 1. (natürliche Gröÿe) A ein Theil der Wind-

lade mit dem schon darin stek-
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T h e M o u t h .

�. 227.

The part of my machine that represents the mouth, and is the-

refore the most important part, is also the least developed, and

can use yet much improvement. It has no teeth, no tongue, and

no soft palate. We have seen above with the theory of speech

how necessary especially the last two parts are. Since these

are quite lacking, it must naturally follow that the machine

pronounces many letters uncertainly and unclearly. But this

incompleteness is limited only to four, and the others it pro-

nounces well. Those will be treated in their place. First we

must show, what our mouth consists of.

�. 228.

Tab. XXIII. Fig. 1. (natural size) A, a part of the windchest

with the voice pipe
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Eine Befestigung des Mundtrich-
ters mittels Schraubgewinde ist
nicht notwendig. Bei ausrei-
chend präziser Fertigung reicht
ein Aufstecken vollkommen aus.
Dies erleichtert zudem die bis-
weilen notwendige Demontage.

It is not necessary to �x the
mouth funnel by means of a
screw thread. If it was made
su�ciently precise, plugging on
is su�cient. This also facilitates
the sometimes necessary disas-
sembly.

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
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kenden Stimmrohr, dessen Absatz a b samt dem Stimmdraht

c hervorragt. Fig. 2. ein rundgedrehtes Stück Holz B mit einer

Schraube d e, die punctierten Linien deuten an, wie es inwendig

durchlöchert ist. f g eine viereckig eingestämmte Vertiefung, in

die der Absatz der ersten Figur a b hineinpaÿt. h eines der bey-

den von oben hineingebohrten Löcher, die zur Nase gehören. i

das Loch, das zu dem kleinen auf der folgenden Tafel vorkom-

menden Blasebalg führt. Fig. 3. C ein Stück einer aus elasti-

schem Gummi verfertigten gewöhnlichen Flasche, von der die

untere Hälfte, und der engere Theil des Halses weggeschnitten

ist. Dieses wird mit seinem engeren Ende k l auf die Schraube

d e der zweyten Figur aufgeschraubt, das ist, der nachgebende

Gummi, obwohl seine Oe�nung enger ist, läÿt sich über das

erste Gewind hinaufzwingen, dann beiÿt er sich ein, und läÿt

sich fortschrauben, bis er bey m n ganz ansteht, folglich keine

Luft durchläÿt und im nöthigen Fall leicht wieder abgenommen

werden kann. Ich habe diesen elastischen Gummi aus vielen an-

deren Dingen, die ich versuchte, gewählt, weil er bey mäÿiger

Wärme der Luft im-
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already inserted, whose portion a b protrudes together with the

voice wire c. Fig. 2. a round turned piece of wood B with a

screw d e, the dotted lines indicating, how it is hollowed inside.

f g a rectangular caulked indentation, in which the portion of

the �rst �gure a b is inserted. h is one of the two holes that

are bored down from the top, which belong to the nose. i the

hole that leads to the small bellows to be shown in the following

table. Fig. 3. C a piece of an ordinary �ask manufactured from

elastic rubber, from which the lower half and the narrow part

of the neck is cut away. This is screwed onto the screw d e of

the second �gure with its narrow end k l ; the pliant rubber,

though its opening is narrower, can be forced over the threads,

then it latches on and allows itself to be screwed down until it

stands at m n; then it lets no air leak out, and in the case of

necessity, it can be removed again. I chose this elastic rubber

out of many other things that I tried, because with moderate

warmth in the air,

573



V. ABTHEILUNG: Von der Sprachmaschine

434

mer gleich beugsam und weich bleibt, und die Stimme so, wie

bey dem Menschen, immer an weiche Wände anschlägt.

�. 229.

Wenn diese drey Stücke A B C ineinander geschoben sind, so

ist ihre Gestalt wie Tab. XXIV. Fig. 1. Nun kommen hier-

bey einige Zusätze vor, die in dem Folgenden bestehn. Manche

Buchstaben erfordern eine Explosion der Luft, wie P T K. Die-

se erhält man in der Natur dadurch, daÿ man die Stimmritze

erweitert, und durch sie häu�gei Luft in den Mund drückt,iviel

und sie dann mit Einemii herausplatzen läÿt. Dieses konnteiiauf einmal

bey meiner Maschine nicht geschehn; denn ihre Stimmritze,

das ist, das Stimmrohr behält immer die nämliche Oe�nung,

und kann unter dem Sprechen nicht so erweitert werden, daÿ

häu�ge Luft frei und ohne Vibration durchziehen könnte. Es

war hier ein anderes Mittel nöthig. Um den Mund beständig

mit Luft gefüllt zu erhalten, nahm ich eine kleine messingene

Röhre a b (ein Stück Federkiel thut eben die Dienste) mach-
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it remains bendable and soft, and the voice, as with humans,

always impacts against soft walls.

�. 229.

When these three pieces A B C are assembled, their appea-

rance is as in Tab. XXIV. Fig. 1. Now for some preliminaries,

which consist in the following. Many letters require an explo-

sion of air, like P T K. This is obtained in nature by the wi-

dening of the glottis, by means of which much air presses into

the mouth, which then breaks out all at one time. This can-

not happen with my machine; for the glottis, that is the voice

pipe always retain the same opening, and cannot be so widened

during speech, that a lot of air can �ow through it freely and

without vibration. Here another method was needed. In order

to keep the mouth constantly �lled with air, I took a small

brass tube a b (a piece of quill serves well), made
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Man beachte die erhebliche
Formveränderung bei der Wie-
dergabe des Mundtrichters auf
den Tab. XXIII � XXV. Die auf
Tab. XXIV. dargestellte Form
hat sich in der Praxis als die
günstigste erwiesen.

Note the considerable change in
the shape of the mouthpiece on
the tables XXIII � XXV. The
form shown on table XXIV has
proved to be the most favorable
in practice.

Quelle / source:

SLUB Dresden / Ling.var.361

http://digital.slub-dresden.de/id325235570
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te in die Windlade A ein Loch bey c, und ein anderes gegen-

über in die elastische Flasche C bey a, weil aber die Scheibe

B im Wege stand, so muÿt' ich die Furche x z darein ma-

chen: dann steckte ich die Röhre in die besagten Löcher, und

so verband ich den Mund unmittelbar mit der Windlade. Da-

durch erhielt ich zweyerley Vortheile: Erstens, wenn ich den

Mund, nämlich die Oe�nung der elastischen Flasche e f mit

der Hand zuhielt, und auf den Blasebalg drückte, so konnte

ich die Luft, so sehr ich wollte, anspannen , und wenn ich die

Hand jähe weg zog, sie auf einmal herausplatzen lassen, wel-

ches dann sogleich ein förmliches P hab. Zweytens brachte mir

diese Er�ndung einen Hauptvortheil, der darin besteht, daÿ

ich die Stimme bey jenen Buchstaben, wozu sie nicht taugt,

zum schweigen bringe, nämlich bei den Windmitlautern F S

Sch. Dieses geschieht auf folgende Art. Wenn die Oe�nung des

Mundes mit der Hand bedeckt und der Wind hineingedrückt

wird, so bestrebt sich dieser durch die hintere Mündung des

Stimmrohres in die Windlade wieder einzudringen, weil aber

durch den nämlichen Druck des Blasebalges auch Luft in das

Stimm-
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in the wind chest A a hole at c, and another opposite in the

elastic �ask C at a, but since the disk B stood in the way, I

needed to make a furrow x z in it: then I inserted the tube into

the aforesaid holes, and I thus bound the mouth immediately to

the wind chest. I thereby received two advantages: �rst, when

I held shut the mouth, that is the opening of the elastic �ask e

f with my hand, and pressed on the bellows, I could compress

the air as much as I wanted, and when I then took my hand

away, it would break out at once, which would produce a true

P. Second this invention brought me a main advantage, which

consisted in the fact that I could silence the voice for any letter

that did not require it, namely with the breathy consonants F

S Sch. This happens in the following manner. If the opening of

the mouth is covered with the hand and the air is pressed in,

it strives to reenter the back opening of the voice pipe into the

wind chest, but since by the same pressing of the bellows, the

air also
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rohr von innen getrieben wird, so begegnen sich beyde und

leisten einander gleichen Widerstand, folglich ist das Gleichge-

wicht hergestellt, und kann die elfenbeinene Zunge des Stimm-

rohrs nicht zum Zitterni gebracht werden, weil, wie in demiSchwingen

Vorausgehenden schon erwiesen worden ist, das Fortströmen

der Luft zur Stimme unumgänglich nothwendig ist. Man er-

innere sich ferners hier an den Grundsatz, der in der Theo-

rie der Sprache bey dem Buchstaben B und D angenommen

worden ist, daÿ nämlich die in dem Munde enthaltene Luft

zusammendrückbar ist, und die Stimme noch immer, und so

lange hineintönen kann, bis nicht die Luft da ganz zusammen-

gedrückt ist. Wenn das Rohr a b hier weg blieb, so würde das

Stimmrohr auch bei geschlossenem Munde immer noch eine

Weile tönen, und die ganze Sprache verderben. So gering, und

so unbedeutend ein solches Röhrchen zu seyn scheinen mag, so

ist es doch bei dieser Maschine ein Hauptstück, und ich sehe

gar nicht ein, wie ohne dasselbe oder eine andere unmittelbare

Kommunikation zwischen dem Munde und der Windlade eine

Maschinsprache entstehen könnte.
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is driven into the voice pipe from inside, the two encounter

each other and encounter the same resistance, and so equili-

brium is achieved, and the the ivory tongue of the voice tube

cannot be brought to vibration, since as was already shown

in the foregoing, the streaming of air is absolutely essential to

the voice. One will remember further here the principle that

was adopted in the theory of speech for the letters B and G,

that the air contained in the mouth is compressible, and the

voice can continue to sound until the air can no longer be com-

pressed. If the tube a b were not present, the voice pipe would

continue to sound for a while with the mouth closed, and ruin

the speech. Though so modest and so insigni�cant such a little

tube might appear to be, yet it is a major component of this

machine, and I do not see how, without it or another imme-

diate communication between the mouth and the wind chest,

mechanical speech could ensue.
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�. 230.

Um die Explosion bey den stummen Mitlautern zu verstärken,

habe ich noch einen anderen, nicht minder wichtigen Zusatz

gemacht. Ich habe nämlich an das Stück B unten einen kleinen

Blasebalg g h i angebracht, der aus zwei viereckigen 2
 Zollii≈66mm

breiten Bretchen besteht, die mit bloÿen Handschuhleder k mit

einander verbunden sind.1 Dieser Blasebalg hat keine andere

Oe�nung, als die punctirte m n, die in das Hauptstimmloch

fälltii, wie es aus Fig. 2, die den Durchschnitt der 1ten Figuriiführt

nach der punctirten Linie l m g o vorstellt, noch besser zu

ersehen ist. Wenn nun Mund und Nase geschlossen ist, und

der groÿe Blasebalg gedrückt wird, so bläht die gepreÿte Luft

diesen kleinen Blasebalg mit auf. Wird sodann die Hand, die

den Mund verschlossen hält, jäh von da weggerückt, so stoÿt

der kleine Blasebalg, der durch die an der Windlade befestigte

Drahtfeder p q zusammen gedrückt wird, die Luft rasch von

sich, wodurch die Explosion zum Munde hinaus nothwendig

stärker wird. Und so ha-

1Ín Kempelen (1791c) ist hier abweichend die Rede von von �cuir ordinaire�,
also normalem Leder, im Gegensatz zu �. 214 [Kempelen 1791c, S. 418 und 444].
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�. 230.

In order to strengthen the explosion with the voiceless conso-

nants, I made yet another no less important addition. I instal-

led underneath piece B a small bellows g h i, which consists of

two rectangular 2
 inchi wide boards, which are merely bound i≈66mm

together with glove leather k1. This bellows has no other ope-

ning than the dotted m n, which leads into the main voice

chamber, as can be seen better from Fig. 2, which shows the

cross section of �rst �gure at the dotted line l m g o. If the

mouth and nose are closed, and the big bellows is pressed, the

compressed air in�ates this small bellows. If then the hand,

which holds the mouth closed, is taken away, the small bel-

lows, which is pressed together by the compression spring p

q that is fastened to the wind chest, presses the air quickly

out, by which means the explosion at the mouth is necessarily

stronger. And thus we

1Kempelen (1791c) speaks here distinctly of �cuir ordinaire�, normal leather
in contrast to � 214 [Kempelen 1791c, p. 418 and 44].
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ben wir nun den Buchstaben P in seiner Vollkommen-

heit.

D i e N a s e .

�. 231.

Einfacher kann wohl in der Welt nichts seyn, als die Nase der

Maschine. In dem Durchschnitt Tab. XXIV. Fig. 2. sind zwey

Löcher durch die Scheibe B von oben hinein bis in das Haupt-

stimmloch gebohrt, nämlich u w und x y, in diese sind oben

zwey messingene mit einem Stulp versehene Röhren

l und s eingesteckt, die man mit zwey Fingern bede-

cken kann. Sind nun bey geschlossenem Munde diese

Röhren o�en, so geht die ganze Stimme durch sie

hinaus, und gibt ein vollkommenes M wie bey dem Menschen.

Verdeckt man aber nur eine davon, so erhält man das N. Hier-

bey weicht die Struktur der Maschine von der Natur in so weit

ab, daÿ bey jener die Nase von aussen, bey dieser aber von in-

nen, nämlich durch das Gaumensegel geschlossen wird. Allein
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have the letter P in its full form.

T h e N o s e .

�. 231.

Nothing in the world can be simpler than the machine's no-

se. In the cross section Tab. XXIV. Fig. 2. two holes are bored

through the disk B from above down into the main voice cham-

ber, namely u w and x y, and in these are inserted two brass

tubes raised with a cu�, which one can cover with

two �ngers. If these tubes are open with the mouth

closed, the whole voice exits through them, and it

produces a complete M as with a person. If one co-

vers just one of them, then one obtains an N. Here the structure

of the machine diverges from nature so far, that in the former

the nose is closed from without, but in the latter it is from

within, namely by the velum. But
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in der Ausübung ist dieser Unterschied nicht merkbar. Uibri-

gens muÿ hier noch angemerkt werden, daÿ diese zwey Kanäle

platterdings zu nichts anderem dienen können als zu M und N,

und daÿ sie bey allen übrigen Buchstaben, Selbst- oder Mit-

lautern bedeckt bleiben müÿen.

�. 232.

Nun kömmt Tab. XXV. die Zeichnung der ganzen Maschine

iverkleinerten
(ca. 1:2)

nach einen verjüngteni Maÿstab von oben anzusehn, und die

Art wie darauf gespielt wird. Man legt die rechte Hand über

die Windlade A so hin, daÿ die zwey Finger, nämlich der Zeige-

und der Mittel�nger auf die zwey Röhrchen m und n zu liegen

kommen, und ihre Oe�nung bedecken, mit der linken �achen

Hand bedeckt man die Oe�nung b c des Trichters C, und wenn

man bey dieser Lage auf dem Blasebalg X, dessen vorderer

Theil in der Zeichnung noch zu sehen ist, drückt, so bleibt,

weil die Stimme nirgends einen Ausgang �ndet, noch alles still

und stumm.
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in practice this di�erence is not noticeable. Incidentally it must

be noted here that these two channels can absolutely serve

nought except M and N, and that with all other letters, vo-

wels or consonants, they must remain closed.

�. 232.

Now comes Tab. XXV. the picture of the whole machine in a

ica. 1:2reduced scalei seen from above, and in manner in which it is

played. One lays the right hand over the wind chest A, so that

the two �ngers, namely the index and middle �nger come to

lie on the two tubes m and n, and cover their holes; with the

left �attened hand one covers the opening b c of the funnel C,

and if one in this con�guration presses on the bellows, whose

front part is to be seen in the picture, since the voice �nds no

exit, everything remains still and silent.
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�. 233.

Alle Selbstlauter werden nur durch die Lage der linken Hand

gebilden, das ist, die mehrere oder wenigere Entfernung der

Hand von dem Rande des Trichters bestimmt sie. Genau kann

ich zwar nicht angeben, wie weit bey einem jeden die Hand sich

zurückziehen muÿ, denn es kömmt viel darauf an, was die elas-

tische Flasche für einen gröÿeren oder kleineren Durchmesser

hat, und die Distanzen, die die Hand beobachten muÿ, kön-

nen durch Uibung, und nach der Anleitung des Ohres leicht

selbst gefunden werden. Nur will ich angeben, in was für ei-

ner Gegend ungefähr, ein jeder Selbstlauter zu suchen ist, und

in welcher Ordnung sie durch immer engere Oe�nungen auf

einander folgen.

Beym Selbstlauter A, den ich immer für den Grundlaut der

Sprache ansehe, ist die Hand von der Oe�nung des

Mundes ganz entfernt, damit die Stimme freyen Aus-

gang habe.
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�. 233.

All vowels are formed merely through the position of the left

hand, that is the greater or lesser distance of the hand from

the edge of the funnel de�nes them. I cannot specify exactly

how wide in each case the hand must be pulled back, since

it depends greatly on the size of the �ask's diameter, and the

distances that the hand must observe can easily be found by

oneself through practice and the guidance of the ear. I will

only specify the approximate area that is to be sought for each

vowel; in which order through ever narrower openings they

follow one upon the other.

With the vowel A, which I regard ever as the basic sound of

speech, the hand is the furthest removed from the ope-

ning of the mouth, so that the voice has free exit.
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Hierauf folgt E. Bey dem wird die Hand etwas hohl gemacht,

und an den unteren Rand des Mundes ganz angelegt,

von dem oberen aber steht sie ungefähr einen Zollii26mm weit

ab.

Beym O wird die hohle Hand um die Hälfte mehr an

den oberen Rand des Mundes angerückt.

Beym U wird sie �ach und ganz nahe vor die Oe�nung des

Mundes hingehalten, doch so, daÿ sie dieselbe nicht

ganz verschlieÿt, sondern immer noch die Stimme tönen

kann.

Beym I wird die �ache Hand fest an den ganzen Rand des Mun-

des angedrückt, und nur der Zeige�nger so weit entfernet,

daÿ bey seinem untersten Gelenke eine kleine Oe�nung

entsteht, zu der die Stimme mit etwas Gewalt als bey den an-

deren Selbstlautern hinausgedrückt werden muÿ. Die übrigen

ä ö ü é liegen zwischen
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Then follows E. With this the hand is made somewhat hol-

low, and laid down on the lower edge of the mouth,

remaining about an inchi i26mmaway from the upper edge.

With O the hollow hand is moved up halfway to the

upper edge of the mouth.

With U it is held �at and very close in front of the opening,

just so that it does not wholly close it, and the voice

can still sound.

With I the �at hand is pressed fast on the whole rim of the

mouth, with the index �nger only opened up enough,

that a small opening results at its lowest joints, so that

the voice must be expelled with somewhat more force than

with the other vowels. The others ä ö ü é lie in between
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den Distanzen der Hauptselbstlauter eingetheilt, und sind durch

Uibung leicht zu �nden.

�. 234.

Was die Mitlauter betri�t, so ist schon in dem Vorhergehenden

gezeigt worden, wie ein Theil derselben entsteht, nämlich P R

S Sch M N. Hier bleibt also nur noch zu handeln übrig von B D

F G H K L T V W Z. Vor allem muÿ ich gestehn, daÿ vier da-

von, nämlich D G K T noch nicht bestimmt in meiner Maschi-

ne habe, sondern daÿ ich hierzu immer das P brauche, und bei

langer Uibung gelernt habe, durch ein geschwinderes oder lang-

sameres Abziehen der Hand1 einen kleinen Unterschied darein

zu bringen, der das Ohr täuscht, und glauben läÿt, daÿ man

zum Beyspiel ein K oder T hört, wo es im Grunde doch nur P

ist. Besonders wenn man weis, was für ein Wort die Maschine

sagen soll, wird man, wenn sie es spricht, gar leicht verführt,

und glaubt es recht gehört zu haben. Wenn es aber auch ein

feines Gehör bemerkt, so kömmt der Maschine doch

1vom Mundtrichter

594



CHAPTER 5: On the Speaking Machine

442

the distances marked out by the main vowels, and are easy to

�nd with practice.

�. 234.

As pertains to the consonants, it was already shown in the

foregoing how a portion of them are formed, namely P R S

Sch M N. Here it remains only to handle the rest B D F G H

K L T V W Z. First I must confess that four of those, namely D

G K T, I cannot yet produce clearly with my machine, and for

those I always use P, and have learned by long practice with a

faster or slower removal of the hand1 to add a small di�erence

that deceives the ear, making one believe that one has heard,

for example, a K or T, where fundamentally it is in fact only a

P. Especially when one knows what word the machine should

say, when it says it, one is very easily led astray, and believes

that one has heard it correctly. But if a sensitive ear notices,

the machine's childlike voice

1from the mouth funnel
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immer ihre kindischei Stimme zu statten, und man läÿt es ei-ikindliche

nem Kinde hingehn, wenn es zuweilen lallt, oder einen Buchsta-

ben anstatt des andere hinsetzt; man begnügt sich verstanden

zu haben, was es sagen wollte. Inzwischen glaube ich doch, daÿ

auch diese Unvollkommenheit bald gehobenii werden könnte,iibehoben

und, da ich die Zeit noch nicht hatte meine Gedanken hierüber

selbst auszuführen, so will ich sie doch hier als Vorschläge mit-

theilen, und es der Ausführung Anderer überlassen.

�. 235.

Man weis aus der Theorie der menschlichen Sprache, daÿ die-

se Buchstaben mit der Zunge gestaltet werden, und zwar D

und T mit der Spitze G und K aber mit dem hinteren Theile

derselben. Nun könnte man eine aus einem Bretchen gemach-

te Zunge in dem Munde anbringen, wie Tab. XII. Fig. 3. B.

C. und Tab XIV. Fig. 1. A. Die erstere würde das T und D,

die zweyte das K und G hervorbringen. Weil dieses aber zwey

Zungen wären, die eine lang, und die andere kurz, so könnte
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comes into play and one allows it to pass as a child, when it

sometimes babbles, or replaces one letter with another; one

contents oneself that one has understood what it wants to say.

In the meantime I certainly believe that this incompleteness

can soon be remedied, and since I have not had the time to

carry out my thoughts in this regard by myself, I will commu-

nicate them here as suggestions, and leave their execution to

others.

�. 235.

We know from the theory of human speech that these letters

are formed with the tongue, and that indeed D and T are

formed with the tip and G and K with the rear portion of

the same. Now one could install a tongue made from a piece of

wood in the mouth, as in Tab. XII. Fig. 3. B. C. and Tab XIV.

Fig. 1. A. The �rst would produce the T and D, the second

the K and G. But because these would be two tongues, the

one long, the other short, one could
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man sie auf folgende Art vereinigen. Es müÿe nämlich Tab.

XXVI. Fig. 1. erstlich das gröÿere Bretchen a b gemacht, in

dasselbe ein Loch d e eingeschnitten, und auf dieses ein Deckel

f mit einer ledernen Charnier aufgepaÿt werden. Wenn dieser

geschlossen wäre, und das gröÿere Bretchen mit seinem vorde-

ren Ende a durch einen Faden oder Draht g an den

Gaumen hinaufgezogen würde, so käme es wie Tab.

XII. Fig. 3. bey B zu stehn, und versperrte der Stim-

me den Ausgang, und wenn es sodann jähilosgelassen ausgelasseni

würde, so �el es wieder hernieder wie Fig. 2, und die Stimme

bräche mit einem T heraus. Wollte man aber K und G sagen,

so müÿte das gröÿere Bretchen liegen bleiben, und nur der auf

demselben be�ndliche Deckel F, der auch mit einem Faden ver-

sehen wäre, aufgehoben werden, daÿ er so zu stehen käme wie

Tab. XIV. Fig. 1. A, wo er das Hauptstimmloch verschlossen

hielt, und dann beym Nachlassen des Fadens die Stimme mit

einem K herausplatzen lieÿ. Die gröÿte Schwierigkeit wird sich

nur bey dem �nden, wie die gröÿere Zunge, wenn sie aufgeho-
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unite them in the following manner. First the bigger piece,

namely Tab XXVI. Fig. 1, a b, must be made, and into this

cut a hole d e, and on this a cover f with a leather hinge can be

seen. If this were closed, and the larger piece pulled up to the

palate with a thread or wire g, it would come to rest at B as in

Tab. XII. Fig. 3, and would block the voice's exit, and

if it were then suddenly released, it would fall down

again as in Fig. 2, and the voice would break out with

a T. If one however wished to say K and G, so one

would have to leave the larger piece at rest, and only the cover

F which is found on that piece, and which is also provided with

a thread, is lifted up, so that it comes to rest as in Tab XIV,

Fig. 1. A, where it holds the main voice chamber closed, and

then by the release of the thread, lets the voice break out with

a K. The greatest di�culty will be in �nding how to cause the

larger tongue, when it is raised,
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ben ist, an alle Wände so gut anschlieÿen könne, damit sie keine

Luft durchlasse. Bey der kleineren wird es eine leichte Sachen

seyn, weil sie nur ein rundes Loch zu bedecken hat. Bey dem D

und G wird nur zu bemerken seyn, daÿ hier die Bret-

chen nicht so fest, wie bey T und K anschlieÿen dürfen,

weil die Stimme etwas mitlauten muÿ. Diese Einrich-

tung wird aber noch eine andere Hauptänderung nach

sich ziehen, ohne die alles fehlschlagen würde. Das Tab. XXIV.

Fig. 1. beschriebene Rohr a b kann nun nicht mehr an diesem

seinem Ort bleiben, sondern muÿ aus der Windlade unter dem

Stimmrohre in das Hauptstimmloch geführt werden, und zwar

aus der Ursache, damit durch dasselbe die Luft noch innerhalb

der beyden so eben beschriebenen Zungen wie bey dem P an-

gehäuft werden, und das jähe Herausplatzen derselben erfolgen

könne.

�. 236.

B ist so, wie in der Natur, von dem P in nichts anderem

unterschieden, als daÿ die Stimme mittönet. Man darf

also bey der
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to be able to close so well on all the walls, so that it lets no

air through. With the smaller one it will be an easy thing sin-

ce it only has to cover a round hole. With D and G we only

need remark that here the piece of wood should not

close as fast as with T and K, since the voice must be

able to sound. This facility will however entail a major

change, without which it would fail entirely. The tube

a b described in Tab XXIV. Fig. 1. can no longer remain in

its location, but must be run out of the wind chest under the

voice pipe into the main voice chamber, for the reason that by

this means the air will accumulate on the inside of both of the

described tongues, as with the P, and a similar sudden erupti-

on could ensue.

�. 236.

As in nature, B is in nowise distinct from P than that

the voice sounds with it. Therefore with the machine

one may
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Maschine nur den Mund nicht so genau wie beym P schlieÿen,

so lautet, die Stimme etwas mit, und wenn man die Hand ab-

zieht, das ist, sie in die Lage des folgenden Selbstlauters bringt,

so läÿt sich ein ba be bi &c. hören.

�. 237.

F. Zu diesem Windmitlauter machte ich anfangs ein eignes

viereckiges Loch in die Wand der Windlade, das ich inwen-

dig mit einer beweglichen Klappe bedeckte, wie Tab.

XXVI. Fig. 3. im Durchschnitt, dann leimte ich in das

Loch, und zwar an die obere Holzdicke ein prismatisches Stück

Holz a, das mit seiner untern Schneide nur etwas weniges von

der untern Holzdicke, die etwas abgerundet war, abstand, und

da eine ganz enge Oe�nung lieÿ, durch die, wenn die Klappe

K aufgezogen wurde, die Luft mit dem diesem Buchstaben ei-

genen Flüstern oder Sieden herausströmte. Hierbey ward die

Natur ganz nachgeahmt; denn die untere Holzdicke b stellte

die untere Lippe, und das hölzerne Prisma die oberen
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merely close the mouth not so exactly as with the P, and the

voice will sound with it, and when one pulls the hand away,

that is, brings it to the position of the following vowel, so one

will hear a ba be bi &c.

�. 237.

F. For this breathy consonant I initially made a special rec-

tangular hole in the wall of the wind chest, which I covered

internally with a movable �ap, as in Tab. XXVI. Fig.

3. in cross section, then I glued into the upper rim of

the hole a prismatic piece of wood a whose cutting edge stood

away only slightly from the lower rim, which was somewhat

rounded, leaving a very narrow opening, through which, when

the �ap K was pulled back, the air streamed out with the

whisper or seething peculiar to this letter. In this nature was

imitated; for the lower rim b took the place of the lower lip,

and the wooden prism that of the upper
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Zähne vor. Allein, da ich in der Folge fand, daÿ durch die klei-

nen Löcher der Saiten der inneren Klappen, und des zu dem

r bestimmten Drahts ohnedieÿ viel Luft, und, wenn ich den

Blasebalg etwas stärker drückte, mit eben dem Geräusche her-

ausgieng, so hielt ich meine erstbeschriebene Vorrichtung für

ganz entbehrlich, und da ich immer froh war, wenn ich Zusam-

mensetzungen vermeiden konnte, so vermachtei ich das Lochiverschloss

wieder, und gebe seitdem das F, wenn alles geschlossen ist,

mit einem etwas stärkeren Druck des Blasebalges an.

�. 238.

Da V mit F sehr verwandt ist, so entsteht es auch auf der

Maschine durch die nämliche Lage, nur daÿ man bey

ein wenig Oe�nung der linken Hand die Stimme dazu

tönen läÿt. BeyW läÿt man weniger Wind, und dage-

gen mehr Stimme hören, die Lage aber bleibt immer

noch wie bey F.
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teeth. Except that I subsequently found that a lot of air passed

through the small hole for the string in the inner �ap, as well

as the one for the wire for r anyway, and if I pressed on the

bellows somewhat stronger, it exited with the same noise, and

so I felt my �rst described device to be completely dispensa-

ble, and since I was always glad when I could avoid additional

devices, I closed up the hole again, and since then I produce

the F, when everything is closed up with a somewhat stronger

press on the bellows.

�. 238.

Since V is very closely related to F, it arises also in the machine

in the same place, except that one lets the voice sound

with it with a small opening of the left hand. With

W one uses less wind, and on the other hand more

voice, but the position remains just as with F.
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�. 239.

H und Ch hat sich auch von selbst gemacht, und ich habe in

der Maschine keine eigene Einrichtung dazu, sondern wenn ich

den Blasebalg etwas sanfter, das ist, nicht stark genug drücke

um die elfenbeinene Zunge des Stimmrohrs zum

Zittern zu bringen, geht sowohl durch das Stimm-

rohr selbst als auch durch das Windrohr a b Luft

heraus, die dem Hauche gleicht und schwächer ge-

drückt als H, etwas stärker aber Ch gibt. Zur Vollkommenheit

des Ch würde auch die oben vorgeschlagene kleinere zum K

und G gehörende Zunge viel beytragen, wenn sie das Stimm-

loch etwas bedeckte.

�. 240.

L ist ebenfalls einer der einfachsten Buchstaben. So, wie dabey

in der Natur nichts anderes geschieht, als daÿ sich die aufge-

richtete Zunge der Stimme entgegen stellt, sie in zwey Theile

theilt, und auf beyden Seiten vorüberstreichen läÿt, so
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�. 239.

H and Ch were also produced without any extra device, and I

did not make any special furnishing in the machine for them,

only that if I press on the bellows somewhat more lightly, that

is not strong enough to bring the ivory tongue

of the voice pipe to vibrate, the air passes out

through the voice pipe and the wind pipe a b,

which is similar to a breath sound, and which

more lightly pressed gives H, more strongly Ch. To make a com-

plete Ch the above proposed small tongue for K and G would

contribute greatly, if it covered the voice chamber slightly.

�. 240.

L is likewise one of the easiest letters. So, just as in nature

nothing else happens than that the erected tongue stands in

the way of the voice, and divides it into two parts, and lets it

spread over both sides, so
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brauche ich auch bey der Maschine weiter nichts zu thun, als

den Daumen der linken Hand in den Mund, bis an den Bo-

den niedergesenkt, hineinzuhalten, so, wie ich es schon

Tab. XV. Fig. 4. gezeigt habe. Hieraus entsteht sogleich

ein reines L. Aber auch dieser Buchstab lieÿe sich bey einer

Maschine, die etwan wie eine Orgel mit Tasten eingerichtet

werden sollte, wo folglich kein Daumen vorhanden wäre, durch

folgende Zurichtung leicht erhalten. Man dürfte nur die in Tab.

XXVI. Fig. 1. entwor�ene hölzerne Zunge noch ein anderes, et-

was schmäleres, aber fast eben so langes Bretchen einpassen,

und es mit einer hinten angebrachten Charnier so zurichten,

daÿ es mit seinem vorderen Theile bis an den Gaumen hin-

ausgehoben werden könnte, so würde dieses das ganz verrich-

ten, was itzt der Daumen thut, aber alsdann müÿte auch die

kleinere zum K und G bestimmte Klappe auf dieser schmä-

leren Zunge angebracht werden. Und so würde es eine dreyfa-

che Zunge seyn, deren eine immer über der anderen läge, wie

Fig. 2.
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I need to nothing with the machine other than to hold the

thumb of the left hand in the mouth, lowered to the base

thereof, as I already showed in Tab. XV. Fig. 4. From

this ensues straight away a pure L. But this letter can al-

so easily be made with a machine that is provided with keys so-

mewhat like an organ, and where therefore no thumb is availa-

ble, by the following method. One could �t into the wooden

tongue designed in Tab. XXVI. Fig. 1. yet another somewhat

thinner, but almost as long piece of wood, and provide it with

a hinge attached at the back, so that it could be raised up to

the palate in the front, and this would perform everything that

the thumb now does, but then the smaller �ap pertaining to

K and G would also have to be �t onto this thinner tongue.

And then it would become a three-part tongue, in which one

lay upon the other, as in Fig. 2.
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In das Kürzere zusammengezogene Anleitung wie je-

der Buchstab auf der Maschine nach Alphabetischer

Ordnung zu �nden ist.

Vo r e r i n n e r u n g e n .

�. 241.

1°. Es ist schon oben gesagt worden, daÿ die rechte Hand über

die Windlade Tab. XXV. A hingestreckt, und in einer solchen

Lage seyn muÿ, daÿ der Zeige- und Mittel�nger die beyden

Nasenlöcher m n eben bedeckt. Der Daumen kömmt über den

Hebel oder Tast Sch, der kleine Finger aber über S zu stehn.

Mit der linken �achen Hand wird die Oe�nung des Mundes

b c bedeckt.

2°. Wenn ein Buchstab ansprechen soll, muÿ der Blasebalg mit

dem rechten Elbogen, der beständig auf ihn ruht, bald schwä-

cher, bald stärker gedrückt werden. Dieser Druck muÿ solange

fortdauern, bis das Wort, das man ausspricht, zu
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A Shorter Compiled Set of Instructions That Presents

in Alphabetical Order How Each Letter is Produced

on the Machine.

P r e f a c e.

�. 241.

1°. It was already stated above that the right hand is exten-

ded over the wind chest Tab. XXV. A. and must be in such

a position that the index and middle �nger can cover the two

nostrils m n. The thumb stands over the lever or key Sch, the

little �nger however over the S. With the left hand the opening

of the mouth b c is covered.

2°. When a letter is to be spoken, the bellows is pressed, some-

times stronger, sometimes weaker, with the right elbow, which

continually rests on it. This pressure must last until the word

that one is pronouncing
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Ende ist, sonst verbinden sich die Buchstaben und Sylben nicht

mit einander. Wiei man sodann den Elbogen etwas hebt, soiWenn

schweigt die Stimme.

3°. Bey allen Buchstaben muÿ die Nase geschlossen bleiben,

nur bey m und n nicht.

4°. Bey allen stummen, und allen Wind-Mitlautern muÿ der

Mund geschlossen seyn.

5°. Bey allenWind- und zugleich Stimmitlautern muÿ der Mund

nicht genau geschlossen seyn, sondern so viel Oe�nung gelas-

sen werden, daÿ die Stimme etwas mittönen kann. Wenn daher

bey einem Buchstaben gesagt werden wird, daÿ die Stimme

mittönet, so wird immer zu verstehen seyn, daÿ der Mund

nicht wie bey einem Selbstlauter o�en, sondern nur so schwach

geschlossen seyn darf, daÿ sich die Stimme eben hören läÿt.
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comes to an end, otherwise the letters and syllables will not

bind together. When one raises the elbow somewhat, the voice

stops.

3°. With all letters, the nose must remain closed, with the

exception of m and n.

4°. With all voiceless and breathy consonants the mouth must

remain closed.

5°. With all breathy voiced consonants the mouth must be not

exactly closed, but must leave enough of an opening that the

voice can sound. If therefore a letter is to be said where the

voice sounds, it is always to be understood that the mouth is

not open as with a vowel, but just weakly enough closed that

one can hear the voice.
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�. 242.

A Die linke Hand von dem Munde ganz entfernt.

B Der Mund schwach geschlossen, damit die Stimme mittönt.

D Dermalen noch eben so wie B (*)

E Die hohle Hand unten an den Rand des Mundes angehal-

ten, oben etwas einen Zolli entfernet.i≈26mm

F Alles zugeschlossen und der Druck auf den Blasebalg etwas

stärker.

G Wie bey D.

(*) Doch wird die Uibung selbst bey dem Abziehen der Hand eine gewiÿe Ge-

schwindigkeit, und bey dem Druck des Blasebalges einen gewiÿen Nachdruck

lehren, welches beydes aber sich nicht beschreiben, sondern nur durch öfteres

Spielen �nden läÿt, und ein ziemlich gutes D besonders in der Verbindung mit

anderen Buchstaben geben wird.
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�. 242.

A The left hand completely removed from the mouth.

B The mouth weakly closed, so that the voice sounds.

D As with B. (*)

E The hollow hand held below on the edge of the mouth,

leaving a gap of about an inchi above. i≈26mm

F Everything closed and a stronger press on the bellows.

G As with D.

(*) Practice will teach a certain speed with the pulling away of the hand, and a

certain emphasis with the pressure of the bellows, neither of which can however

be described, but which can only be found through frequent play, which will give

a quite good D especially in combination with other letters.
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H Wird der Blasebalg bey o�enem Munde gelindei gedrückt.ileicht

CH Der Druck auf den Blasebalg noch etwas stärker, doch

so daÿ die Stimme nicht anspricht.

I Alles geschlossen nur bey dem dritten Gelenke des linken

Zeige�ngers eine kleine Oe�nung, der Druck auf den Blasebalg

stark.

K Unvollkommen wie bey D. S. die Note daselbst.

L Der Daumen der linken Hand mitten in den Mund gesteckt,

wie Tab. XV. Fig.4.

M Der Mund geschlossen, und beyde Nasenlöcher o�en.

N Der Mund geschlossen und Ein Nasenloch o�en.

O Die hohle Hand unten an den Mund angeschlossen, oben

gegen einen halben Zollii entfernet.ii≈13mm

P Alles geschlossen, und jähe die Hand von dem
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H The bellows lightly pressed with the mouth open.

CH The pressure on the bellows somewhat stronger, but

still so that the voice does not sound.

I Everything closed but with just a small opening at the third

joint of the index �nger, the pressure on the bellows strong.

K Incomplete as with D. See the note there.

L The thumb of the left hand placed in the middle of the

mouth as in Tab. XV. Fig. 4.

M The mouth closed and both nostrils open.

N The mouth closed and one nostril open.

O The hollow hand held closed against the bottom of the

mouth, with about half an inchi gap above. i≈13mm

P Everything closed, and the hand drawn quickly
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Munde abgezogen, und in die Stellung gebracht, die der folgen-

de Selbstlauter erfordert.

R Der Mund zu dem folgenden Selbstlauter schon o�en, und

der Tast r Tab. XXV. mit dem Daumen niedergedrückt.

S Der Tast s mit dem kleinen Finger niedergedrückt, sonst

alles geschlossen.

SCH Der Mund geschlossen, und der Tast Sch mit dem

Daumen niederge drückt.

J Wie Sch, nur lautet die Stimme mit.

T Unvollkommen wie D. S. die Note.

U Die linke Hand weniger als bey I, und mehr als bey O

an den Mund angeschlossen, die Weite der Oe�nung wird die

Erfahrung lehren.

V Wie F, nur lautet die Stimme mit, und etwas mehr Druck

auf den Blasebalg.
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away from the mouth, and brought to the position that the

next vowel requires.

R The mouth open for the following vowel, and the key r

Tab. XXV. pressed down with the thumb.

S The key s pressed down with the little �nger, and besides

that everything closed.

SCH The mouth closed, and the key Sch pressed down

with the thumb.

J As Sch, but the voice sounds with it.

T Imperfect, as the D. See the note.

U The left hand less inserted into the mouth than with I,

and more than with O, experience teaching the width of the

opening.

V As F, but the voice sounds with it, and somewhat more

pressure on the bellows.
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W Wie V, nur weniger Wind, und mehr Stimme.

Z Der Tast s mit dem kleinen Finger niedergedrückt, und

etwas Stimme dazu.

�. 243.

Man kann in einer Zeit von drey Wochen eine bewundernswert-

he Fertigkeit im Spielen erlangen, besonders, wenn man sich auf

die lateinische, französische oder italienische Sprache verlegt,

denn die Deutsche ist wegen den häu�g zusammenkommenden

Mitlautern, wegen ihren Hauchlauten, und am Ende der Wör-

ter so oft angebrachten stummen Buchstaben um sehr vieles

schwerer. Ich spreche ein jedes französisches oder italienisches

Wort, das man mir vorsagt, auf der Stelle nach, ein deutsches

etwas langes hingegen kostet mich immer Mühe, und geräth

mir nur selten ganz deutlich. Ganze Redensarten kann ich nur

wenige und kurze sagen, weil der Blasebalg nicht groÿ genug

ist, den
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W As V, but with less wind and more voice.

Z The key s pressed down with the little �nger, and some

voicing added.

�. 243.

One can within the span of three weeks achieve an admirable

ability in playing, especially when one starts with the Latin,

French or Italian languages, since German, due to its frequent

consonant combinations, to its aspirates, and the voiceless con-

sonants so often added at the ends of words, is quite a bit more

di�cult. I can repeat any French or Italian word that one gi-

ves me on the spot, but a somewhat long German word always

costs me some e�ort, and only seldom comes out completely

clear. For whole phrases I can say but a few and short ones,

since the bellows is not big enough, to
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erforderlichen Wind dazu herzugeben. Z. B. vous etes mon ami

� je vous aime de tout mon C÷ur, oder in der lateinischen Spra-

che: Leopoldus Secundus � Romanorum Imperator � Semper

Augustus. u. d. g. Uibrigens bin ich überzeugt, daÿ die Maschi-

ne ohne sonderliche Kunst mit Tasten, wie ein Clavier1 oder

Orgel so einzurichten wäre, daÿ das Spielen auf derselben gegen

der dermaligen Art jederman viel leichter fallen solle, aber das

ist eben ein Schritt näher zur Vollkommenheit, den ich Einigen

meiner Leser überlassen muÿ, die etwan dieser neuen, noch in

ihrer Kindheit be�ndlichen Er�ndung einige Aufmerksamkeit

schenken, und sie durch ihr Nachdenken und Bemühen weiter

fortrückeni werden. Sollte ich je Zeit �nden dieses bey mei-ivoranbringen

ner Maschine selbst zu Stande zu bringen, so werde ich auch

hierüber die Beschreibung nachtragen.

Gedruckt mit Bauerischen Schriften,

in der Schwerdgasse.

1vgl. Fuÿnote auf S. 512.
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give the necessary wind. For example vous etes mon ami � je

vous aime de tout mon Coeur, or in the Latin language: Leo-

poldus Secundus � Romanorum Imperator � Semper Augustus.

and the like. I am convinced, by the way, that the machine

could be set up with no special skill with keys, as on a key-

board instrument1 or organ, so that playing on it in contrast to

the present method, would be easier for everyone, but that is a

step closer to completion that I must leave to some of my rea-

ders, who can give some attention to this new invention still

in its infancy, and they can with their re�ection and e�orts,

further advance it. Should I ever �nd the time myself to see

this to fruition with my own machine, I will also give a further

report.

Printed with Bauer type,

in the Schwerdgasse.

1see footnote on p. 513.
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